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Dr. Ernft Seigenwinter. 
Don Anton Auf der Maur. 





Politiker werden nicht zu allen Seiten mit dem gleichen 
Mapitab gemeffen. Fn den glüdlichen Jahren vor dem Kriege 
mit ihrem reichlihen Geldverdienen wurden Diejenigen 
beinahe bedauert, die „nichts DBefjeres“ zu tun wußten, 
als binuntergufteigen in die Arena des politischen Rampfes. 

Die wildtobende Gegenwart hat aber die Fnfaken 
der bürgerlihen Garten wieder Dankbarkeit für tüchtige 
Steuerleute gelehrt. Sm Frieden wenig geachtet, ift der 
Landsknecht, jobald der Feind die Sturmböde an die Mauern 
legt, wieder obenan. 

Aber auch fo find Bolititer noch Stieffinder des Glids. 
Selbit wenn fie Erfolge haben, ift ihr Weg noch dornen- 
reid) genug. Und wenn nun einer ein Leben lang kämpft, 
um andern, die nachfolgende Generation, die Früchte feiner 
Arbeit ernten zu laffen, fo muß er ein Mann von ungewöhn- 
lidem Wuchfe fein, der Freund und Gegner auffällt, 
wenn er in Golfsverjammlung und Ratsfaal erjcheint. 

Feigenwinter war fo ein geborener Rämpfer. Der 
andauernde Kampf, der andern frühzeitig die Nerven 
zerreibt, war für ibn ein Sungbrunnen, der ihn immer 
wieder neu belebte. Das war nicht ſowohl perjönliches 
DVerdienft als ererbte Raſſe. Aber Art und Biel feines 
Rampfes haben den Wert feiner Berjönlichkeit ausgemacht 
und ibm fchlieglih, weit über den Kreis feiner Partei- 
freunde hinaus, Anerkennung erzwungen. Verſuchen wir 
in gedrängter Kürze fein Lebensbild zu zeichnen: 

Der Berfiorbene war der Sproffe einer alten Reinacher 
Bauernfamilie, von der fic) ſchon im fünfzehnten Jahr- 
. hundert Spuren in Bafel finden. Er wurde am 13. März 
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1853 als Sohn des Gemeindeprdjidenten Xaver Feigenwin- 
ter-Rury geboren. Die Eltern waren überzeugte, glaubens- 
treue Ratholiten, wenn aud) der Bater der altliberalen 
Ridtung huldigte. Dr. Feigenwinter erzählte fpäter oft, 
daß er wabhrideinlid) zum freifinnigen Heerbann geſtoßen 
wäre, wenn nicht der Rulturtampfiturm fein Rechtsgefühl 
jo tief verlegt hätte. Wher eine Bewegung, die mit der- 
artigen Waffen focht, hatte es bei ihm verjpielt; fie zwang 
ibn im Gegenteil, tiefer einzudringen in das Lehrgebdude 
der katholiſchen Kirche, und — feiner Natur gehorchend — 
fih volle Klarheit, eine ganze Überzeugung zu fchaffen. 
Urfprüngliches, fein ganzes Wefen beberrjchendes Rechts- 
gefühl war alſo richtunggebend für den jungen Mann, 
ſchuf aug ihm den offenſiven katholifchen Politiker von Vafel, 
der die Waffenrüftung nicht ablegen wollte, bis er feinen 
Glaubensgenoſſen die volle politische Gleidberedhtigung 
erfampft, ſchuf aus ibm den lauten Rufer im Gtreite, 
der immer und überall mit der ganzen Wucht feines Geijtes 
eintrat für die Majeftdt des Rechts, der mit unverminderter 
Kraft nod) am Abend feines Lebens für diefe Majejtät, 
Die einzige in der Demokratie, eine Lanze brach gegen 
Die fie bedrohende, rohe UWmijturggewalt. Das gleiche an- 
geborene Rechtsgefühl jduf aus ihm einen — im beiten 
Sinn des Wortes — trefflihen Rechtsanwalt, dem es in 
erfter Linie darauf antam, das Recht zu finden und ibm 
Geltung zu verichaffen, der es nicht verjchmähte, im Rampfe 
ums Recht die Meinften Angelegenheiten fleiner Leute 
mit aller Sorgfalt zu vertreten, als wären fie eigene Gade. 

Seiner bduerliden WAbftammung verdantte Feigen- 
winter fodann feinen prächtigen Demofratifhen Geiſt. 
Er, der ftädtifche Anwalt und Polititer wäre fo ganz der 
Mann der Landsgemeinde gewefen. Nichts war ibm ver- 
haßter als offene und verfappte Eliquenwirtichaft. Er 
liebte das Golf, aus dem er hervorgegangen, und hatte 
ein unbegrenztes Dertrauen zu ihm. Aber gerade darum, 
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weil er ein echter Demokrat war, wurde er fpäter von vielen 
nicht mebr veritanden, als die politische Bühne von lauter 
Rlaffenvertretern zu wimmeln begann, von denen ein jeder 
im Namen der reinen Demotratie einfeitigite, zum Klaffen- 
fampf führende Gntereffen verfodt. Leutchen, die, kaum 
troden hinter den Ohren, ihr auswendig gelerntes Dade- 
mecum des Rlaffenbaffes herunterjchnatterten, warfen ihm 
por, er ei ein politifcher Seiltänzer, weil er über der Not 
Des ftädtifchen Proletariates, für das er mannhaft eintrat, 
den fchwer ringenden bürgerlihen Mittelftand und das 
heilige Anrecht der Bauern auf eine menjchenwürdige 
Erijtenz nicht vergaß. Feigenwinters wahrhaft demofra- 
tiihes Streben, zur Ausgleihung der RKlaffengegenfage, 
zur DVerjöhnung der verfchiedenen Stände beizutragen, 
wurde weder durch folche Angriffe, noch durch die Erfolge 
der Rlaffentämpfer gelähmt. Aber er brauchte in den legten 
Lebensjahren den wertvollen, als Erbteil aus dem Cltern- | 
hauje mitgenommenen Schaß der Liebe und des Vertrauens 
zum Golfe, um nicht irre gu werden an unjerer Demp- 
fratie und gleich fo mancher andern Rraftnatur die Herr- 
Ihaft eines aufgeklärten Sefpoten herbeizuwünſchen. 
Außerlid nahm das Leben des Verewigten einen rubi- 
gen, dugerft normalen Gang. Die Verhältniſſe lagen fo, 
daß keine allzufchnelle Rarriere eine Üübermütige Bewegung 
in feine Entwidlungsturve brachte. Nah der Volksſchule 
in Reinach und der Bezirksfchule in Therwil befuchte Feigen- 
winter das Gymnafium in Bajel, an welchem damals 
Nietzſche als Profeffor des Griechifchen amtete. Trotzdem 
Feigenwinter im Herzen immer Landjchäftler blieb und 
für die modernen Großjtädte, von denen er zu fagen 
pflegte, daß fie anwüchſen wie die Mafjerköpfe, nie viel 
übrig hatte, troßdem er fpäter in Gafel erbitterte Gegner- 
haft und lange Fahre wenig Anerkennung fand, wurde 
ihm dieje Stadt jehr bald zur zweiten Heimat. Was er an ihr 
Ihäßte, war nicht ſowohl der materielle, als der geijtige 
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Reihtum und die wahrhaft edle Herzensbildung, die in 
den Rreijen des alten Bürgertums auch heute nod fo 
lebendig ijt. Feigenwinter konnte fich noch fo bitter beklagen 
über Hintanfegung der Ratholiten, über die Bablebigkeit 
gewiffer Vorurteile, handtehrum war er wieder des Lobes 
voll von dem, was ihm am fonfervativen Basler Geifte 
gefiel, und immer wieder betonte er, wie dankbar er Bajel 
für die an feinen Schulen genoffene, gediegene Bildung 
fei. Sein verehrtefter Lehrer wurde der große KRulturbifto- 
rifer Jakob Gurdbardt, deffen nachhaltigem Einfluß auf 
feine Geiftesentwidlung der Schüler es zufchrieb, Dak 
er fein ganzes Leben lang nicht in der Jurifterei und Politik 
aufgehen konnte, jondern immer aud ein reges Fntereffe 
für philofophifche Studien, für Kunſt und Gedichte em- 
pfand. Dem Studium der Furisprudeng widmete er fich 
an den Univerjitdten Straßburg, München, Berlin und 
Bafel, Während feiner Berliner Studienzeit tobte in Deutfch- 
land der Rulturtampf, und Feigenwinter fand fid) möglichſt 
oft auf der Zribüne des Reidstages ein, um den großen 
geiftigen Lournieren zwiihen Bismard und Windthorft 
mit leidenfdaftlider Anteilnahme zu folgen. In Bajel 
beendigte er fein Studium mit einem glänzenden Doftor- 
examen. Nach kürzerer Bolontärzeit in Genf, Paris und 
bei der Basler Überweifungsbehörde, ließ er fih dann 
im Sabre 1879 am Rlojterberg, von wo er fpäter nad) dem 
Heuberg überfiedelte, als Anwalt nieder. Und alle die vier 
Jahrzehnte feines fpdtern Lebens blieb er der Basler 
Anwalt; es trat tein Ereignis ein, das ihn Bafel oder feinem 
Berufe entfremdet hätte; der einzigen ernſthaften Ver— 
fuhung, Bafel mit Luzern zu vertaufchen, die ihn nad) den 
Teſſinerprozeſſen lodte, widerftand er fiegreih. Er war 
bereits zu ftart in Baſel verwurzelt und wies die Einladung 
feiner Luzerner Freunde zurüd. 

Es ift nabeliegend, daß wir nun in erfter Linie den 
Politiker beſprechen. Fn die Studienzeit Feigenwinters 
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fällt alfo die große, unter dem Namen Rulturfampf be- 
fannte, religiös-politiihe Bewegung. Die Beichlüffe des 
Vatikaniſchen Konzils vom Fahre 1870 riefen einer 
gewaltigen Scheidung der Geifter. Auch der ſchweizeriſche 
Radikalismus erklärte der katholifchen Kirche den Krieg, 
und insbefondere für die Piafjporatatholiten war eine 
bdje Seit angebroden. Denn fie lebten gerftreut unter 
einer Mehrheit von AUndersgläubigen und GFreidentern, 
die ihnen berzlih wenig DVerjtändnis entgegenbrachten, 
jie waren arm und abhängig und darum vielfach flein- 
mütig und verzagt; auch fehlte es an Laienführern, die 
Bildung und Mut genug hatten, in der Öffentlichkeit 
für fie einzutreten. Sp tam es, daß Feigenwinter fchon 
als Student in die vorderſte Reihe treten und Wortführer 
werden mußte. Sein Debüt als Polititer in Baſel en- 
digte gwar mit einer gründlichen, allerdings mehr phy- 
lichen denn geiftigen Niederlage. Er war ein zwanzig- 
jähriger Alademiter, als unter dem Patronate aller Frei- 
denter im Fahre 1873 der deutihe Militärpfarrer Wat- 
terid) in der Safranzunft eine große Propagandarede 
für den Altkatholizismus hielt. Das Publitum war fo. 
zuſammengeſetzt, daß eine Oppofition nicht geraten fcien. 
Dennod ftund der Student Feigenwinter plößlich auf einem 
Tiſche und fchleuderte feine Gegenrede dem Propagandiiten 
ins Gefidt. Das Duell endigte mit dem Hinauswerfen 
des Allzutühnen, was bei diefem allerdings keinen einjchüch- 
ternden Eindrud hinterließ. Gebdachte er doch in feinem 
jpdtern Leben diefes Hinunterfliegens über die Gafranitiege, 
als einer fdftlidben Fugenderinnerung. In ähnlicher Weife 
trat er ein Jahr fpäter an der großen AUrlesheimer Volts- 
verfammlung gegen den Alttatholitenführer Auguftin Keller 
auf. Nur daß er diesmal die Mehrheit auf feiner Seite 
hatte, jo daß der Zwed der Verfammlung, die Birseder 
Bauern dem Altkatholizismus zu gewinnen, nicht erreicht 
wurde. Fm Gegenteil: an diejem Tage wurde die Gründung 
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des Basler Golfsblattes beſchloſſen, deffen langjähriger 
Redaftor und nachmaliger N Dr. 
Feigenwinter gewefen ift. 

Schon diefes erfte Auftreten war topité für feine 
Rampfernatur. Er fragte nicht darnad), ob er einer Mehrheit 
oder Minderheit gegenüberftehe, wenn er für nötig fand, 
feine Überzeugung zum Ausdrud zu bringen. Zu Angriff 
und Abwehr jederzeit bereit, nahm er gleichmütig alle 
Unannebmlidfeiten und alle Folgen des Kampfes auf 
ih. Er war fein ſchwachnerviger Stimmungsmenfc, 
der einer ſchwülen Gewitterftimmung unterlag, der in einer 
heiteln Situation ſchwieg und fic) dudte. Nein, da empfand 
er erft recht ein inneres Bedürfnis, zur Entladung beizu- 
tragen, indem er die Blike feiner zürnenden Nede fahren 
ließ. Er gehörte aber aud) nicht zu den vielen, die einer guten 
Stimmung zulieb das verjchweigen, was ihnen auf der 
Sunge liegt, Lieber ließ er fic) Störefried fchelten, als dak 
er mit feiner Meinung zurüdbielt. Denn immer und überall 
30g er den Krieg einem faulen Frieden vor. Und wenn 
einmal Krieg war, ließ er fic) nicht feinen Widerftand 
durch irgend ein Rompromiß ablaufen. Er blieb hart und 
wollte lieber fchlantweg unterliegen, felbjt wenn die eigenen 
Leute das konventionelle „Man fann nicht fo fein“ ibm in 
die Ohren raunten. Natürlich gab es auch in der katholifchen 
Gemeinde Leute genug, denen Feigenwinter zu fampffrob, 
auf der einen Seite zu aggrefjiv und auf der andern zu 
unnadgiebig war. Wenn wir uns aber die Bedingungen 
vor Augen halten, unter denen er feine Bolitit machen 
mußte, fo fagen wir: es brauchte einen Mann von ſolchem 
Sclage, um für die Katholiten Bafels das Verteidigungs- 
und Cmanzipationswert zu leilten, das Diefer Führer 
vollbrachte. Und es war nur möglich, weil Feigenwinter 
nicht um des Rampfes willen fampfte, wie mancher Gegner 
ibm unterfchob, jondern in flammender Vegeifterung für 
ſeine Fdeale, deren Derwirklihung ihm Herzensfache war. 
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Wie beherzt, wie hieb- und ftichfeft einer fein mußte, 
der im Bafel der Siebenziger Fabre als Führer der Ratholiten 
auftreten und für ihre Gleichberechtigung kämpfen wollte, 
das willen nur jene, Die aus eigenem Erleben oder dem 
Studium der Gefhichte den Geijt der damaligen Zeit 
tennen. Gor allem waren es die Radifalen, die, zum Boll- 
bejiß ihrer eidgenöfjischen Machtitellung gelangt, mit fou- 
verdner Mißachtung auf das Häuflein der reflamierenden, 
katholiſchen Miteidgenofjen herabſchauten und mit Mebr- 
heitsbefchlüffen fie zur Raiſon zu bringen hofften. Uber 
auch die fonfervativen Protestanten, die, wie der Kampf 
um die katholiſche Schule bewies, den Ratholiten viel mehr 
Gerechtigkeitsſinn entgegenbracdhten als die Radifalen, jahen 
die Ratholiten doch lieber in der Rolle treuer WAngeftellter, 
als in jener felbfttätiger Polititer, und das Auftreten 
Dr. Feigenwinters wedte bei ihnen fo viele fonfeffionelle 
Bedenken, dak troß mancher innerer Berührungspuntte 
ihre Haltung gegenüber feiner Politit in der Hauptfache 
doch ablehnend war. Der konfefjionelle Charakter der 
fatholiichen Volkspartei mußte oft und oft dazu dienen, 
ihr die Eriltenzberehtigung abzufprechen, ihr Mandate zu 
verweigern, auf die fie einen begründeten Anfpruch zu haben 
glaubte. Heute, wo in Bajel die politiijhen Verhältniſſe 
gang andere geworden find, können wir Katholiken glüd- 
licherweife über diefe Dinge aud) mit Proteftanten, mit 
Angehörigen der liberalen und freifinnigen Partei ruhig 
uns auseinanderfegen, in der fihern Erwartung, für unfere 
Wuffaffung weitgebendes DVerftändnis zu finden. 

Im Sabre 1880 begann in Bafel der Rampf gegen 
die katholifche Schule, der 1884 mit ihrer Unterdrüdung 
endigte. Es war ein Kampf der Staatsomnipoteng gegen 
die bürgerlihe Freiheit, gegen das heilige Recht der Eltern, 
darüber zu beftimmen, in welchem Geifte ihre Kinder 
erzogen werden follen. Der Radikalismus erklärte, nur 
den Rongreganiften, die die katholiihe Schule im Hatt- 
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ftätterhof leiteten, das Handwert legen zu wollen, Dod) war 
es Mar, daß er die katholifhe Kirche felbft an einer ihrer 
verwundbariten Stellen zu treffen fuchte. Man wußte wohl, 
daß mit der Austreibung der Rongreganijten der tatholifden 
Schule das Lebensliht ausgeblajen fei, und verfprady 
fid) die rafhe Eroberung der katholiihen Jugend von der 
Erziehung durch die Staatsihule. Auf katholifcher Seite 
waren die Vefiirdtungen gerade jo groß, wie im gegnerifchen 
Lager die Hoffnungen. Die ganze katholiihe Gemeinde 
raffte fih auf, um ihr gutes Recht zu verteidigen. Feigen- 
winter hatte außerhalb des Ratsfaales, in dem nod) keine 
Ratholifen zu Worte kamen, die Hauptlaft des Kampfes 
zu tragen. Er war fejtgewillt, ibn ritterlich zu führen und 
ichrieb im „Basler Volksblatt“: „Mir können unfere eid- 
genöffifhe Bundestreue und unfern Republitanismus nicht 
beifer betätigen, als wenn wir derartige Otreitfragen 
ohne Neben- und Hintergedanten, treu und ohne Falſch 
auf dem Boden des Öffentliden Rechts, nach den 
Beitimmungen unferer Bundes- und fantonalen Gefek- 
gebung, nicht nach fonfeffionellen Intereſſen und Rüdfichten 
zum Wustrag bringen.“ Aber es war eine böſe Zeit, in der 
ein ganzer Orkan von Leidenjchaften daherbrauite, in welcher 
jeder Appell ans Rechtsgefühl und an die ruhige Überlegung 
wirtungslos war gegenüber der Mafjenpfpchofe, die mit 
Gewalt Fortichritt und Kultur verbreiten wollte. Creffend 
fenngeidnete Prof. Paul Speifer, einer der hauptjächlichiten 
Mortführer der fonfervativen Fraktion, die im Großen 
Rate in edeljinniger Weile das Necht der Katholiken ver- 
teidigte, die damaligen Beitrebungen aljo: „Früher war 
der Staat ein Rechtsſtaat, der jedem Recht widerfahren 
ließ, Das Recht zu ſchützen hatte; jest haben wir den Rultur- 
ftaat, der alle möglichen Aufgaben an die Hand nimmt 
und mit Gewalt duchführen will, Der Rechtsftaat richtete 
fein äußeres Verhalten nach objektiven Normen, der Kultur- 
ftaat greift ein in die individuellen Rechte und Freiheiten. 
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Vor allem follte aber der Staat die individuelle Freiheit 
ſchützen. Wir haben fonjtitutionell allerlei Freiheiten; 
wit haben völlige Glaubens- und Gewifjensfreibeit, Rultus- 
freiheit ufw. Sas ift alles gejeblid) anerfannt, aber dabei 
ftellt man Staatstirhen auf und will das Volk in diefelben 
bineinzwingen. Es gibt nur eine Freiheit für Negierende.“ 
Don der Erbitterung, mit der damals geftritten wurde, 
fann man fid) einen Begriff machen, wenn man fieft, 
dab Regierungsrat Falkner in der radikalen Barteiverfamm- 
lung vom 21. Februar 1884 in der Burgvogtei in bezug 
auf die Rongreganiiten erklärte: „Wir wollen dieſe geift- 
lihen Stromer fortweifen, wir wollen fie hinausfchiden, 
indem wir ihnen fagen: bier in Gajel wird weder gebettelt, 
noch geftohlen.“ Ähnlich tönte es aus den Spalten der 
radifalen Preſſe. Was Wunder, wenn Feigenwinter, 
der als Feldhauptmann der Katholiten einem ganzen Hagel 
von Feindeshieben jtandhalten mußte, auch feinen Hieber 
jaujen ließ, daß die Funken ftoben. Er leiftete eine gewaltige 
Arbeit: redigierte die Eingaben der Gemeinde an die Re- 
gierung, verfaßte Die Rekurſe an Bundesrat und Bundes- 
verfammlung, trat als Goltsredner auf und führte den 
Kampf in der Preffe, der allein ein durchfchnittliches 
Reiltungspermögen abjorbiert hätte. Es war alles umjonit: 
der Rulturjtaat fiegte über den Rechtsftaat. Aber die fatho- 
liche Gemeinde brady nicht gujammen, als die Lore der 
tatholiihen Schule gefdlojfen werden mußten. Sie ftand 
bereits auf zu feiten Füßen und Feigenwinters Organi- 
jationsarbeit forgte dafür, daß fie auch auf politischen Boden 
jid) immer freier und felbitändiger bewegen lernte, Er 
gehörte zu den Gründern des Basler Ratholifenvereins 
und wurde der eigentlihe Schöpfer der katholifchen Volts- 
partei, deren unbeftrittener Führer er bis zu feinem Lode 
geblieben ift. 

| Um die gleihe Seit, da in Bafel der Schullampf 
tobte, fampften in der Eidgenofjenfchaft tonfervative Pro- 
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teftanten und Katholiten gemeinsam für Freiheit und 
demokratiſchen Fortjchritt. Feigenwinter gedachte fpdter 
immer mit einer gewiffen Vegeifterung der Plütezeit des 
Eidgenöfjiichen Vereins. Wud er träumte Damals von einer 
großen, jchweizerifchen Volkspartei, die alle fonjervativen 
Elemente, ohne Unterfchied der Konfeſſion, zum Sturge 
der radifalen Vorberrfchaft hätte vereinigen follen. Als 
am 11. Mai 1884 der Stabivartifel, gegen den der Eid- 
gendffiiche Verein das Referendum ergriffen hatte, gefallen 
war, jchrieb er in feinem Organ: „Am 26. November 1882 
reichten fich gläubige Ratholiten und Proteftanten zum 
erjtenmal vertrauenspoll die Hand, um den gemeinjamen 
Gegner, den radifalen Unrubejtifter zu bodigen. Jener 
Hofenlupf ift gelungen. Und feither jehen wir die bernifche 
Volkspartei an der Arbeit, wir fehen, wie der Eidgenöffifche 
Berein gerade auch die demokratiſchen Prinzipien zu den 
feinen machte, das obligatorifche Referendum auf feine 
Fahne jchrieb, welches die Ratholiten verlangten, wir fehen 
Die wadere Verteidigung der katholiihen Schule in Bafel 
durch jene Männer, welche zu den geiftigen Häuptern 
des Eidgenöffifschen Bereins zählen. Was Wunder, wenn 
man fich zu verfteben anfängt? Was Wunder, wenn fich 
Diefe Leute treuberzig in die Augen fchauen und briiderlid _ 
die Hand reichen zur Gründung einer großen fchweizerifchen 
Boltsparteil Der 11. Mai ift ein neuer Stein zu diefem 
Wert, ein Granitblod, auf welchem weiter gebaut werden 
fann. Aber vorwärts nun! Doran zur feften Organifation. 
Voran zur Revifion der Bundesverfaffung! Hie vbliga- 
torijdhes Referendum! Hie Fnitiative !“ 

Wir haben hier nicht zu unterfuchen, aus welchen Ur- 
faden in der Folge die Gründung diejer fchweizerifchen 
Volkspartei ein frommer Wunſch blieb. Aber das gebt 
Dod) ungweideutig aus diefem Sitate hervor, daß Feigen- 
winter nicht der einfeitige ftonfeffionelle Bolititer war, 
als den er dreißig Fabre lang in der gegnerifhen Wahl- 
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literatur mit der dunkelſten Oruckerſchwärze gefchildert 
wurde. 

Der RKulturfampf war beendet, die religiös-politifche 
Sistuffion in den Hintergrund getreten, als im Sabre 1890 
die Teffiner Revolution neue, ftürmiihe Bewegung 
ins Öffentliche Leben bracte. Feigenwinter befand fich 
am Abend des 11. Septembers im Basler Bahnhof, um 
in einer Prozeßſache nad) dem Teſſin zu fahren und dort 
mit den fonfervativen Staatsräten Rofji und Refpini eine 
Beiprehung zu halten, Da brachten die Seitungen die erften 
Selegramme über Die ausgebrochene Revolution und die 
Nadhridt von der Ermordung Roffis. Er bejann fid) nicht 
lange und fuhr nun erft recht nach Bellinzona, um Augen- 
zeuge der Vorgdnge zu fein und wenn möglich den Freunden 
beizuftehen. Was er dort gefeben und erlebt, erfüllte 
ihn zeitlebens mit tiefer Erbitterung. 22 Sabre fpäter, 
am 7. Auguft 1912, fprad) er an der Generalverfammlung 
des Schweizerifhen Studentenvereins in Gurfee über jene 
jturmbewegten Tage, und erklärte, daß der Auftrag, deſſen er 
fich zu entledigen habe, unfäglich ſchmerzhafte Erinnerungen 
in ihm wadrufe: „Steigt doch im Geifte die edle Geftalt 
eines der tapferften Vereinsbriider por mir auf, die Geftalt 
des ermordeten Staatsrats Roſſi. Und es bäumt jich von 
neuem auf das gefrdnfte NRechtsgefühl bei Dem Gedanten 
an die damals verübte, Schmähliche und ungefühnt gebliebene 


Gemwalttat; es zittert von neuem nach der verlegte Pa- 


triotismus, der es nicht verwinden fann, daß unjerm jdwei- 
zeriſchen Daterlande damals gegenüber dem Auslande 
die Schande zuteil wurde, daß eine ſolche Revolution auf 
unjerm Gebiet überhaupt möglich war, und daß ihr gegen- 
über unfere republitanifchen und bundesrechtlichen Zniti- 
tutionen zum Schuße von Leben, Freiheit und Recht voll- 
ftändig verfagten.“ Ungemein bezeichnend für ihn, den 
Mann des Rechts, war die folgende Stelle in feinem Bor- 
trage: „Mein erfter Gang in Bellinzona war zur Kirche 
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San Roceo. wo die Leiche Roffis aufgebahrt war. Da lag 
er, ein junger, boffnungsvoller, erjt 26-jähriger edler Mann; 
des Himmels Frieden fprad) aus feinen Zügen. Unwill- 
kürlich fentten fich meine Rnie, ich driidte dem lieben Freund 
und DVereinsbruder, dem tapfern Eidgenofjen gum lebten- 
mal die kalte Hand. Als id) den Toten verließ, war ich 
erfhüttert, aber ih hätte nidt weinen können. 
Die Gefühle einer innern Empörung bebherrfdten 
mich vollftandig.“ 

Das gefrdntte Rechtsgefühl trieb ihn nad) Teſſerete 
ins Lager der Konfervativen, um ihnen Mut zu machen, 
um fie zu mannbaftem Handeln anzufpornen; es drüdte 
ihm die Feder in die Hand zu einem erbitterten Feldzug 
in der Preſſe; es machte ibn chlieglih gum Anwalt der 
geftiirgten Regierung im großen Staatsprozeß vor den 
Affifen in Zürih und zum Werteidiger Oiirrenmatts. 

Mit den Leffiner KRonfervativen in Zefferete konnte 
er nichts anfangen. Sie empfingen ibn mit begeifterten 
Freundfchaftsbezeugungen und enttdujdten ihn dann fofort 
durch ihre abfolute Mut- und Kompaflofigteit. ,,Ropflofe 
Führer und eine topflofe Bartei“ tlagte er auf dem Heimweg 
einem Basler Freunde. Der einzige Führer, der diejen 
Namen wirklid) verdiente, Refpini, war befanntlid über 
Die fritifche Seit in Lugano gefangen und wurde auch nad 
dem Eintreffen der Verner Vataillone nicht fofort in Frei- 
heit gejekt. Feigenwinters Kampf in der Preſſe richtete 
ih gu einem guten Zeil gegen die damaligen radikalen 
„Basler Nachrichten“, deren fpiritus rector Prof. Stephan 
Born war. Die Polemié warf hohe Wellen. Feigenwinter 
flagte den Chefredakteur der Nachrichten vor der Offentlid- 
feit an, daß er mit der Revolution kokettiere, dak er mit ſchön 
gefrdufelten Worten über die fehlimmiten Dinge hinweg- 
plaudere, ftatt den Mut zu haben, fie beim richtigen Namen 
zu nennen. Sornvoll wetterte er gegen den faloppen 
Ausiprud Stephan Borns, daß fo ein „Revolutiönchen 
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im Rlofterteih“ auf den normalen Menſchen fo wohltätig 
wirte wie eine wohlgeordnete kulinarische Ertravaganz. 
Feigenwinter fam es nicht auf den Umfang der Ausfchrei- 
tungen an, er empfand tief die Nechtsbeugung als folche 
und mußte feine ganze Perjönlichkeit für das verlekte 
Recht einfegen. Sp wurde er der Sachwalter der Konferva- 
tiven im Frühjahr 1891, als die revolutionären Vorgänge 
vor den Gefdworenen in Zürich zum gerichtlichen Austrage 
famen, und dann der Anwalt Dürrenmatts vor dem Schwur- 
gericht in Burgdorf. Fn beiden Prozefjen fiegte Die Gegen- 
partei. Gn Zürich wurden die Revolutionsmanner frei- 
gefprochen, und in Burgdorf wurde Diirrenmatt für feine 
fatirifche, an Oberjt Künzli verübte Kritik gebüßt. Feigen- 
winter aber hatte fic) als Anwalt einen eidgenöſſiſchen Namen 
gemadt. Und beinahe noch mehr als die Schärfe feiner 
Beweisführung und die Kunſt feiner Dialektit imponierte 
Freund und Gegner die beifpielloje Unerfdhrodenbeit, 
mit der er während der Dauer dieſer politifchen Prozeſſe 
dem wild Daberbraujenden Sturm der Leidenfchaften 
Stoß geboten. 

Nah langem mühevollem Ringen hatte Feigenwinter 
auf bafeljtädtiihem Boden endlid einen namhaften poli- 
tijden Erfolg gu buchen, als im Jahre 1905, nad) der 
eriten proportionalen Beitellung des Großen Rates, eine 
Heine Fraktion ftatholifdher Grokrdte den Basler 
Ratsjaal betrat. Vorher waren die Katholiten Affilierte 
der fonjervativen Partei. gewefen und ihre wenigen Ver— 
treter im Großen Rate — Feigenwinter felbjt — mit Hilfe 
der fonfervativen Liſte gewählt. Nun konnte er, der die 
fatholifche Volkspartei von Baſel auf die Beine geftellt 
und im euer ererzieren gelehrt, als Chef einer eigenen 
Fraktion im kantonalen Parlamente auftreten und ein 
eigenes Parteiprogramm verfedten. Den Höhepunkt feiner 
parlamentarishen Tätigkeit in Baſel bildete unftreitig 
der Kampf um die Rechte der Katholiten anläßlich der 
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Srennung der Rirdhen vom Staate. Gerade bier 
zeigte fid) wieder Feigenwinters jede Kompromißarbeit 
ablebnende Natur in typiſcher Weife. Regierungsrat 
Burdhardt-Schagmann wollte die Ratholiten gewiß nicht 
vergewaltigen, er fonnte es aber nicht veritehen, warum 
Diefe für ihre Gemeinde fo energisch den öffentlich-rechtlichen 
Charakter beanjpruchten, der nad) feiner Intention den bis-' 
herigen Landeskirchen nur als Zwifchenitufe zur abjoluten 
Stennung, dem Zuſtand der Zukunft verliehen wurde. 
Die katholiihe Fraktion erklärte unter GFeigenwinters 
Führung: Wir fehen darin eine neue Hintanfegung, wir 
verlangen jest, wo für ein Menfchenalter das Verhältnis 
des Staates zu den Kirchen neugeregelt wird, das gleiche 
Recht, das der reformierten und der alttatholifchen Gemeinde 
zugestanden wird. Auch dann, als Regierungsrat Burdhardt- 
Schagmann im legkten Augenblid durch vermebrtes finan- 
zielles Entgegentommen den Widerftand der katholifchen 
Fraktion überwinden wollte, blieb GFeigenwinter fejt. Er 
erhob fid) von feinem Site im Großen Rate und verlas 
itehend eine felbitbewußte, ftablharte Erklärung, deren 
Inhalt war: „Wir ändern unfern Standpunkt nicht, wir 
wollen unfer Recht und beharren darauf.“ Der Ausgang 
des zähen, langwierigen Ningens im Parlamente war eine 
namentlihe Abftimmung, in der die 17 Mitglieder der 
tatholiichen Fraktion allein der erdrüdenden Mehrheit 
gegenüberftanden. Aber man hatte Achtung vor ihrer ent- 
Ihiedenen Haltung und war weitherzig genug, das auch 
in der Öffentlichkeit zu bezeugen. Stoß des Mikerfolges 
fonnte die katholiihe Bevölkerung feftftellen, dag im all- 
gemeinen Dod ein anderer Geijt ihr gegenüber fich geltend 
madte. Es war immerhin möglich) geworden, religids- 
politifche Fragen leidenfchaftslofer, objeftiver zu behandeln. 

Das gewaltige revolutiondre Erdbeben, das feit drei 
Jahren unfern Kontinent erfchüttert, fhuf dann in Baſel 
die politiihe Neugruppierung, weldhe der Umiturzpartei 
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die im Nationalen Blod vereinigten biirgerliden Parteien 
gegenüberftellte. Im Jahre 1917 erfolgte die Wahl Feigen- 
winters in den Nationalrat, leider viel zu ſpät für ibn 
und alle jene, die ihm ihr Vertrauen fchentten. Wher er fam 
dod) noch früh genug, um bei den großen Auseinander- 
fegungen mit den Füngern Lenins, nochmals mit dem 
Feuer eines Jungen und mit der Volltraft feines Geijtes 
Seugnis abzulegen für feine chriſtliche Weltanjchauung 
und ein paar gewaltige Langen zu brechen für Gejek und 
Ret und für unfere alte, fchweizeriihe Oemofratie. 
Sn feiner von Bliß und Donner erfüllten Rede im National- 
rate am 20. November 1918 erklärte er als Katholit, als 
Mann des Redts und als guter Oemofrat gegenüber Greu- 
lid, der zur Beſchönigung des bolfchewiltiichen Attentats 
Die Radifalen an das Beilpiel der Zefjiner Revolution 
erinnerte: „Sie können mir glauben, daß mir eine gewiſſe 
Schadenfreude gefommen ijt, als Greulich den Geijt Roffis 
heraufbeſchworen hat. Laſſen wir das beifeite! Die Stunde 
ijt jekt nicht dazu da, um unter uns derartige Disktuffionen 
zu pflegen. Die Weltgeſchichte ift das Weltgeridt. 
Laſſen wir die Warnung, die an uns herangetreten ijt durch 
den Landesiireif, nicht unbenüßt voriibergehen. Sehen wir, 
wie die Weltgefchichte und der Herrgott den großen Vorhang 
gezogen haben, damit wir jchauen können, wohin die Philo- 
jophie eines Nießfhe und Hegel und die materialiftifche 
Weltanfhauung führen und wohin eine Gejellichaft fame, 
in der nur noch ftaatsbürgerlicher Unterricht getrieben wird.“ 
Und er ſchloß: „Wir haben kein „Preſtige“ zu ſchützen, 
wir haben keine Kronen zu fchüßen, wir haben aber 
Dod) eine Majeftdt zu fcbiiken, und die Majeftät, die 
wir zu ſchützen haben, ift die Majeität unjeres DVolts- 
willens, das ijt die Majeftdt unjeres Rechtes.“ 
Wie in der Bundesverfammlung, jo fämpfte Feigenwinter 
in den Generalitreitstagen aud) im Basler Großratsfaale 
mit der ganzen Wucht, die ihm zu Gebote ftand, wenn ge- 
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rechter Zorn ihn erfüllte. Raum von Bern zurüdgelehrt, 
erſchien er fofort im kantonalen Parlamente und ergriff 
als Eriter in der Debatte das Wort, rüdbaltlos den revolu- 
tionären Generalitreit als ein Verbrechen am Daterlande 
brandmartend und die Arbeiterfdhaft beichwörend, von 
ihrem wabnwigigen Unterfangen abzulaſſen. Die Rede, 
Die wie ein reinigendes Gewitter die ſchwüle Atmoſphäre 
im Großratsfaale zerriß, fand ein mächtiges Edo in allen 
noch auf dem Boden des Gefeges ftehenden Bevölkerungs— 
kreifen. Feigenwinter war mit einem Schlage nicht mehr 
lediglich der „ultramontane“ Borkampfer, fondern ein hoch- 
gefchäßter politifcher Führer, den das ganze Bürgertum 
nicht mehr miffen wollte im Bordertreffen des Kampfes. 
Aber feine Beit war um, fein politiihes Wirken beendete 
bald darauf der Tod! 

Das unvollitändige Bild, das wir mit diejen wenigen 
Strihen vom Bolititer Feigenwinter gezeichnet, muß 
unbedingt ergänzt werden durch einen Hinweis auf feine 
jozialpolitifhe Tätigkeit. Dieſe wurzelte tief in feiner 
fatholiichen Weltanfchauung. Er fakte die ernithafte Be— 
Ihäftigung mit der fogialen Frage als ein nobile officium 
eines jeden Gebildeten auf. Außerdem nötigten ihn fein mit- 
fühlendes Herz und fein demokratiſches Blut auf die Seite 
der Armen und Unterdrüdten fic zu ftellen. Go fchloß er 
fic) Denn früh der von Biſchof Mermillod geleiteten Union 
de Fribourg an, einer Gefellfchaft von tatholifdhen Spzial- 
polititern aus afademifdhen Berufen. Dann gehörte er 
mit Prof. Bed, Decurtins, Heinrich Scherrer und Greulid 
zu den Gründern des fchweizerifchen Arbeiterbundes, der 
ibm und feinen Gefinnungsgenoffen, die geglaubt, es laffe 
fih Die ganze Arbeiterſchaft in diefer neutralen WArbeits- 
gemeinfchaft wenigitens zu einer gemeinfamen Anhandnahme 
der bundesgefebliden Arbeiterſchutz Maßnahmen vereinen, 
jpäter jo gründliche Enttäufchungen bereitete. Auf feine 
Onitiative befchloß der Katholitentag der Diafpora in Bafel, 


16 


am 21. Augujt 1887, in der ganzen Schweiz tatholifce 
Arbeitervereine zu begründen, die dann fofort mit den ſchon 
existierenden katholiſchen Männervereinen zum „DBerband 
fath. Männer- und Arbeitervereine“ zuſammengeſchloſſen 
wurden. Feigenwinter war lange Fabre Sentralprdafident 
Diejes Verbandes, und als diefer fpäter mit dem Ratholiten- 
verein zum Schweiz. katholifchen Volksverein verſchmolzen 
wurde, der Leiter der Sozialen Sektion diefer großen, 
Das ganze fatholifhe Vereinsweſen umfajjenden Organi- 
fation. Außerdem war der Derftorbene ein tätiges Mitglied 
der Internationalen Vereinigung für Arbeiterſchutz, deren 
Vorftand er bis zu feinem Tode angehörte. Er kämpfte 
in vorderfter Reihe für die Erweiterung der Haftpflicht- 
gefekgebung, für die Kranken- und Unfallverficherung 
und für die Reviſion des Fabrikgeſetzes. Das baſelſtädtiſche 
Gefek über das ftändige, ffaatlide Cinigungsamt, das 
am 1. März 1912 in Kraft trat, ijt zu einem guten Zeile 
fein Werk. Und die internationale Spzialpolitit verdankt 
ihm den Schuß der Anſprüche heimifcher Arbeiter, die im 
Ausland einen Unfall erlitten haben. Sehr intenfiv beichäf- 
tigte er fih in feinen lebten Jahren mit dem Studium 
des Problems der Gewinnbeteiligung der Arbeiter. Gleich 
nad feiner Wahl in den Nationalrat ftellte er eine Motion 
betreffend die Feitjegung von Mindeftlöhnen und die Ein- 
führung diefer Gewinnbeteiligung. Seine Gedanten bier- 
über legte er nieder in der Schrift: „Der Rampf um den 
gerehten Lohn und die Gewinnbeteiligung der Arbeiter.“ 
(Luzern, Räber u. Co. 1917.) Wenn Feigenwinter als 
Spzialpolititer auftrat, jo pflegte er ftets hinguweifen auf 
die Grundfragen des fozialen Rechtes und aud) die kleinen 
Zagespojtulate vom rechtsphiloſophiſchen und moralifchen 
Standpuntte aus zu unterfuden. Aud ging ibm zu allen 
Seiten die Solidarität der Stände über alles, fo daß er fich 
Ihon darum nie zu einer einjeitigen Rlaffenpolitit hätte 
veritehen können. Und eine ganz elementare Abneigung, 
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die feiner ftarten Sndividualitdt entiprang, empfand er 
gegen alles, was nad) Staatsjozialismus rod. Diefen be- 
tämpfte er mit aller Behemeng, felbjt auf die Gefahr hin, 
bei einem Seil der eigenen Leute unpopulär zu werden. 
Daß ein fo gearteter Spzialpolititer in dieſer Zeit der 
Serrijfenbeit, des Kampfes aller gegen alle, keine allzu- 
große Anhängerfhaft fand, ift leicht zu verjtehen. Aber 
er wird recht behalten mit feinen, in der obengenannten 
Schrift ftehenden Gagen: „Alles, der größte Teil des Volkes, 
Mittelitand, Angeftellte, Beamte, Bauern wie Arbeiter — 
alles ift dem Großgrundbefit, der Großinduftrie, dem 
Grophbandel und der Hocfinanz ausgeliefert. Vor diefer 
Tatſache tann man die Augen nicht verjchliegen. Wnderjeits 
it durch den Klaſſenkampf der unverjöhnlihe Haß wie 
Gift in die Adern des arbeitenden Volkes eingefprengt 
worden, und der Geijt des Religionshafjes, der Anarchie 
und der Revolution erhebt drohend fein Haupt. Gegen 
alle dieje Gefahren kennen wir fein befferes Mittel, als die 
Rückkehr zu den einfadhen und foliden Grund- 
fagen einer biedern driftliden Wirtſchaft. Aus 
der oraliſchen Befjerung heraus muß die Waffe 
gefchmiedet werden, mit der der Hydra einer unerfättlichen 
Habjuct, der Gier nad) wirtjchaftliher Macht das Haupt 
abgeichlagen werden kann.“ 

Dom Suriften und Anwalt Feigenwinter zu jprechen, 
das hätten wir lieber einem feiner Kollegen überlajjen. 
Sod haben wir ihn oft und oft an feinem Arbeitspult 
gefeben, vergraben in Altenberge, irgend einen Rectsfall 
von anfcheinend kleiner Bedeutung mit einem Eifer beban- 
delnd, als ftünden Millionen auf dem Spiel, Das war 
gerade charafteriftifch für ihn. Ihm war kein Fall bedeutungs- 
los. Der Rampf ums Recht war ihm gleiche gebieterifche - 
Pflicht, wenn der Streitwert nur ein minimer war. Dabei 
hatte er ein warmfühlendes Herz für die Armen und Rleinen, 
die nur gagenden Schritts die Kanzlei eines Advokaten 
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betreten. Darum ftieg ftets viel armes Volk zu ihm auf 
den Heuberg empor und zahlreiche Prozeſſe, befonders 
auf dem Gebiete der Haftpflicht, führte er um Gottes 
Lohn. | 

Feigenwinter war nad dem Zeugnis der Siinftigen 
unjtreitig einer der erjten Anwälte Bafels. Er hatte fic 
auf den Univerfitdten eine ausgezeichnete wifjenjchaftliche 
Bildung erworben und beſaß in jeltenem Maße die Fähig- 
keit, feine reichen theoretiſchen Kenntniſſe im einzelnen 
Falle wirtfam zu verwenden, Wit Harem Blid erfannte 
er das Wefentlide und machte fich Dann mit feinem ganzen, 
trefflihen NRüftzeug daran, die Dorteile feiner Stellung 
auszunüßen. Stand er vor den Schranken des Gerichts, 
jo führte er feine Sache mit leidenfchaftliher Wärme, 
aber auch auf eine gang individuelle, geijtreiche Urt, die den 
Richtern das Anhören feiner Plädoyers zu einem Genufie 
madte. Nur keine dürre, lebensfremde Buchjtabenjuris- 
prudenz! Für das Recht, das den Bedürfnifjen des Lebens 
entjprungen, wußte er zu kämpfen, indem er bineingriff 
ins volle Menfchenleben und im Lichte desjelben den Zwed- 
gedanken und die fittlidhe Fee der Rechtsbeftimmungen 
erläuterte, beftrebt, dem lebendigen Geijte gerecht zu werden. 
Er verſtand es trefflich, bei Behandlung einer Streitfrage 
intereffante Sufammenhänge aufzuzeigen, hiftorijde Paral- 
lelen gu ziehen, duch klaſſiſche Zitate oder auch Durch 
humorvolle Erkurfionen ins Allzumenſchliche Geift und 
Gemüt der Richter zu bejchäftigen und dieje für fic) einzu- 
nehmen. Er verftand es aber auch, fein’ Auditorium zu 
erſchüttern durch ergreifende Schilderung menjdlicden 
Elends oder durch gewaltigen Appell ans NRechtsgefühl 
der Ridtenden. Bei Ausübung feines WWnwaltsberufes 
unterfttigten den Rechtsgelehrten trefflich feine gediegene 
philofophifche und hiftorifche Bildung und dann die feltene 
Rednergabe, die ihm eigen war. GFeigenwinter war zwar 
kein „glänzender“ Redner im vulgaren Sinne diefes Wortes, 


19 


dem der Strom der Rede nur fo aus dem Munde floß. 
Oft fprad er langjam und ftodend; man jab ihm die Ge- 
Dantenarbeit an und hörte förmlich, wie er mit dem Stoffe 
rang, nach einer klaren Definition, einem bildhaften Aus- 
drud fuchte. Aber mit einmal war eine breite, fichere 
Baſis gefchaffen, der Vortrag belebte ſich, wuchtig praffelten 
die Argumente daher, und ein mit pſychologiſcher Feinbeit 
ausgewählter, treffiiherer Schluß frönte das Ganze. Wie 
feft er im Sattel fak, das beftdtigte dann die Debatte, 
Er ließ fic nicht leicht verblüffen und bodigte — befonders 
in den politiihen Prozefjen — mit feinem Mutterwig 
manden gefährlihen Gegner. Als er einmal als Der- 
waltungsratspräfident des Basler Volksblattes einen Chr- 
beleidigungsprozeß zu bejtehen hatte und der gegnerifche 
Anwalt meinte: es ſchade nichts, wenn einmal Diefer 
yultramontane Weihwaſſerkeſſel“ gründlich desinfiziert werde, 
erwiderte er ihm: „Was das Weihwalfer anbelangt, fo 
muß ich bemerfen, daß darin Salz enthalten ijt; der Gegen- 
partei aber fcheint es an Salz zu gebredhen.“ Feigenwinters 
Ruf als Anwalt war jdon in den erften Jahren feiner 
PBraris begründet. Nah der Leffiner Affäre wurde er ein 
Schweizerischer. Mandy’ junger Rechtsbefliffener war glüd- 
lid, wenn er als Volontär auf feinem Bureau arbeiten 
fonnte. Die Liebe zum Anwaltsberuf hielt ihn aber aud 
feit bis in die legten Lebenswoden; noch wenige Tage vor 
feinem Ableben erjchien er in einer gang kleinen Angelegen- 
heit — foviel wir wiljen, im Fntereffe eines Dienjtboten — 
vor Geridt. Wie der Politiker, fo ftedte ihm auch der 
Anwalt im Blute, und erft der Tod konnte ihm die WAtten- 
mappe aus den Händen nehmen. 

Zum Schluffe nod einige Erinnerungen perjön- 
lider Natur an den Derblihenen. Wer Feigenwinter 
nur als politiichen Rämpfer kannte, hatte keine Ahnung 
von feinem wahren Wefen. Wer ihm aber näher trat, 
dem imponierte er, den nahm er gefangen durch feine 
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eminente Geiftes- und Hergenstultur. Man muß bei ibm 
in feinem reigenden, von Weinbergen umftandenen Landhaus 
in der Klus geieffen haben, wenn er Feiertag machte, 
wenn er in feitliher Geberlaune aus dem reihen Schaße 
feines vieljeitigen Willens fchöpfte und feinen Gäjten 
mit dem perlenden Weine aud geiftigen Genuß in bunter 
Fülle bot. Er fprad) über Gefchichte und DVoltswirtichaft, 
über rechtswiſſenſchaftliche Fragen und Lagesercigniffe, 
bis fchließlich igumer wieder humorvolle Jugenderinnerungen, 
oder eine plaftiiche Darftellung von Bol€sfitten und Bolks- 
gebräuchen zum fröhlichen Ende der Unterhaltung führten. © 
Überrafhend waren befonders feine tiefen, biftorifchen 
Renntniffe. Die Dergangenheit Bafels kannte er troß 
einem Berufshiftoriter, und hauptfächlich das 15. Sabrbun- 
dert, den Rampf um den alten und den neuen Weg ftudierte 
er mit leidenſchaftlichem Intereſſe. Eine Frucht diefes 
Studiums waren der in der Feſtſchrift zum 50-jährigen 
Jubiläum der Rauracia erjchienene Auffag: „Aus dem gei- 
ftigen Leben Bafels im 15. Jahrhundert,“ fowie die Bubli- 
fation: „Gewerbe und Handel in der Stadt Bajel im 15. 
Jahrhundert.“ Bis zu feinem plößlichen Sujfammenbrud 
Ihien die innige Verbindung mit der Natur für ihn ein 
nicht verfiegender Jungbrunnen zu fein. Schon hatte 
ibn die Sodestrantheit gepadt, als der ihm fo liebe Auf- 
enthalt in der Rlus ihm wieder Genefung zu bringen 
verfprah. Denn dort inmitten der Reben, die er jelbit 
pflegte, und bei feinen Bienenvöltern war ihm fo wohl wie 
nirgends auf der Welt. Dort beftieg er auch gelegentlich 
den Pegafus, um ein paar funtelnde Berfe auf den Wein 
und die Roftbarfeiten des Lebens zu fdymieden, um den 
Weifen glidlid zu preifen, der den wahren Genuß des 
Lebens kennt, um dem rohen Schlemmer und dem felbjt- 
gerechten PBhilifter ein kräftiges Pereat gugudonnern. Dort 
in der Klus konnte er ſich auch uneingefchräntt feiner Familie 
hingeben, mit der die ftärkiten idealen Bande ihn vertnüpf- 
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ten. Seine erjte, überaus hbarmonifhe Che mit Berta 
v. Blarer, der drei Kinder entfproffen, löjte der allzu frühe 
Tod der Gattin, Feigenwinter, der ſchwer an diefem Der- 
lufte trug, fand dann nad Jahren in Frl. Hedwig Kym 
wieder eine geiftvolle und treubeforgte Lebensgefährtin. 

Sung im Herzen und mit ungebrochener Geijtestraft, 
fhritt er aufrechten Hauptes dahin, bis am 15. September 
1919 fein Lebenslauf erfüllt war. Die Kunde von feinem 
jaben Zod in Bern traf wie feine Angehörigen, fo feine 
politiihen Freunde mit niederjchmetternder Wucht. Aber 
fie erwedte aud) eidgendffifhes Aufjehen, tiefes Be- 
Dauern in allen vaterländifh und demotratifch dentenden 
Kreifen. Man fühlte, dak ein Tapferer dahingegangen, 
ein ganzer Mann, ein Führer wie wenige für unfer in ſchwere 
geiftige Not und Drangjal geratenes Doll, Man fühlte, 
Daß eine Säule des Widerftandes gebrochen war, des Wider- 
itandes gegen die dejtruttive Macht des die Köpfe von 
Millionen verwirrenden und verjeuchenden Revolutions- 
geiftes. Und in der Lat: Feigenwinters Charakter hatte 
etwas von jenem der alten Eidgenoffen. Standzubalten 
um jeden Preis, zu tämpfen für feine Überzeugung, aud) 
in bedenflidher und wenig ausfichtsreicher Situation, in 
der frohen Suverfidt, daß das Ende Doc ein gutes werden, 
dak über die momentane Niederlage der endgültige Sieg 
triumpbieren müfje: das war feine Parole, jo geboten ihm 
Pfliht und Mannesehre. Darum war aud) die Ehre fo 
groß, die ſich niederfentte auf fein Grab, und darum wird 
fein Wndenken im Herzen aller jener fortleben, die einen 
charaktervollen Menſchen zu achten wiſſen. Die KRatholiten 
Bajels aber werden in ihm immer ihren erften Führer und 
Megbereiter verehren. 
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Die Walferrehte am Rtimelinbad. 


Don Eduard Schweizer. 
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II. Die Entwidlung im 19. Jahrhundert. 


. Andere Waffernugkungsberedhtigte. 


I. Außerhalb der Stadtmauern. 
II. Im Stadtinnern. 


. Die Organijation.J 
. Die Baulaft. 


I. Die Baulaft der Lehnsgenoffen und Nubungs- 
berechtigten. 
II. Die Uferunterhaltungspflicht der Anwänder. 


. Die Neuordnung. 


A. Die Befchreibung des Badlaufes. 
Der Riimelinbad ijt ein Gewerbefanal, deffen Waſſer 


jeit alter Zeit in Binningen mittelft eines Stauwehres, 
Wuhr, früher „Binningerfchug“ genannt, dem Birfig ent- 
nommen und in kleinem Abitande neben dem legtern durch 
das Steinen- und Stadtquartier geleitet worden ijt, um 
beim Marttplak in den Birfig zurüdgeführt zu werden. 
Soweit unfere Renntniffe zurüdreichen, geſchah die Waffer- 
entnabme bei dem heute noch beftehenden Wuhr; bei der 
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Rantonsgrenge unterführt der Bach das Bett des Doren- 
baches, fließt zwifchen den alten Spitalmatten (Schuß- 
matten), von denen ein Zeil jekt das Areal des Zoologifchen 
Gartens bildet, und bei der alten „Munimatte“ hindurd. 
Der Eintritt des Baches in das Weichbild der alten noch 
mit Wallund Graben verjehenen Stadt erfolgte im gewölbten 
Durdlaffe unter dem Stadtgraben nördlich des Steinen- 
tors bei der heute noch erhaltenen Steinenmühle. Don 
bier flop der Bad offen im Steinenbadhgäßlein. Den 
innern Stadtgraben beim Roblenberg treugte er urjprüng- 
lid) oberirdifh durch einen „Waffertar“, fpäter ebenfalls 
in einem gemauerten Durdlaß; er lief dann meift unter 
den Häufern hindurch, deren Eigentümer dadurch die befte 
Gelegenheit hatten, über dem Bad) ihre Abtrittfike anzu- 
bringen, weftlid) der Gerbergaffe und des Gerbergäßleins, 
bis zum Grünpfahlgäßlein, und hierauf in offenem Bett 
Duch das Münzgäßlein bis zur Sattelgaffe. Beim Gift- 
hüttli bog er rechtwintlig ab, floß unter den Häufern Gattel- 
gaffe Nr. 20, Schneidergafje Nr. 15, ynd Sattelgaffe Nr. 10, 
8, 6 und 4 zur alten School (von der Hutgafje an in zwei 
Armen), und mündete unterhalb des „Wurjtwintels“ in 
den Birfig. 

Die altefte Urkunde, welche uns über den Riimelinbad, 
der früher „oberer Birfig“, „einer Birfig“ oder auch 
„Steinenbach“ genannt wurde, Auskunft gibt, ijt diejenige 
Des Ritters Heinrich Pfaff vom 16. Januar 1280,1) in welcher 
diefer den Lehnbefigern am obern Birfig, welche eine 
| Rorreftion des Bachlaufes vornehmen wollten, das Recht 
zur Leitung des Waffers durch feine Matten erteilt.%) 
Am 27. Zuni 1413 ließen die Lehnsleute diefe, mit baldiger 
Beritörung bedrohte Urkunde durch den Bürgermeijter, 
Ritter Arnold von Bärenfels, und den Rat beitätigen und 
neu ausfertigen. 

Die Urkunde vom Jahre 1280 beweilt alfo, daß der 
Riimelinbad und deffen gewerblidhe Ausniigung . bereits 
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vor diefem Seitpuntte bejtand. Wadernagel („Geſchichte 
der Stadt Bafel, Band II, Seite 271“) fchließt aus dem 
Umijtand, dak im Fahr 1193 bereits ein Hugo zur Walte 
genannt wird, darauf, dat der Kanal im XII. Jahrhundert 
erftellt worden jei.?) 

Weitere Berlegungen des Bachbettes?) in größerm 
Umfange erfolgten erft in der zweiten Hälfte des 19. Fabhr- 
bunderts. Gm Sabre 1856 wurde auf den Spitalmatten 
durh das Pflegamt des Bürgerfpitals mit Unterſtützung 
der. Stadt und der Lehnstorppration der fogenannte Not- 
fanal ausgeführt, wonad eine große Rurve des Bachbettes 
auf dem Gebiete des jegigen Zoologifhen Gartens durch 
ein gerades Ranalbett erjeßt worden ijt; im Sabre 1864 
vollendete man das Wert, indem dem Rümelinbach auf der 
ganzen Strede zwiichen der Rantonsgrenge und der Birfig- 
trage ein gerades Bachbett gegeben wurde. 

Die feit den Giebzigerjahren im Stadtinnern durd- 
geführten Rorreftionen, durch welche alte Häuferblöde 
zum Derjchwinden gebradt und neue oder erweiterte 
Straßen gejdhaffen wurden, blieben nicht ohne Einflug 
auf den Riimelinbad. Aber auch dort, wo das Bachbett 
niht durch Rorreftionsbauten dirett in Mitleidenfchaft 
gezogen wurde, bewirften die modernen Anfchauungen, 
welche den vielfachen, mit dem offenen Vadlaufe verbun- 
denen hygieniſchen Übelftänden ein viel größeres Gewicht 
beimagen, als dies in frühern Seiten geſchah, die Cindedung 
und fpdtere Rafjierung des Baches. 

Am 12. Mai 1875 befchloß der Kleine Rat zunädjit die 
Eindedung des Baches auf der Strede vom Lohhof dis 
zum Löwenfels, und im Jahre 1877 wurde die Strede 
bis zur Senfmühle am Kohlenberg eingededt. Fm Stadt- 
innern führte man im gleihen Jahre auf Grund einer 
Beihwerde der Anwänder, welde den Riimelinbad als 
wahre Rivate bezeichneten, die Ableitung der duch ihn 
mitgeführten Fälalabgänge in die Petersgrabendohle aus. 
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Erit 11 Jahre fpäter begann die durchgreifende Ranali- 
fation des Rümelinbaches in der alten Stadt, indem zunädft 
auf Grund eines Rorrettionsbefdluffes vom Jahre 1887 
im folgenden Sabre der unterirdifche Bachlauf vom Haus 
Sattelgafje Wr. 20 an in einer Röhrenleitung in die Gattel- 
gafje verlegt und in den Birfigtanal abgeleitet wurde. 
Anläßlich der Rorreftion des Münzgäßleins legte der 
Regierungsrat dem Großen Rat am 24, November 1904 
ein Projekt für eine Ranalifierung des gefamten Bachbettes 
awifden dem Steinengraben und der Cattelgaffe vor. 
Sn deifen Ausführung erfolgten zunächſt die Ranalifierungs- 
arbeiten auf der Strede Grünpfahlgäßlein-Sattelgaffe im 
Sabre 1905. Don diefem Seitpunkt an ift das Waſſer des 
Baches, foweit es nicht zur Spülung der Doble erforderlich 
war, beim Steinengraben in den Birfig geleitet worden. 
Sm Fabre 1909 folgte die Strede Cattelgaffe Nr. 20 
bis Hutgaffe, 1912 die‘ obere Strede Grünpfahlgäßlein 
bis Lohnhofgäßlein; im Fabre 1913 wurde die Fortjegung 
zwiſchen Lohnhofgäßlein bis Rohlenberg ftanalijiert; 1916 
fand Ichlieglih auch die Erjtellung der Dohle im Steinen- 
badgdplein, zwiſchen Rohlenberg und Steinengraben, ftatt. 
Damit wurde der Riimelinbad) im Stadtinnern vollftändig 
zum Derjchwinden gebracht. 


B. Die Lehnsgenoffenfdaft. 
I. Bon der dlteften Seit bis gum 19. Jahrhundert. 


Als ältefte Gewerbe finden wir am Rümelinbach 
Walten und Mühlen erwähnt, die fic fchon früh gum Zeil 
in Schleifen, Waffenfchmieden, Oltrotten und Stampfen 
umwandeln.) Gn einer Urtunde vom 27. Juni 1413 
(Beitätigung der Urkunde von 1280%) werden als Inhaber 
der Lehnsgewerbe am Rimelinbad aufgezählt: „... jar- 
würcher (Waffenfchmiede), muller und fliffer unfere burgere, 
die harnaſchfeͤſſer, mulen und fliffen uff dem obern Birſich 
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hand“, und in einer Urkunde von 1408 werden als Gewerbs- 
inbaber genannt: Der Müller an der Steinen, Heman 
im Stampf 3e Rümelinsmülen, der Stampfer an der 
Steinen und in RKuttelgaffen und Ulrich Sarwerter, im 
Namen aller derer, die Mulin, Stampfe, Walken, Oltrotten, 
Schliffen, Harnifchfäffen oder ander leben baben.”) 

Aus den Fahren 1460 und 1534 find zwei Rodel er- 
halten, welche neben den gewöhnlihen Wafjernußgungs- 
berechtigten noch die Lehnsgenpfjen aufzählen; aus dem 
Rodel von 15348) find zu erwähnen: der Steinenmüller, 
der Stampfer am Roblenberg und derjenige an der Kuttel- 
gafje, der Rümelinsmüller, der Schliffer zu Hinderars und 
die Leben von Hans Wattro, dem DBarettmacher, fowie 
die Badftube gum Mühliftein, gegenüber der Rümelins- 
mübhle.?) 


a) Die Gewerbe innerhalb der Stadtmauern.') 


1. Die Walfe und die Stampfe am KRoblenberg.¥) 


(Walte Nr. 755, neue Nummer Kohlenberg Nr. 9. Stampfe Nr. 1567, 
neue Nummer 11 and 13; im we thie ‘ befand fich die oft erwähnte 


Sm Sabre 1193 wird erftmals ein Hugo de Waldon 
und 1226 ein Johannes de Walchon erwähnt.!?) 

Sweifellos auf die Walte am Koblenberg bezieht fic 
die Verleihung zu Erbrecht des Werner und Rudolf von 
Segerfelden und des Heinrih Schenk an Hugo und Dietrich 
Brogant, Wilhelm von Magftatt und Konrad von Müsbadh, 
vom 28, Zuli 1262: „domum in qua panni praeparantur, 
dictam vulgariter Walchun, sitam prope civitatem extra 
portam et juxta portam, quae vocatur Esilturli.‘13) 
Ferner verlieh am 28. November 1286 Hugo zur Sonne 
Die gleihe Walke zur Hälfte an Wilhelm von Magjtatt und 
Hugo Srogant.44) Fm Fabre 1329 wurde über die Walte 
von dem damaligen Eigentümer, dem Meifter Jakob, 
dem Brodbed, und dem Handwerk der Grautücher ein Der- 
trag, der fog. Waltebrief, abgefchloffen, der das Schidjal 
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des Haufes auf mehrere Jahrhunderte feftlegte.5) Die 
wichtigfte Beftimmung beftand darin, dak bie Liegenjchaft 
in ewige Seiten eine Walte fein und dem Handwerk der 
Srautüher zur Verfügung ftehen follte. Gelbjt für ben 
Fall, daß das Gebäude abbrennt, ift der dermalige Cigen- 
tümer verpflichtet, eine neue Walle zu eritellen. Das 
Handwerk der Grautücher befikt das Recht auf ein Gemady 
in der Walle, um ihr Zuch zu befehen und zu ändern. Sodann 
wird in der Urkunde mit dem Hauseigentümer ein im 
Mittelalter beliebter Lieferungs- und Arbeitsvertrag ab- 
gefdloffen, wonad) das Handwerk der Grautiider berechtigt 
und verpflichtet ijt, ihr „halbes Werk in diefe Walke zu 
fenden und darin durch den Walter zu dem üblihen Lohn 
beforgen zu laffen. Endlich wird dem Handwerk der Grau- 
tücher, welches dem Meifter Jatob 20 KF Basler Schilling 
zu bezahlen hat, das Vorkaufsrecht eingeräumt. 
Geering, 1%) Geite 363, berichtet, daß die Walke 
im Sabre 1453 laut Rauftontratt von den Rebleuten an die 
Srautüher gum Schlüffel übergegangen fei. Dabei darf 
man indeffen nicht an den Übergang des Eigentums denten, 
wie es fid) aud) in Wirklichkeit niht um einen Kaufvertrag 
handelte. Da die Grautücher nicht mehr mit den Rebleuten 
in einer Zunft vereinigt bleiben wollten, fprad) der Rat 
mit Sprub vom 14. Suni 1453 (Urk. Rebl. Ar. 12) die 
Yrennung aus und verfügte, daß Die Rebleute den Grau- 
tiichern u.a. die Walte überlafjen müßten. Dies konnte 
nur fo verftanden fein, daß die Grautücher diejenigen Redte, 
welche ihnen nad) dem alten Waltebrief von 1329 zuftanden, 
behielten, und der Schlüfjelzunft, welcher fie zugewiejen 
wurden, zubradten. Das Eigentum der Walte finden 
wir Dagegen von 1452 an bis Mitte der Achtzigerjahre des 
15. Jahrhunderts vereinigt mit demjenigen der Stampfe 
in den Händen von Privaten.) Erit feit dem Fabre 1490 
tritt die Raufleutengunft zum Sclüffel als Eigentümerin 
auf; die Walte muß ihr in diefer Zeit (Frönung vom Jahre 
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1495) einen Bins von 15 f. „um Eigenſchaft“ zahlen. Die 
Kaufleutenzunft zum Schlüffel befdrantte fich nun teines- 
wegs, wie dies der Eigentümer einer auf längere Dauer 
verpadteten Liegenschaft in der Regel tat, auf den Bezug 
des jabrliden Sinfes. Dielmehr zeigen die mehrfachen 
Späne, welde die Zunft in den Jahren 1490, 1504, 1505 
und 1506 mit dem Walker (1490 Rudolf Meiger, feit 1502 
Burkhart Meiger) einerjeits und dem Handwert der Grau- 
tücher andrerfeits ausfodt, dak fie gewillt war, alle ihr 
guftehenden Rechte voll auszunügen. Die Differenzen be- 
trafen gum einen Zeile die Reparaturpflicht, zum andern 
Zeile die Abgaben, welche die Schlüffelzunft von den ge- 
waltten Tüchern in Anjpruch nahm. Gegenüber dem Hand- 
wert der Grautücder, welche mit der Raufleutengunft, 
wie früher mit den Rebleuten zerfallen waren, diente die 
Walte als indirettes Zankobjekt, fo daß es jedenfalls im 
Einverftändnis der Raufleutenzunft geſchah, als der Walter 
anfing, die Grautücher zu fcditanieren und ihnen ihre Ware 
nicht zum Verarbeiten abnehmen wollte. 

Am 6. Januar 1506 klagte nun infolge diefer Bwijtig- 
keiten Meifter Herlin, ein reicher Grautücher, auf Übergabe 
der Walte zu Eigentum, mit der Begründung, dak die 
Walte vom Handwerk der Grautiicer „ertoufft foe und uff 
fy warten folle“. Indem er fih auf einen alten Brief, 
wabhriceinlid) auf die Urtunde vom 14. Juni 1455 berief, 
folgerte er aus dem Umitand, daß er der einzige zur Schlüfjel- 
zunft gehörende Grautücher fei, eine Derpflidtung der 
legtern, ihm als Vertreter des Handwerks die Walke zu 
übergeben.!”?) | 

Surd das irteil, welches den Cigentumsanjprud 
abwies, dagegen die alten, im Waltebrief enthaltenen 
Rechte, dak das Haus in ewigen Seiten den Grautüchern 
als Walte dienen müffe, fowie das Vorkaufsrecht bejtatigte 
und die Gebühren, welche für das Walten der Zücher 
an die Schlüffelaunft und an den Walker bezahlt werden 
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müffen, regelte,!®) wurde fein Friedenszuftand geſchaffen; 
am 16. November 1506 hielten es daher Bürgermeijter und 
Rat für das Ywedmäßigite, zur künftigen Dermeidung 
der Streitigkeiten den Verkauf der Walte an die Webernzunft, 
der die Grautücher nunmehr gugewiefen wurden, zu ver- 
mitteln.) Am 3. Februar 1508 wird der Verfauf um 
60 Stebler, welde von der Obrigkeit zum einen Zeil als 
Geſchenk (20 ®), zum andern Zeil vorſchußweiſe bezahlt 
wurden, perfett. Die Räte bedingten fid) das DVorkaufs- 
recht aus.2) 

Durch diefen Kaufvertrag war im Rechtsverhältnis 
zwiichen dem Burdart Meiger, der die Liegenfchaft als 
Erbpädter inne hatte, der Walte gegenüber nichts geändert 
worden. Im Grunde war der Vorgang der gleiche, wie er 
ih im Sabre 1453 bereits abgefpielt hatte, indem auf die 
Mebernzunft nur diejenigen Rechte übergingen, welche bisher 
Die Raufleutenzunft zum Schlüffel beſaß, d. h. lehnrechtlich 
geiprochen das Obereigentum, das ,,dominium directum‘“ 
wozu noch die auf dem alten Walfebrief von 1329 beruhenden 
Rechte der Grautücher hingufamen, während Burdbart 
Meiger als Erbpächter das Nugeigentum, ,,dominium 
utile“ ausübte, Tatſächlich entitanden zwijchen diejem 
und den Grautüchern wiederum Streitigkeiten, die im 
Sabre 1513 noch einmal geichlichtet wurden,?4) bis fich 
Meiger 1517 zur Veräußerung der Walke entjchlog. Unter 
Hinweis auf die vielfachen bisherigen Swiftigtciten bietet 
er gerichtlih die Walte, alfo das „dominium utile‘ der 
Weberngunft zum Kaufe an. Da aber diefer am unmittel- 
baren Bejig der Walke nichts gelegen war, weil fie Die 
Liegenfchaft doch wieder einem andern Walter hätte ver- 
leihen müſſen und fie nur Wert auf die verurfundeten 
Rechte legte, lehnte fie die Erwerbung ab.22) Fm Jahre‘ 
1519 finden wir einen andern Walter im Beſitze des Haufes, 
während die Weberngunft in der Folge ftets als Fnbaberin 
des Lehens bezeichnet wird. Doch zählte dasjelbe nur als 
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halbes Lehen, da der Walte zufammen mit der Olftampfe. 
nur ein Wafferredht zugefchrieben wurde. | 

Die Stampfe blieb im Eigentum des Burdhart 
Meiger bis zum Jahre 1568. Nachher fanden viele Hand- 
änderungen ftatt, die öfters durch Frönungen verurjacht 
worden waren.?) Cin Wendepunkt trat im Fahre 1682 
mit dem Ankauf durch den Handelsmann Johann Würk 
ein, der fie feinem Tochtermann, Simon Johann Preiswert, 
dem Hojenjtrider, überließ und zu deſſen Gunften von der 
MWebernzunft das Recht erwirktte, daß in der bisherigen 
Stampfe nun ebenfalls eine Walte eingerichtet werden 
durfte, jedoch unter der Bedingung, daß fie nur als Strümpf- 
walte gebraucht und darin weder Tuch noch Zeugs gewaltt 
werde, 

Die Brüder Johann Niklaus und Rudolf Preiswert, 
wabhrjcheinlih die Söhne des VBorgenannten, verlaufen 
im Jahre 1743 die Strümpfwalte (alte Gtampfe) an 
Balthafar Ofer, den Weikgerber. 

Sm Fabre 1676 hatte die Weberngunft die alte, ihr 
gehörende Walte an Niklaus Preiswert verliehen, der 
1697 nod) Beftänder ift. Wahrjcheinlih war er mit dem’ 
Eigentümer der alten Stampfe verwandt und trieb das 
Gefhaft gemeinfam mit diefem, denn die Walke (Ar. 9) 
wird nunmehr aud als Strümpfwaltmühle bezeichnet, 
fo im Jahr 1701, als die Weberngunft fie an die Herren 
Faltijen und Lindenmeyer verlieh. Fm Fahre 1709 finden 
wir wiederum einen Herrn Preiswert als Beftänder, 
der am 6, Oftober dem Chrijtoph Fatio die Walke überließ 
und ihm geftattete, im Gebäude eine Ratinmühle*) zu 
erjtellen. Die Webernzunft erteilt hiegu die Genehmigung 
und erneuert nad) dem Ablauf der Pachtgeit des Herrn 
Preiswert und feiner Witwe den Lehensbrief an die Familie 
Fatio, die fajt während des ganzen: 18. Jahrhunderts . 
Beliterin der Mühle geblieben ift: 1742—1767, wahrſchein⸗ 
lidy aud) 1768—1783 Seremias Fatio; 1783—1795 Fjaac - 
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Fatio. Fm Fahre 1797 ift Fjaac Fatio Inhaber eines eigenen 
Gewerbes, des 5. Lebens (vor dem Steinentor). 


2. Die Rümelinsmühle. 


Als Eigentümer der Rümelinsmühle wird in den Jahren 
1408 und 1421 Hermann im Stampf genannt;’) unter 
feinem Sohn Heinrid) Stempfer wird die Mühle 1440 
vom Klofter Rlingental gefrönt und gezogen; das Kloſter 
gibt fie zwar an Heinrid Stempfer zurüd, bezieht aber 
feither bis zum Jahr 1528 den Zins „von Eigenfchaft wegen“; 
erit im Sabre 1540 finden wir die Bemerkung, fie fei 
„fryg, ledig, eygen.“2) 

Bom Fabre 1577 an blieb die Mühle, soviel wir sehen, 
mit einem furgen Unterbruch (1650 —1636 Andres Didhe- 
mann) im Eigentum der Familie Lippi: 1577—1605 
. Chriften, 1606-1630 Lienhart Lippi; 1636 Oswald und 
1679 wieder ein Chriften Lippi. 1752 verkauft Cbrijtian 
Lippi die Mühle an Heinrich Oswald; feine Brüder Oswald 
und Hans Peter Lippi machen jedoch vom Zugsrecht Ge- 
brauch und erwerben die Mühle. Fm Jahre 1765 verkaufen 
Die Erben des Hans Peter ihren Anteil an Oswald Lippi; 
Diefer ftirbt 1778; fein Sohn Hans Jakob Lippi übernimmt 
die Mühle und verfchreibt fie im Fabre 1795 feiner Braut 
Urjula Werenfels, mit der Bedingung, daß ein künftiger 
Sohn, der das Müllerhandwert erlernt habe, fie um 5000 # 
an fic) ziehen dürfe. 


3. Die Olftampfe in der Ruttelgaffe; fpäter Ming; 
Ne. 1679, Munzgäßlein 3. 

Sm Jahre 1377 vertaufte Frau Derena zem olden 
einen Sins ab dem Haus „zem Stampfe“ in der Auttelgaffe 
und 1395 vergaben die Brüder Heini und Heingmann 
Rutteler einen Sins von ihren beiden Häufern an das Kloſter 
Leonhard. Als Gebäude der Liegenfchaft werden 1483 in 
der Bergabung Heinrichs des Stampfers (feit 1467) an 
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jeine Frau aufgezählt: „den Stampf, das Griebhus und den 
Stall, als die einander an der Ruttelgaffe an Heinrich 
Rutlers jel. hus gelegen find,“ und 1526 heißt es: „Stampf 
mit Hus und Hofitatt, auch den Stall dahinder und dem 
hüsli, genannt Bas Griebhus mit dem Gang vor dem 
Stampf übergelegen,“ Fm Jahre 1583 fand eine Mu- 
tation ftatt; der Stampf und das Griebhus bildet die fpatere 
Liegenihaft Nr. 1679, Münzgäplein 3, während der übrige 
Seil zur Liegenſchaft Hutgafje 19 fam.2®) 

Vom Anfang des 17. Jahrhunderts an wird die Liegen- 
fhaft an das Kirhen- und Schulgut verfchuldet; fie ift 
den Deputaten im Sabre 1617 durh Hans Hawmiiller 
für 1000 Gl. Hauptgut verpfändet und 1631 verkauft 
Satoh Schultheiß den Deputaten 225 F Zins ab der Liegen- 
ſchaft; dieſe ift unterdeffen in eine Münze umgewandelt 
worden; der Eigentümer Jakob Schultheig ift Münzmeiſter, 
wird aber gelegentlid aud) „Stordhenwürth“ genannt, 
Sm Jahre 1650 wird die Liegenschaft durch die Deputaten 
gefrönt und am 18. Juli getauft; fie gilt fortan als Cigen- 
tum des Staates, Doch erfolgte ihre Derwaltung vorerft 
durd das Direktorium der Schaffneien. 


4. Die untere Schleife, Hinderars, Sattel- 
gafje 14. 

Gm Jahre 1374 erfolgte die Bergabung eines Sinjes 
an das Klofter Klingental „ab einer Sliffen, lit hinder 
ars“ und 1400 heißt es „de Domo zer Schliffen Hinderars.2”) 

Seit dem Fabre 1675 finden wir die Schleife in ton- 
tinujerlihem Eigentum der Familie Blod. 1675—1708 
Satoh Bloch, nah deffen Tode die Söhne Jakob und 
Cafpar die Liegenfchaft übernehmen. Fm Jahre 1731 ver- 
kauft Zohann Chriftian Rurth den halben, von Cafpar Bloch 
herrührenden Anteil an Jakob Bloch; feine Witwe, die 
fpäter Clijabeth Langmeffer heißt, ift feit 1742 Eigen- 
tümerin; im Jahre 1770 gehört die Schleife dem Johann 
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Satob Bloch, junior, der 1795 an ihrer Stelle eine Tabat- 
ftampfe errichten wollte, aber auf den Widerftand der 
Nachbarn ſtieß. 


5. Das Haus zum Lorbeerbaum, Gattelgaffe 20. 

Gn der ältern Zeit befand fid im Haufe gum Lorbeer- 
baum, Sattelgafje 20, ein Harnifchgewerbe; die Liegenichaft 
wird in einer Jahrzeiturtunde von 1395 wie folgt befchrieben : 
„de Domo dicta gem Lorbome fita in vico dicto ze Nider- 
vollen, quam inbabitat Zohannes Kupfernagel“ und 1403 
ift Hermann RKupfernagel, der „harneſcher“ Eigentümer, 
der den halben Zeil feinem Bruder abgibt; erwähnt ijt 
in diefer Urkunde das ,, Gegevas und rade“. Die Liegenichaft 
ijt „Erbe“ der Domberren und zinjt ihnen. Bei den fpätern 
Handänderungen von 1441, 1457 und 1480 wird der , Waffer- 
fall“ und das „Harnejch vößli“ genannt. Da die Liegenjchaft 
aber 1457 von einem Schneider, 1480 von einem „Statt- 
koffler“ und 1497 wieder von einem Schneider erworben 
wurde, ijt anzunehmen, daß das Wafferredht fdon ldngft 
nicht mehr ausgeübt wurde; es wird nad) 1480 nicht mehr 
erwähnt.?®) 


6. Die Steinenmühle. 


Die Steinenmühle „unter Wagdenhals“ (= Steinen- 
Ihanze) gehörte urfpriinglid) dem Bifdofe und war von 
dDiefem dem Steinenklofter Maria Magdalena zu Leben 
gegeben worden. Ende des 14. Jahrhunderts übt der Bischof 
nur noch das Recht auf einen Zinsbezug aus, den er an feine 
Minifterialen zu Lehen gibt,2*) im übrigen ijt die Mühle 
„Eygenſchaft der fröwen an der Steinen“. 
| Daf es fid um einen lehnredtliden, von einem alten 
Eigentumsrechte herriibrenden Zins und nidt um eine 
gewöhnliche privatredtlidbe Bodenſchuld handelte, gebt 
daraus hervor, daß im Sabre 1450 das biſchöfliche Dienit- 
mannengericht zur Feftitellung diejes Zinſes zuftändig war.) 
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Nod) im Jahre 1560 bezieht Bernhard von Fladsland 
einen Sins von der Steinenmühle.?) 

Ser Steinenmüller wird bereits in den Urtunden 
vom 7. November 1403, 21. Auguft 1408, 28. Mai 1409, 
19. Zuni 1450 etc. erwähnt.) Fm Verhältnis zwifchen ihm 
und dem Riofter hat fic der gleihe Prozeß abgewidelt, 
wie früher zwifchen dem Klofter und dem Bifchof, indem der 
Beliehene im Laufe der Zeit ji) zum Eigentümer umgewan- 
delt hat; der Müller Simon Morgenitern ift fdon im Rodel 
von 1534 als Lehnsinhaber genannt. Bom Jahre 1711 
bis 1750 ift Hans Fatob Mauri als Steinenmüller bezeugt, 
und von 1755 an Emanuel Heß. 

Das Steinenflofter hatte vor Mitte des 15. Fabrhun- 
derts auch eine Mühle im Kloſter felbit beſeſſen, die 1443 
nicht mehr vorhanden war; doch wurden ihre Spuren 
nod in einem Giinferbrief vom 20. Mai 1445 feftgejtellt 
und den Klofterfrauen das Recht auf den ,, Wafferruns“ 
damals?) und nod) mehrfach fpdter bejtätigt.) | 


b) Dor dem Steinentor. 
7.9, Die beiden Lohftampfen und die BWalte, 


Auf der Au (uffen Owe)®) vor dem Steinentor 
bejagen in der älteften Zeit einzelne Basler Gotteshäufer 
Waffermerfe. Sporadifh werden zunächſt erwähnt: eine 
dem Klarakloſter gehörende Mühle, von welder diefes 
im Jahre 1280 den Nießbrauch vertauft;?‘) ferner erwarb 
das Steinenklofter im Jahre 1319 von einem Chorpriefter 
die Aumtible vor dem Steinentor und gab ite 1345 einem 
Müller zu Erbleihe.?”) 

Ein Zufammenhang mit den für die fpätere Zeit 
wichtigen Liegenfchaften ift bei der im XV, Jahrhundert 
dem Riofter St. Alban gehörenden und an das Klofter 
Gnadental zu Erbpadt gegebenen Matte erfidtlid. Am 
24. Februar 1270 verleiht St. Alban einem Schmied 
„aream et locum aptum ad molendinum situm uffen Ove‘ 
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und der Beliehene leiht das gleihe Grundjtid einem 
Müller, damit diefer darauf eine Mühle bauen könne.?®) 
Aus dem Urbar des Riofters Gt. Alban gebt indefjen 
hervor, Dak Die Matte in erfter Hand an die Klofterfrauen 
von Gnadental ausgegeben ijt, welche dafür in den Jahren 
1270, 1366, 1395, 1474 und 1486 ginjen. Ein fpäterer 
Bufa zum Urbar+von 1486 lautet: „heißt das Danz- 
mättlin, batt der Spital, ift abgelöft unter PBrobit Burkart 
Geißberg.“?) Diefe Liegenfdaft liegt jenfeits des Rü— 
melinbaches, nordweitlid von dem nadftehend genannten 
Areal.) Sie gehört in den Jahren 1409—1505 der Mebger- 
familie Mörnah und fpäter dem Spital (des Spitals 
Rebader, vergl. Plan des Geometers Hofer von 1823). 

Nicht zu verwechfeln mit diefer dltern Gnadentalmatte 
ijt diejenige Liegenfchaft, welche Biirgermeijter und Rat 
im Sabre 1337 dem Klojter Gnadental in Erbpadt gegeben 
haben, die jpätere Gnadental- oder Munimatte.“4) Fm Sabre 
1365 befand fid) eine „Bluwelatte“ (Hanfreibe) darauf.*”) 
Auf einem Zeil diefes Areals hatte nun Anton Galliziani 
de Caftellion in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
ein Mühlwert erworben und an deſſen Stelle die ältejte 
Großbasler Papierfabrik“) erbaut. Bon diefem Seitpuntte 
an tritt die Entwidlung der Lehen auf der Au in eine klarere 
Erjheinungsform, dankt den Urkunden der Gerbernzunft 
(Nr. 14 Ff.) Am 21. März 1453 verkauft Galliziani das 
Mühlwert, deffen Namen fih unterdejfen in „Blöwi“ 
umgewandelt hatte (vor dem Herthor uffen owe in der 
Froven von Gnadental Matten, vergl. 7) an Peter, den 
Hammerjchmied. Bei diefem Kaufe, wie auc zum Zeil 
bei den folgenden, fommt das Obereigentum des Kloſters 
Gnadental dadurch zur Wirkung, daß der Verkauf der 
Genehmigung des Schaffners bedarf. 

Gon Peter, dem Hammerfdmied, tam das Gewerbe 
auf unbefannte Weife an Martin Flach, den Oruder, der 
um 1480 ein zweites oberes Werk (den „hintern Blöwin“) 
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erftellte und dasfelbe am 12. Suni 1482 an den Weber 
Wyßenberger verfaufte. 

Sas alte, untere Lehen übergab er feinem Bruder 
Hans Flach. Später fand eine Leilung diefes Wertes, des 
Hammers, ftatt. Fm Jahre 1496 veräußerte der damalige 
Snbaber, der Huffehmied Conrad Latner, die eine Hälfte 
des Hammers, das „Oberrad“, mit deffen Pertinengen an 
den Mefferihmied Mathias Pflüger, und das „Unterrad“ 
an den Keßler Jacob Redclau. Der erite verkaufte am 
8. April 1516 fein Wert an Hans Hegelin, den Keßler, 
der das untere Gewerbe gleichfalls erwarb und am 17. Mai 
1550 den „ganzen Hammer“ mit allen Pertinengen an den 
Barettmaher Hans Wattro verkaufte. Unterdeffen war 
das obere, 1482 an den Weber Wyßenberger verkaufte 
Gewerbe an den Wollweber Heinrich Verner als Wollwalte 
übergegangen, der diefelbe am 27. Mai 1531 ebenfalls 
an den Hans Wattro veräußerte. Diefer ftarb kurz darauf.*) 

Bum Abfdlug fam die Entwidlung im Jahre 1575. 
Am 21. Februar kaufte die Gerbernzunft??) von Melchior 
Wattro, dem Sohne des Borgenannten, die Walfe und 
Lohftampfe. Fortan blieb die Lohftampfe im Eigentum der 
Gerberngunft, welde im Fabre 1694 etwas oberhalb eine 
zweite Lohftampfe erbaute*) und daher fortan als Inhaber 
von zwei Lehen gezählt wird. 

Hinfictlid der Walte hatte fid) Wattro im Verkaufe 
ausbedungen, daß zu feinen Lebzeiten er und die andern 
Barettmader die Walte benüßen dürften. Er ftarb 1594; 
bis zu diefem Jahre alſo wurde die Walke zur Heritellung 
von Baretten verwendet. 

Die weiteren Nachrichten von einer Walfe vor dem 
Steinentor befigen wir erft aus dem Jahre 1641. Diefe 
fann mit der alten Walte nicht identifch gewefen fein; 
denn während die legtere fid) oberhalb der Lohftampfe 
(Hammerfdmiede)*) befunden hatte, bildet die neue Walke 
das unterite Lehen, unterhalb der PBulveritampfe (f. u.) 
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und direft vor dem Stadtgraben. Wohl aber ijt möglich, 
dak die Gerberzunft das Wafferredht von der alten Walte 
auf die neue übertragen hatte, denn wir finden diefe in 
der fpätern Zeit als Gerberwalte vor. Ihr Eigentümer 
ift 1641 Johann Brandlin, fpäter Hieronymus Geymiiller; 
1684/9 deffen Erben und im Jahre 16%, fowie 1713 Lukas 
Geymiiller, der Weißgerber. Von 1752—1750 wird ein 
Friichmann als Walter erwähnt und 1752 finden wir als 
Eigentümer den Peter Genmiiller, der im Jahre 1754 
feine Walte mit der Ratinmühle des Bafilius Burdhardt 
taufchen wollte; diefer ging aber nicht darauf ein. Peter 
Geymüller befigt die Malte nod im Fahre 1765. 1769 
wird Cmanuel Linder, der Bleicher, 1784 Hieronymus 
Linder, der Bleicher, als Eigentümer der Walke genannt. 
1797 ijt dagegen Sfaac Fatio als Inhaber des Lebens 


aufgeführt.*6) 


10. Die Pulverftampfe, Ratinmüple. 


Neben der fpdtern Gnadentalmatte befand fich 1281 
eine dem Stift St. Leonhard gehörende Mühle, die in der 
Verleibungsurtunde von 1337 als die benachbarte „herren 
Schlyffe von St. Lienhart“ erwähnt wird; fie ijt jedenfalls 
identifch mit der Schleife am Riimelinbad, von welder im 
Sabre 1365 ein Mefjerihmied einen Bins verkaufte; | 
denn auch dieſe ift neben der „Bluwelatte“ der Frauen 
von Gnadental gelegen (f. v.), und eine in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts auf der Rüdfeite der Urkunde an- 
gebrachte Bemerkung fagt denn aud): „jene ben der jebigen 
Lauftampfe vorm Steinentor.*’) 

Ein Sujammenbang diefer Schleife mit einem ſpätern 
Waffermert ijt nicht nachweisbar; aus ihrer Beichreibung 
in der Urkunde von 1337 gebt indeffen hervor, daß fie fich 
unterhalb der fpdtern Lohjtampfen befand; da nun die Ge- 
werbsintereffenten der ungenügenden Gefällsverhältniſſe 
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wegen jtets mehr oder weniger auf die gleichen Stellen 
angewiefen waren, läge die Bermutung nabe, daß ihre 
Lage ungefähr die gleiche war, wie diejenige der Hammer- 
fchmiede des Keßlers Hans DVifcher, die aus feiner Ronturs- 
maffe am 2. März 1496 vom Rate erworben worden ijt.4*) 
Dagegen fpridt aber der Umitand, dak die lebtere Liegen- 
Schaft vor 1496 dem Spital gehört hatte,*9) und daß für das 
Fahr 1456 noch eine andere Schmiede bei der Gnadental- 
matte erwähnt wird, „Wollebers jmitte“ (GB. U. B. VITI, 
24), während für diefe Zeit bereits Ulmann Biſcher als Fn- 
haber der Hammerfchmiede bezeugt ift. Wollebers Schmiede 
tönnte eher mit der Schleife von 1365 identifch fein. 

Der Rat wandelte die Hammerſchmiede in eine Ballier- 
miible um und verlieh fie im Jahre 1503 dem Hufichmied 
Georg Meifter von Nürnberg und am 9. März 1510 defien 
Sochtermann, jedoch mit der Bedingung, daß der Rat 
fie jederzeit als Pulverftampfe gebrauchen dürfe, wenn 
biefür ein Bedürfnis vorhanden fei. Gm Jahre 1676 
verlieh der Bürgermeifter im Namen der Haushaltung 
die Pulverftampfe dem Heinrich Gamper, dem Bulvermacher. 
1711 wird nod ertannt, dak der Bulverjtampfer wie die 
andern Lehen feine Gebühr bezahlen müfjje.5°) 

Anfangs der Swangigerjabre des 18. Jahrhunderts 
flog nun die Pulverftampfe in die Luft.) Biirgermeijter 
und Rat erteilten hierauf dem Rud. Burdhardt am 2, Fe- 
bruar 1726 die Rongeffion, auf der Liegenjchaft, die ihm auf 
10 Sabre verpadtet wird, eine Ratinmühle zu erjtellen 
gegen Zahlung eines Zinſes von 40 8 Geld. 1754 ift 
Bafilius Burdhardt VBeftinder, der die Liegenfchaft einem 
Schilling weiter verpacdtete. Im Jahre 1790 erwarb 
Emanuel Linder von dem damaligen Pächter, Meifter 
Blod, dem Tuchſchärer, die Ratinmühle und erfuchte den 
Rat um Übertragung der Konzeffion. Diefe wird ihm am 
17. Auguft 1790 auf 20 Jahre gegen einen Pachtzins 
von 37 ® und 10 f. erteilt. 
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11. Die Zndiennefabrit, 


Das neuefte mit der Waffertraft verjehene Lehen 
außerhalb der Stadtmauern war dasjenige des Herrn 
Hummel. Diefem wird troß des Widerftandes der Lehen- 
befiger und der Wafferherren durch den Rat am 24. Sep- 
tember 1729 die Einftellung eines Rades in den Rümelin- 
bad) für den Betrieb einer Walke auf der vom Spital. 
erfauften Liegenfhaft, Zeil der Spitalmatte, bewilligt. 
Hummel wird 1750 nod als Gewerbinhaber genannt; 
1765 ijt die Jungfrau Mik Eigentümerin der Liegenfchaft, 
und im Sabre 1795 kaufte fie der bereits erwähnte Emanuel 
Linder, der darauf eine Fndiennefabrit erbaute.52) 


1%. Die Ratinmüble bei der School. 


Das jüngite Gewerbe im Gtadtinnern ftammt aus 
dem Jahre 1737. Dem Hans Fatob Fiſcher war durd 
Urteil der verordneten Wafferfünf vom 9. März erlaubt 
worden, hinter der großen Mebg ein Rad in den Bad) zu 
jtellen und eine Ratinmühle zu betreiben. Auf fein Gefud 
wird er am 17. Mai 1758 vom Wafferamt mit Zuftimmung 
Der Lehen als Lehenbefiker anertannt.?) 


Damit war der Kreis der Lehensberechtigten geſchloſſen; 
die Spitalverwaltung und das Klofter Gnadental, welde 
mit Rüdjiht auf ihre Wäſſerungsrechte bisher ebenfalls 
als Lehen aufgeführt wurden, werden in Butunft nicht mehr 
Dazu gezählt; fie behalten jedoch ihre Sonderftellung als 
Wafferungsberechtigte, wovon fpäter noch die Rede fein foll. 

Ende des 18. Jahrhunderts ift demnach der VSeftand der 
Gewerbe, weldhe zur Ausnügung der Waffertraft des Rü- 
melinbaches mittelft eines Wafferrades berechtigt find, 
der folgende: (Die Reihenfolge ijt nad dem Bachlauf 
geordnet; die Ortsbezeihnungen entiprecen den Adrep- 
büchern in der erjten Hälfte des 19. FJahrbunderts): 
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Äußere oder obere Leben. 


1. Indiennefabrit des Emanuel Linder auf den Spital- 
matten, Lohjtampfweg, Unterer Vann 182. 

2. Außere Lohftampfe der Gerbernzunft, Lohftampf- 
weg. A. GB. Wr. 184. 

3. Innere Lohſtampfe der Gerberngunft, Lobhffampf- 
weg, U. B. Wr. 185. 

4. Bweites Gewerbe des Emanuel Linder, ehemalige 
Bulverjtampfe, Ratinmühle; Lohftampfweg. U. B. Wr. 186 
und 187. 

5. Tuchſchärgewerbe des Fjaac Fativ, Lohſtampfweg. 
U. B. We. 188. 


Snnere ober untere Leben. 


6. Die Steinenmühle, Eigentümer Emanuel Heß, 
Roblenberggaffe 30-32. 

7. % Anteil: die alte Stampfe am Roblenberg, 
Ne. 1567, fpdter Nr. 11 und 13. Eigentümer: Balthafar 
Ofer. 

1, Anteil: die alte Walte, fpdter Ratinmühle am 
Roblenberg Nr. 755 A; {pater Nr. 9. Eigentümer: Webern- 
gunft. 

8. Die Rümelinsmühle, Riimelinplag 1. Eigentümer: 
Zatob Lippi. 

9, Die obrigkeitlihe Münz. Nr. 1679, fpdtere Nummer 
Münzgäßlein 3. | 

10. Die untere Schleife, Sattelgafjfe 14. Eigentümer: 
Satob Bloch. 

11. Die Ratinmühle des J. J. Fifcher, hinter der Mega. 


II. Die Entwidlung im 19 Jahrhundert. 


Gm 19. Jahrhundert fanden folgende Berdnderungen 
ftatt :°*) | 
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1. Das Lehen des Herren Linder auf der alten Gpital- 
matte ging im Jahr 1845 auf Seren GFriedrid) Weitnauer 
über, der eine medanifhe Schreinerei einrichtete. 

2. und 3. Am 3. März 1825 berichtete der Stadtrat 
an Bürgermeifter und Rat, daß die Zunft zu Gerbern auf 
der äußern Lohftampfe eine neue Lohmiible errichtet habe, 
Die mit der dabei befindlichen Stampfe auf alle Fälle genüge, 
um die ganze Zunft zu verjehen. Die Zunft beabfichtige 
Daher den Verkauf der untern Lohjtampfe. Der Bürger- 
meijter und Rat bewilligte am 9. März die Handöffnung 
für eine Öffentlihe Verfteigerung. Die Veräußerung der 
innern, wie aud) der äußern Lohjtampfe fand dagegen 
erit in den Jahren 1831 und 1832 ftatt und gwar an folgende 
Erwerber: 

Das zweite Lehen ging im Jahr 1852 an die Firma 
Ludwig Bred und Comp. über, welde eine Tabatitampfe 
einrichtete. Die Firma wird beim Wafjeramt durch ihren 
PGBroturiften, Herrn Mörgelin, vertreten und lautet feit 
1852: Bred, Mörgelin und Cie. 

In den Adreßbüchern vom Jahr 1834 an und in einem 
Ratajterverzeichnis ijt dagegen Herr J. JF. Biſchoff-Keſtner 
als Eigentümer der Liegenfchaft bezeichnet; fpäter im 
Grundbud feine Witwe und Kinder. Diefer ift bereits im 
Sabre 1824 Proturijt und laut Eintragung im Handels- 
regijter vom Fahre 1852 KRommanditär der Firma Bred,. 
Mörgelin und Cie. Demnach ift anzunehmen, daß er nur 
aus formellen Gründen als Eigentümer der Tabatitampfe 
eingetragen wurde, vielleicht deshalb, weil Ludwig Bred 
Ausländer war. 

Das dritte Lehen, die innere Lohitampfe, gehört im 
Sabre 1831 dem Anton Endtinger; diefer erbaute eine 
Papierfabrif. Als er im Jahre 1850 fallit wurde, erwarb 
Herr Rudolf Churnenjen das Leben, das fodann im Jahre 
1862 an Herrn Franz Burdhardt, Mechaniker, überging. 

4. und 5. Emanuel Linder behielt die Ratinmible 
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bis gum Sabre 1838 in der Pacht; ein VBeftandbrief für 10 
Sabre wurde ihm am 22, Dezember 1821 vom Stadtrat 
ausgeitellt, feither erfolgten die üblihen Verlängerungen 
der Pachtzeit. 

Am 28. Mai 1828 hatte Johann Balthafar Filcher, 
der feit 1814 als Eigentümer des nächſt untern Lebens 
(Nachfolger des Fatio) erfcheint, vom Stadtrat mit Bu- 
jtimmung der Wajjerintereffenten die Bewilligung für die 
Einrichtung eines neuen Rades zu feiner Tuchſchärmaſchine 
erwirtt; der gleihe übernimmt von Emanuel Linder im 
Sabre 1838 die Ratinmühle als Unterpächter und erwirbt 
dDiefe, Die pom Stadtrat am 19. Auguft 1839 auf öffentliche 
Steigerung gebradt wird, zum Eigentum. Ä 

Bwifden dem April 1843 und dem April 1844 kaufte 
der bereits erwähnte Franz Burdhardt dieſe beiden Lehen 
und iff demnad im Fabre 1862 Inhaber des dritten, vierten 
und fünften Lebens; der Liegenfchaften Unterer Bann 
Nr. 186—188. | 

6. Das fehlte Lehen, die Steinenmühle, blieb im 
Eigentum der Familie He bis ungefähr 1816. Fn diefem 
Fahre wird guerft der Nachfolger, Rudolf Rrauer, erwähnt, 
der 20 Sabre lang, 1821—1841, das Amt eines Waffer- 
meifters ausübte, 1845 ijt Guftav Hug Steinenmüller 
und 1850 deffen Sohn Adolf Hug, Diefem gehört die Mühle 
nod im Februar des Jahres 1862, während fie im No- 
vember 1862 fic) im Eigentum des Herrn Fm Hof-Forcart 
befindet. | | 

7. Am 3. Dezember 1823 erteilte der Bürgermeifter 
und Rat der Webernzunft die Erlaubnis, die alte Walte, 
welche als Ratinmühle eingerichtet, nur einen kleinen Sins 
abwarf, zu verfteigern. Gie wird auf der Gant von Adam 
Ojer, dem Schönfärber, erworben. 

Zu gleicher Zeit ift die Jungfrau Maria Magdalena 
Ofer, vermutlih die Tochter des Balthafar Ojer, Weiß- 
getber, Eigentümerin der Stampfe, Dieje gehört vom 
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Sahre 1845 an der Grau Wwe. Judith Riggenbad-Huber 
und im Fahre 1862 deren Erben. Gn der Zeit vor 1862 
fand die Ausnüßung des Gewerbes nicht mehr jtatt. 

Dagegen betreibt Adam Ofer fein Gewerbe in der 
alten Walte bis 1859; im Jahre 1860 find feine Kinder 
Eigentümer; im Februar 1862 gehört die Liegenfchaft 
zur Fallitmaffe Brandenberger-Rübler und im November 
Diefes Sabres dem Eduard Vohni-Miville. 

8. Die Riimelinsmiible blieb bis Ende der Fünfziger- 
jahre im Eigentum der Familie Lippi. Seit 1810 wird 
die Wwe. Lippi und 1823 Herr 3. J. Lippi-Rumpf, der 
nad) dem Sabre 1845 ftarb, als Gnbaber des Lehens ge- 
nannt. Bis zum Jahre 1858 gehört die Mühle den Lippi’- 
fhen Kindern und feither dem bisherigen Pächter, dem 
Müller Heinrid) Seiffert. 

9. Die obrigteitlidhe Münze wurde im Jahre 1818 an 
Samuel Faltner verpachtet, der ein neues Wafjerwert, 
eine Zabatitampfe, eine Schleife und eine eiferne Holz- 
ſchneidemaſchine einrichtete. Er fand jedod fein Aus- 
fommen nicht und war froh, als ibn der Rat im Fahre 1826 
aus der Pacht entlieg. Nicht beffer erging es feinem Nad)- 
folger, der fid) 1834 über die zu geringe Waffertraft be- 
tagte. Auf Antrag des Kleinen Rates erteilte Daher der 
Große Rat am 20. Mai 1835 die Bewilligung zum Ber- 
kaufe. 

Die Liegenſchaft, beftehend aus altem Minggebdude 
Ar. 1681, und Schleife (Laminoir) mit Waſſerkraft, Nr. 1679, 
wird hierauf am 22. Suni 1835 an den Mechaniker Hegel 
um Gr. 12,050.— verfteigert. Hebel betrieb die Schleife 
bis gum Sabre 1860; feine Erben verkauften die Liegen- 
haft (Nr. 1679) am 8. März diefes Jahres an den Schleifer 
3. Burdhardt um den Preis von Fr. 45,000.—. 

10. Die untere Schleife, Gattelgaffe 14, blieb zunächſt 
im Eigentum der Familie Blod: 1810 Witwe Bloch, 
1850 Eucharius Blod. Fm Fabre 1841 gehört die Schleife 
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dem Herren Schölly-Göß und 1845 deffen Witfrau. Am 
16. Mai 1853 wird Fatob MWäffler, Feilenbauer und am 26. 
Auguft diefes Jahres deſſen Witwe als Eigentümerin des 
Lehens erwähnt. Fhr Nachfolger ijt Fatob MWäffler-Sanner, 
wabrideinlid ihr Sohn. 

- 11. Die Eigentümer des 11. Lebens, die Erben des F. $. 
Zifcher, Tuchfddrers, haben am 15. November 1812 auf 
Das Lehen verzichtet, fodaß es von dieſem Seitpuntt an nur 
nod) 10 Lehen gibt. 

Der Status der Lehensgerechtigtciten im November 
1862 lautet aljo, wie folgt: 


Die obern oder dupern Leben. 


1. Mechaniſche Schreinerei, Birfigftrake 75/79 (Ede 
Birfigitrape, Pelitanweg) Eigentümer: Friedrih Weit- 
nauer. 

2. Labatitampfe, neue Nummer Rümelinbachweg 18, 
früher äußere Lohftampfe. Inhaber: Firma Vred, Mörgelin 
und Cie. Ä 

3. Rümelinbahweg 10 und 12, früher innere Lohftam- 
pfe, dann Papiermühle. 

4. Riimelinbadweg 6 und 8, früher Ratinmühle des 
Em. Linder. 

5. Rümelinbach 4, früher Walte, Tuchſchärerei des Fatio 
und Balthafar Fifcher. 

Eigentümer: ad 3—5 Franz Burdhardt. Me- 
chaniſche Wertitätte mit Wafjer- und Oampferaft. 


Die untern oder innern Lehen. 


6. Die Steinenmübhle, heutige Numerierung: Stei- 
nenbadgaplein 42. Eigentümer: 3. 3. ImHof-Forcart. 

7. Leben: Frühere Walke, jest Senfmühle, Rohlen- 
berg 9. Eigentümer: Eduard BVobhni-Miville. 

1%, Lehen: Frühere Stampfe, jest fein Gewerbe, 
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Rohlenberg 11, 15. Eigentümer: Erben der Wwe. Riggen- 
bach-Huber. 
8 Rümelinsmüble, Rümelinspla 1. Eigentümer: 
Heinrich Seiffert. 

9. Obere Schleife, frühere Ming, Münzgäplein 3. 
Eigentümer: 3. 3. Burdhardt-Leuthold. 

10. Untere Schleife, Sattelgafje 14. Eigentümer: 
Satob Wäffler-Sanner. 


Die Entwidlung von 1862 bis zur Gegenwart. 

1. Die Liegenfhaft des Herrn Friedrih Weitnauer 

ging im Jahre 1878 auf deffen Sohn, Albert Weitnauer- 
Gropberger, und nad) deffen am 6. Mai 1914 erfolgten 
Yode auf feine Kinder über. 
2% Die Labatitampfe wurde am 18. Dezember 1869 
duch Tabatfabritant Trueb erworben; im Jahre 1882 
taufte fie der Baumeiſter Oelhafen und vfferierte 1885 
das Waſſerrecht dem Staate, als er aber einen ablehnenden 
Beſcheid erhielt, veräußerte er die Liegenfchaft im gleichen 
Sabre an Adolf Ballie-Rleinguti, der eine Möbelfabrif 
erftellte. Ballie ftarb am 13, Oktober 1911. Seine Witwe 
und Kinder verkauften die Liegenschaft im Jahr 1920 
an die Firma Mattheyn-Meier u. Cie. 

3. Don Frang Burdhardt fam das dritte Leben, 
Rümelinbahweg 10 und 12, im Fabre 1877 an deſſen Sohn 
Auguft Burdhardt-Schaub, der die Liegenfdaft 1895 an 
Frau Wwe. Fritihin-Wäffler verkaufte; feit dem Fabre 
1898 ift deren Sohn, Alfons Zofef Fritſchin, Feilenhauer, 
Eigentümer. 

4, Die Liegenfhaft Rümelinbahweg 6 und 8 wurde 
von Franz Burdhardt im Jahre 1891 an den Schlofjer- 
meijter Albert Buk-Wenger und von dem lebtern 1898 
an Jakob Rudituhl-Rocher veräußert, der heute nod Darauf 
feine Majchinenfabrit betreibt. 

5. Don dem Lehen Riimelinbadhweg 4 berichtete 
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Herr Auguft Surdbardt im Fabre 1891, dak es ſchon langft 
nicht mehr eriftiere; das Wafferwert, an deffen Stelle 
fpäter das Haus Nr. 4 errichtet wurde, fei vor ca. 45 Jahren 
mit der Liegenfhaft Nr. 6 vereinigt worden; auf Grund 
dDiefer, vom offiziellen Status von 1862 abweichenden Wus- 
tunft wurden der Liegenfchaft des Herrn Buk fortan zwei 
Lehen angerechnet. Das Haus Nr. 4 veräußerte Burd- 
bardt im Sabre 1904 ohne Waffertraft an die Evangelifche 
Gefellfchaft für Stadtmiffion. 

6. Die Steinenmühle wurde von J. 3. FmHof-GForcart 
1873 an die Firma Melchior FmHof u. Söhne und von der 
legtern 1884 an Johann Jatob ImHof-Zatob übertragen, 
der fie am 3. Januar 1891 an die Einwohnergemeinde der 
Stadt Bafel vertaufte. Infolge der im Jahre 1905 durch- 
geführten Rorrettion des Baches wurde der Steinenmiible 
Die Waffertraft entzogen. 

7. Vom 7. Leben gelangte der auf der Liegenfcaft 
Rohlenberg 9 haftende Anteil von Eduard Bohni-Miville, 
die Senfmühle, an Ambrofius Bohni. Dieſer verkaufte 
die Parzelle im Fabre 1888 an die drei Miteigentümer 
Emil Fijcher-MNiville, Johann Renfd-Huber und Rudolf 
Oppliger-Flubadher. Der Halbanteil der Wwe. Riggen- 
bad)-Huber, Nr. 11, wurde an Prof. Schnell-Riggenbach, 
Bivilgerichtspräfident, vererbt, der die Parzelle im Fabre 
1878 an Guſtav Renfd)-Miville veräußerte. Renſch übertrug 
nun im Sabre 1879 das Wafjerrecht der Liegenfchaft Nr. 11 
auf das Haus Nr. 9, fo Dak diefem fortan das ganze Waffer- 
recht guftand; im Fahre 1888 verkaufte aud) Renfd) feine 
Liegenfchaft We. 11 an die drei Miteigentümer des Haujes 
Ar. 9. Diefe veräußern fodann im Jahre 1891 die erftere 
(Nr. 11) ohne Waſſerrecht an Rellitab und die legtere 
(Nr. 9) mit dem ganzen Wafferredht an Johann Frefel- 
Schmid; von legterem gelangte fie 1896 durch Rauf an die 
Einwohnergemeinde der Stadt Bafel; im Fahre 1898 
wurde das Gebäude abgebrochen. 
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8. Die Rümelinsmühle übernahm nad dem Tode 
des Heinrich Seiffert im Jahre 1884 deffen Witwe Sophie 
Geiffert-Rraus, welche fie 1898 an Gujftav Geiffert ver- 
faufte. Der Staat löjte das Leben Hurd) Dertrag vom 
25. Ottober 1904 ab, indem er als Crfak der Waffertraft 
fih zur Lieferung einer konftanten eleftrifden Kraft von 
5,4 Rilowattitunden verpflichtete. 

9. Die obere Schleife wurde am 21. Auguft 1874 
von der Witwe des 3. 3. Burdhardt übernommen und 
von derfelben am 10. Oktober 1882 an den Staat vertauft. 

10. Der Eigentümer der untern Schleife, Jakob 
Waffler-Canner, geriet 1868 in Konkurs. Ein Gläubiger 
und Bürge, Herr Zellweger-Wäffler, erfteigerte die Liegen- 
haft im Jahre 1869 und veräußerte fie fofort wieder an 
Fritſchin-Wäffler, der ebenfalls Kreditor und Biirge des 
Ronturfiten war. Gritidhin verkaufte die Parzelle am 
30. September 1882 an den Staat. 

Sm Ratidlag der Regierung vom 23, Auguft 1882 war 
vorgefeben, daß der Betrieb der Wafferwerke in beiden 
Schleifen fortdauern follte; einzig zur Nachtzeit follte das 
Waffer zur Spülung der Ranalifationsdohlen dem Bade 
entnommen werden. Auf Grund des Grobratsbefdluffes 
vom 27. September 1882 vermietete die Öffentlide Bermal- 
tung die Liegenfchaft Münzgäßlein 3 an den Oredflermeifter 
Grunauer, der das Haus fdon von der Wwe. Burdhardt 
gemietet hatte, während das Gebäude Gattelgajje 14 
abgebrochen und durd einen Neubau, nunmehr bezeichnet 
mit Glodengajje 10, erfegt wurde, Dieſen vermietete 
die Regierung an. den Mebgermeifter Ballmer, der die 
Waffertraft für den Betrieb einer Fleiſchhackmaſchine aus- 
nüßte. Das Haus Münzgäßlein Nr. 3 wurde im Fabre 
1903 abgebrochen. 

In den Fabren 1916 und 1917 führte das Baudepar- 
tement Meffungen der den einzelnen Gewerben zuftebenden 
Waffertrdfte aus. Das Ergebnis, welches nur ein appto- 
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zimatives genannt werden darf, weil die Wajfermenge 
des Rümelinbaches eine ſehr fchwantende ift und in trodenen 
Sahren fih auf ein Minimum reduzieren kann, lautet wie 
folgt: 


DBerzeihnis der Waffertrafte: 


Waffermenge im Mittel pro 1916 und 1917 = 400 
Liter per .Setunde refp. 40,6 cm am Pegel im 
Zoologiſchen Garten. 


Eigentümer: Weitnauer Ballié Fritidin Ruchkſtuhl 
Grundbuchparz. 

Sekt. III. 1121? 11262 7m 1159 
Schwelle = Cote 30.24m 24.42m 22.48m 20.57 m 
Zurbinen = 26.77 23.28 2145 19.79 
Abiturzhöhe = 3.47 1.14 1.03 0.78 
Stauhöhe = 0.95 072 0.67 0.65 
Qubgefälle = 442m 186m 170m 1.43m 
Waſſerkraft HP = 17% 71% 6% 5%, 

Sotal 37 HP. 


C. findere Waffernufungsberedtigte. 
I. Außerhalb der Stadtmauern. 


Neben den Lehnsbefitern, die zum Betrieb eines Wafjer- 
wertes berechtigt find, haben eine größere Anzahl anderer 
Anwänder feit ältejter Zeit vom Waſſer des Baches in der 
einen oder andern Weile Gebraud) gemadt. Auf einem 
fidhern Rechtstitel beruhten die Wäfferungstechte, die außer- 
halb der Stadtmauern von zwei Liegenfchaftseigentümern 
in Anfpruch genommen wurden, nämlich von dem Alofter 
Gnadental (fpäter ftädtiiche Behörde) und von der Derwal- 
tung des Bürgerjpitals. 

Mit Lehnbrief vom 7. April 1337 — Bürgermeiſter 
und Rat dem Kloſter Gnadental die Allmend vor dem 
Steinentor, fpäter „Munimatte“ genannt, zu Erbleihe und 
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räumen den Rlofterfrauen von Gnadental, folange fie diefe 
Matten „band und zingent“, das Recht ein, das Wafer des 
obern Birfigs von „Samstag zu Veſper Bit bis Sonntag 
zu Veſper Sit und an andern gebannten feftagen, von einer 
Gefper bis an die andere“ zum Waffern zu benüßen.*) 

Das Wajferungsredt der Spitalmatten gebt auf eine 
nod ältere Zeit zurüd, wahrjcheinlidh bis auf die im Jahre 
1280 durd Ritter Heinrih Pfaff bewilligte Vadverlegung. 
Denn in der (Anm. 4) bereits erwähnten Urkunde vom 
5. Suni 1316, laut welder die Brüder Hug Pfaffe, Ritter 
und Conrad Pfaffe, Cdelfnedht, dem Bürgermeifter und 
Rat die Erlaubnis erteilten, den Bach über ihre Matten zu 
leiten, haben die legtern den Liegenfdhaftseigentiimern 
Das bisher {don beftandene Wafferungsredt be- 
jtätigt.5°) 

Am WAnfang des 15. Jahrhunderts verftand es der 
damalige Landeigentümer, Ulmann Mörnach, der Mebger, 
gegenüber den Lehen, welche fich beklagten, dak er ihnen 
Das Waffer entgiehe, fein Wafferungsredht ungejchmälert 
fejtgubalten. Gn einer Urkunde vom 24. Auguft 1408 
ertennen Rat und Meifter auf Grund des Whfommens der 
Stadt mit den „Pfaffen“ einftimmig, dag Mörnach das 
Mäfferungsreht an „Dirabenden und Birtagen“ ausüben 
dürfe, ohne hiefür eine Vergütung in Geld leijten oder fid 
an der Gaulaft beteiligen zu miffen. Gm Jahre 1409 
verteidigt er wiederum gegenüber den Lehen fein Recht, 
gum Swede der Wäſſerung ein Schwellbrett in der „Tanz- 
matte“ und vier folde „in der großen Matten, die genannt 
ift von altersher des Pfaffen Matt“ zu halten. Der Sprud 
der Delegierten des Rates und der von diefen beigegogenen 
5 unparteiifhen Müllern betätigte fein Recht, indem die 
Mäfferungszeit wie folgt feitgefeßt wurde: „von einem 
yeglihen Birabend ge Completi Bit . . . die gante nadt 
und morndes an dem Dirtage aud unk uff Completti 
Bvt.) 
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Eine weitere Betätigung des Wafjerrechts konnte fich 
der Nachfolger des Ulmann, ein Lienhart Mörnach, ebenfalls 
Mebger, in einer Urkunde vom 3. August 1497 erwerben.5®) 
Dagegen fand in diefer Zeit eine Einfchräntung der Befugnis 
ftatt, die durch die Clifabeth Mörnah und ihren Mann 
Georg Rummel vor dem bifhöflihen Offizial in Bafel am 
Donnerstag nah Pfingiten 1503 beftätigt worden ift.57) 
Piefem beurtundeten Zatbeftand, der ſich auf die Schliffer- 
matte, Pfaffmatte und Tanzmattes?) bezieht, entfpricht 
Die Anerfennung des Wafferungsredhts in der Verordnung 
vom 29. April 1689. Darnad) darf die Spitalverwaltung 
auf Grund des alten Herfommens Samstag nachmittags 
von 3 Uhr an bis abends 8 Uhr im Sommer und im Winter 
bis zum Zorfchluß, fowie am Sonntagmorgen von 8 Uhr 
an bis abends um 4 Uhr wäfjern. Der Gnadentalmatte 
fteht das Wajjerungsredt am Sonntagmorgen von 4 Uhr 
an bis 8 Ubr zu. | 

Eine befondere Kategorie bildeten die Mattenbefiger 
im Leimental, welche mit dem Rümelinbach direkt nichts 
- gu tun batten, aber dem Birfig gelegentlid) das Wafer 
entzogen, fo daß natürlich auch fein oder nur wenig Waffer 
in den Rümelinbad) gelangen konnte. 

Mit der Schloßherrfhaft in Binningen war das 
Wäfferungsreht durch einen von DBürgermeifter und Rat 
verurtundeten Vertrag vom 11. Mai 1551 geregelt worden.?) 
Die Scloßbefiger dürfen ihre gegen Oberwil gelegenen 
Matten am Samstag abends von 4 Uhr an bis zum Lor- 
ſchluß und Sonntags von morgens A Uhr an bis abends 
4 Uhr wäſſern. Nachts und bei Ausbruch von Feuersbrunft 
in der Stadt muß das Waffer auch während der Wäfjerungs- 
zeit nach Baſel gelaffen werden. 

Für die Wäfferungsrehte der übrigen Dörfer gelten 
feine beftimmten Rechtsgrundfäße; foweit die Gemeinden 
im Rantonsgebiete lagen, richtete man ich ftets nach dem 
alten Hertommen, fo dak die Basler Wafferinterefjenten 


51 


gegen Neuerungen jeweilen durch den Rat geſchützt wurden, 
während fie die gewobnbeitsredtlidben Wäſſerungen dulden 
mußten. | 
Auf Klagen der Lehngenofjen erkannte das Wafjeramt 
im Sabre 1748, dak die neue Wafferleitung, welche die 
Wubrgenoffen von Biel-Benten nad) erhaltener Erlaubnis 
durch den Landvogt in Miinchenftein eritellt hatten, wieder 
entfernt werden müſſe. Als das Schreiben des Waffer- 
amtes an den Landvogt keinen Erfolg zeigte, erwirtte 
dasjelbe am 12. Oktober 1748 einen Beſchluß des Rates: 
„Soll dem Waffer fein alter Lauf gelaffen, mithin das 
Wurr zu Benthen wieder in alten Stand geftellt werden.“ 
Keinen Erfolg hatte dagegen eine Beſchwerde der 
Lehen im Sabre 1818 über die Wafferableitungen in 
Ettingen, Sherwil und Oberwil, vermutlich weil fie nur 
in einem allgemeinen Zone gehalten war und keine will- 
türlihen Neuerungen nachwies. Der Rat entjchied am 
8. Zuli 1818: „Können M. H. in diefes Begehren, wie es 
vorliegt, nicht eintreten.“ | 
Im Fahre 1820 unternahmen die Gerordneten zum 
Zandtollegium den Verſuch, in einem Gutadten über die 
Wafferungen der Gemeinde Oberwil rechtlihe Grundfäße 
zu formulieren; fie machten fich diefe Aufgabe allerdings 
dadurch leicht, daß fie den rein behördlichen Standpuntt 
einnahmen; fie ſprachen fowohl den Leuten von Oberwil 
wie aud) den Basler Wafferinterefjenten alle Rechts- 
anfprühe ab und ließen einzig das Verfügungsrecht der 
Obrigkeit über das Waffer gelten. Der Rat ließ fid auf 
feine Rechtserörterungen ein, fondern entidied am 8. No- 
vember 1820 einzig nah dem Befitestitel: „Können 
M. Gn. H. in das Begehren der Mattenbejiker nicht ein- 
treten fondern laffen es bey dem diesmaligen Befit be- 
wenden.“ 
Seit der Rantonstrennung fanden die Gewerbsinterej- 
fenten bei der Regierung des Kantons Bafelland keinen 
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genügenden Schuß mehr. 1854 und 1855 lehnte das Waffer- 
amt gegenüber ihren Bejchwerden über die Mühlen in 
Binningen und Vottmingen jede Intervention ab, mit der 
Begründung, dak keine Abhilfe zu erzielen und alle höhere 
Vermendung fruchtlos fein würde. Der größte Mißerfolg 
in grundfäglicher Beziehung wurde ihnen fodann bei ihrer 
Einfprahe gegen die dem Sovlogifden Garten 1874 
bewilligte Konzeſſion zuteil. Diefe Streitigteit hing recht- 
lid) mit den vorftehend angeführten Wäflerungsperhält- 
niffen gufammen. 

Bei der Gründung des Zoologifchen Gartens, anfangs 
der GSiebzigerjahre, jtellte der Verwaltungsrat an das 
Bautollegium das Gefuh um Überlaffung des für die 
Speifung der Weiher nötigen Walffers aus dem Rümelin- 
bad. Das Baukollegium, wie aud die Lehnsbeſitzer 
waren grundfäßlid zur Wafferabgabe bereit, dagegen 
fand keine Einigung über das Quantum ftatt; die Lehns- 
inbaber konnten bei der Heinen Wafjermenge des Baches 
nicht viel Waffer entbehren, und der Zoologifche Garten war 
unbedingt auf ein beftimmtes. Mak angewiejen. Nechtlich 
ergaben ſich nun folgende gegenjäglihe Standpuntte: 
Die Verwaltung des Bovlogifdhen Gartens griff zuerit 
zur Selbithilfe, indem fie das Waffer ohne Bewilligung 
in die Weiber leitete, mit der Créldrung, daß fie nur von dem 
der Liegenfchaft, ehemaligen Spitalmatte, zujtehenden 
Wafferungsredht Gebraud) made; die Unridtigkeit diefer 
Argumentation war aber einleuchtend, da das Wajfferungs- 
recht auf die Zeit von Samstag abends und Sonntag morgens 
limitiert war. 

Eine ftarfe Verſchärfung des Ronflittes trat ein, als 
der Verwaltungsrat ähnlich vorging, wie früher gelegentlich 
die Gemeinden des Leimentals, indem er das rechtliche 
Fundament der Lehnsgenoffenfdhaft, die monopolartige 
Befugnis zur Wafferentnahme aus dem Birſig angriff, 
und fid) von der Gemeinde Binningen im Januar 1874 
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eine Konzeffion zur Ableitung des VBirfigwaffers erteilen 
ließ. Damit wurde zum erften Male die Frage über die 
Rechte der Lehnsinhaber am Birfigwafjer in einer fehr 
gefabrliden Weiſe geftellt; die bajelftädtifhe Regierung 
fuchte zwar die in ihrer Eriftenz ſchwer bedrohten Gewerbs- 
intereffenten gegen die Neuerung zu ſchützen und inter- 
venierte beim Regierungsrat des Kantons Bafelland, 
jedoch erfolglos, da dieſer das Recht der Gemeinde Binningen 
zur KRonzefjionserteilung anerfannte und im übrigen Die 
Differenzen zwiihen den verfchiedenen Anſprechern als 
eine zivilrechtliche Streitigteit vor die ordentliden Gerichte 
verwies. Die Sachlage war für die Gewerbsinhaber, 
welche nun damit rechnen mußten, dak irgend eine andere 
oberhalb Binningen gelegene Gemeinde früher oder fpäter 
aud) Luft bekäme, über das Birfigwaffer zu verfügen, 
umfo bedentlicher, als das damalige Privatrecht keine ge- 
nügende Sicherheit bot. Glüdlicherweije tonnte ein Prozeß 
vermieden werden, da ein Vertragsabſchluß mit dem Boo- 
logiihen Garten am 29. Oktober 1874 zuftande tam.*®) 

Neben dem Soologiſchen Garten erhielten außerhalb 
des Stadtabſchluſſes drei weitere Wafferintereffenten, die 
nicht gum Rreije der Lehnsgenoffen gehörten, vertraglich 
ein Wafferbentigungsredht eingeräumt, jedoch ftets unter 
dem Borbebalt des Kündigungsrechtes und mit der Vedin- 
gung, dak das dem Bac entnommene Wafer diefem wieder 
ohne Derunreinigung gugeleitet werden müjje. Die Dor- 
ridtungen zur Wafferentnabme werden jeweilen genau 
feitgelegt.®) 


II. Im Stadtinnern. 

Sobald der Rümelindah unter den Stadtmauern 
beim Steinentor bindurchgefloffen war, war er von rechts 
und lints den Angriffen aller Anwänder und Benadbarten 
ausgefegt, die fid) des Waffers zu bemädhtigen fuchten, 
um es für ihre Swede zu gebrauchen: der Bader brauchte 
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es für feine Vadftube, die Wäfcherin gum Waſchen, die Gerber 
und Farber leiteten es zur Ausübung ihres Gewerbes durd 
ihre Werkſtätte und fo fuchte jeder in der Nähe des Waffer- 
laufes angefiedelte Sandwerter aus dem Vache möglichjt 
viel Nugen zu ziehen. Aber aud den Privatleuten tam der 
Bad febr gelegen, da er ihnen die Funttion einer Ranali- 
fationsleitung übernehmen mußte, fei es, daß fie die Abtritt- 
fiße Direft über dem Bach anbracdten oder demjelben Waffer 
entzogen, um Die Diverfen Abtrittdohlen zu fpülen und die 
Fälalien in den Rümelinbah und in den Birfig zu leiten. 
Es fehlte denn auch nicht an häufigen Befchwerden über 
die unfaubere Gejcaffenheit des Baches, über deffen 
frühern Suftand fic unfer hygieniſch ausgebildetes Zeit- 
alter fehr entfegen würde. Man lieft 3.3. häufig, daß bei 
einer Stauung des Baches das Wafer mit den Abtritt- 
abgängen den Nachbarn in die Keller gefloffen fei. Die 
früheren Generationen aber nahmen diefe „unhaltbaren, 
ſanitariſch höchſt bedentliden Mißſtände“ fo gut wie beim 
Birfig, der Cloaca marima, geduldig als etwas Unabänder- 
lihes bin und haben fid daran gewöhnt. 

Die Annahme von Auguft Bernoulli,?) dak die mehrere 
Eden bildende Anlage des Teiches deutlich zeige, dak fie 
möglichſt vielen Anwohnern zu ihrem Gewerbe dienen 
jollte, findet ihre Beftätigung vor allem darin, dak bereits - 
der Rodel von 1460 185 Nubungsberechtigte, und derjenige 
vom Sabre 1534 218 aufzählt. Eine für die Lehnsgewerbe 
bejonders nadhteilige Art der Benutzung bilden die eigent- 
liden Wafferableitungen, welde eine deutlich fichtbare 
und zweifellos mit Wiffen der Lehnsgenpffen erftellte 
Anlage aufweifen, um größere Waffermengen den vom 
Rümelinbahe etwas entfernteren Liegenfchaften zugute 
fommen zu laffen. Als folhe „Runfe“, die bei fpatern 
Cinfpradhen der Lehngewerbe faft ausnahmslos durch 
Fünferbriefe auf Grund des bisherigen Beſitzes beftätigt 
wurden, find zu erwähnen: 


55 


Der bereits genannte Wafjerruns des Steinentlofters 
{f. o. ©. 35), die Ableitung zur Gipsmühle am Birfig, *) 
und die Wafferzuleitungen zu den Badituben am Rohlenberg 
hinter der Walte und Stampfe,*) der alten Baditube gum 
Mühliftein (Mannenbad, Gerbergäßlein 1, |. o. S. 27),*) 
und zu einer Gadjtube unter dem Leonhardsberg.©) 
Dem Eigentümer des dem Mannenbade gegeniiberftehenden 
Haufes zum Stettenberg, Grünpfahlgaffe 8, dem Meifter 
Götze von Fryele, war das Recht auf einen Runs im Jahre 
1400 beitätigt worden.®®) 

Neben den Badftuben befaßen die Gerber befondere 
Rechte. Ein durch Fünferbrief vom 25. Oltober 1457°7) 
feftgeftellter Wafferlauf ging durch die Häufer und Werk- 
ftätten der Gerber hindurd, und im Fahre 1420 erwirtten 
Bürgermeifter und Rat den Gerbern das Recht, mit dem 
Wafjer des Rümelinbaches eine Doble zu fpülen. Diele 
im Berichte des Choleraausichuffes von 1856, ©. 59, 
nod) als beftebend erwähnte Abtrittableitung ging vom 
Zepnhardsberg bis zum ,,Ridtbrunnen“ vor dem Haufe 
der Gerbernzunft (Cdhaus Nr. 44 beim Pläßlein zwifchen 
Gerbergaffe und Gerbergäßlein, der Brunnen befindet 
fid) in der Tiefe bei Nr. 48,) nahm bier den Ablauf des 
Bunfthaufes auf und mündete nad Kreuzung der Straße 
und Paffieren einiger Häufer in den Birfig. Als die „Uf- 
fäßen“ des Wafjerlaufes zwifchen dem Lepnhardsberg 
(Haus zum goldenen Knopf, Gerbergajje 74) und dem Zunft- 
haus an defjen Doble im Fabre 1486 einen Beitrag hätten 
zahlen follen, wiejen fie darauf bin, daß fie eine eigene 
Ableitung vom neuen Bad (Gerbergaffe 48) bis zum 
Birfig bejäßen.®®) 

Eine befondere Meine Genoffenfchaft der „Uffſäßen“ 
hatte fid) aud) im Quartier zu Hinterars, alfo gwifden 
Sattelgaffe und Hutgaffe (vergl. Schleife zu Hinterars, 
jest Glodengafje 10) gebildet. Port zweigte der größte 
„Runs“ vom Rümelinbad ab und lief neben dem Hauje 
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zum Kopf (Cattelgaffe 3) vorbei beim Marktplatz in den 
Birfig. | | 

Die Korporation der Lehnsinhaber verfudte vergebens, 
gegen Diefe ihr Gewerbe fehr fchädigenden Ufurpationen 
des Waſſers anzutämpfen: So erklärten die Waffermeifter 
bereits im Sabre 1443 in dem Streite mit dem Steinen- 
kloſter: „ſy getruveten nit, daß Ihnen jemant ihr waffer 
das fy mit großen koſten fchwerlih uf ihr Leben richten 
und begeben miiffent, abjdladen foll,“ und vertraten den 
gleihen Standpunkt bei den durch die zitierten Fünfer- 
briefe gejchlichteten Streitigkeiten. Namentlich aber bringen 
fie am 10. März 1596 eine ernite Befchwerde vor und 
bitten den Rat um Maßregeln „Damit das Wafer nicht 
bin und wider Ann und außerhalb der Stadt durch die 
heuger und heimlihe gang gerichtett. Darmitt uns das 
wafjfer Bon tag ge tag Fe lenger und mehr enntzogen 
und abgejtriift wird, deffenn wir ubell mangelnn miteffent.“ 

Den Klagen der Lehnsbefiker fuchten die Berordneten 
am Bauamt gerecht zu werden, indem fie mehrmals über 
den Beftand der Wafjerbenüßungsrechte Unterfuhungen 
anjtellten. . 

Hauptfählihd verfuhte man gegen die im Unter- 
ſchiede zu den Wafferrunfen in heimlider Weife angelegten 
und im Laufe der Zeit ufurpierten Ableitungen des Waffers 
duch Teichel einzufchreiten, während man gewillt war, 
Die gewöhnlihen Wafferbeniigungen, welche keinen oder 
nur einen unerheblichen Wafferverluft zur Folge hatten, 
zu dulden. Der Beriht der Gervrdneten vom 17. Zuli 
1672 zählt 18 Wafferableitungen Hurd) Zeichel auf, von 
welchen nur drei als berechtigt anerfannt wurden. In einem 
Verzeichnis von 1710 werden wiederum 18 Zeichel auf- 
geführt. Weitere Unterfuchungen, die u.a. in den Jahren 
1771 und 1835 vorgenommen wurden, zeigten keinen Erfolg. 
Eine Verordnung vom 26. Zuni 1784 fudte dem Übelftand 
zu fteuern, indem fie das Anbringen von Öffnungen und 
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Abläufen am Bad, weldhe nicht von obrigleitwegen gemacht 
werben, verbot; troßdem wuchs aber die Zahl der Wafjer- 
bezüger immer mehr an; im Sabre 1835 find 303 und im 
Sabre 1866 gar 340— 350 Nukungsberedtigte vorhanden.) 
Eine weitere, in den friihern Seiten als ſehr wichtig 
angefebene Aufgabe leiftete der Riimelinbad der Offent- 
fichkeit dadurch, dak fein Waffer bei einem Brandausbruch 
gum Löfchen diente; eine Supplication der Lehnleute vom 
Sabre 1594 beruft fich auf diefen Dienft, und wie wir bereits 
gefeben haben, wurde bei den alten Wäfferungstonzefjionen 
auf diefen Puntt Bedacht genommen. Nach unfern modernen 
Begriffen muß allerdings die Wafferrejerve des ſchwach— 
fließenden Baches für den Löſchzweck eine fehr ungenügende 
gewejen fein, und wir können uns nicht recht voritellen, 
was es für einen Nuten hatte, wenn bei einem Feuer- 
ausbrud) zuerft ein Bote an die Schloßherrfhaft von 
Binningen gefandt werden mußte, mit der Weifung, fie 
möge die Wäfferung der gegen Oberwil gelegenen Matten 
einjtellen (ſ. S. 51). Selbjt im giinftigften Falle, wenn dort 
das Feuer in Vajel gefeben wurde, tam dod das Waſſer 
viel zu fpdt. Die Behörde anerkannte jedoch noch im Jahre 
1864 diefe für das Gemeinwefen wichtige Funktion des 
Rümelinbacdhes.?2) (Fortfegung folgt.) 


Anmerkungen. 


Von den Quellen bes Staatsarhivs tommen namentlid in Betracht: 
Bau W. 13 Virfigwuhr und Rimelinbad, Wafferamt am Rumelinbach 
mit mebreren Originalurtunden. Prototolle H8, Wafferamt am Rümelin- 
had; der erfte Band enthält 14 Urkunden von 1280—1548 in Abjchrift. 
Mebernzunft 108 und 108a, Basler Urtundenbud (B. U. 3.) 
Srouillat, Monuments de l’histoire de l’ancien évéché de Bale, 1852 und 
Hiftorifhes Grundbud,. | 

1) Querft wird ber Rümelinbach in einer Gergabung vom 16. Februar 
1279 erwähnt. B. U. GB. I 153. 
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2) „Per agrum meum situm juxta agrum Johannis, quondam Mone- 
tarii juxta Birsicum in eodem alveo, in quo jam Birsicus fluit.“ B. U. B. 
II. 189. 

3, Eine frühere Entjtehungszeit nimmt Auguft Bernoulli, Bafel 
im früheften Mittelalter, Jahrbuch 1920 S. 304, an, indem er die Anficht 
vertritt, daß der Rümelinbach vor der gegen Ende des 11. Jahrhunderts 
duch Biſchof Burkhart erbauten Stadtmauer angelegt worden fei, ba 
diefe eine Strede weit bereits diefem Teiche folgte. Die mehrere Eden 
bildende Anlage des legtern zeige auch deutlid, Dak fie möglichſt vielen 
Anwohnern gu ihrem Gewerbe dienen follte; der Teich fei fomit gegraben 
worden, noch bevor der betreffende Boden mit Häufern überbaut war. 

9 In einer Urkunde vom 3. Suni 1316 haben die Brüder Hug und 
Konrad Pfaffe der Stadt eine weitere Ableitung des Teiches durch ihre 
Matten geftattet gegen eine Bezahlung von 40 U Basler pfennig. B. U. 
3. IV. 27. 

5) Einen Überblid über die ältefte Zeit gibt Wadernagel: Geſchichte der 
Stadt Bafel, Sd. 1 1, ©. 272. 

©) Unter „Lehnsgewerben“ oder „Lehen“ verftand man diejenigen 
Gewerbe, welche zur Ausniigung der Waſſerkraft mittelft eines ar 
rades berechtigt waren. 

) Urtunde vom 21. Auguft 1408. Bau W 13; im Jahre 1450 find 
Maffermeifter: Ulman Biſcher, der Keffeler, Klaus Menger, der Scliffer 
und Harts Schnell, der Müller an der Steinen. Urkunde vom 19, Zuni 1450. 
Brototoll I, B. U. GB. VIL 420. 

8) Bau W. 13. Vd. I. 

%) §m Rodel von 1460 (Weberngunft 108 a) finden wir: Hus zum 
Scliffitein, Rümelinsmüli, Heinrich Stempfer, Claus Gunnerfro (Schleife 
zu Hinterars), ein Schmiedhus (eventuell Peters Hammerjchmiede f. ©. 36), 
Baditube gum Müliftein; da die legtere eigentlich nicht gu den Lehen gehört, 
werden wir fie in ber Folge nicht mehr berühren. 

10) Hinfichtlih der wirtichaftlihen Verhdltniffe der Lehnsgewerbe ver- 
weifen wir auf Geering, Handel und Induſtrie in der Stadt Bafel 1886. 

1), Vergl. im Allgemeinen: Hiftorifhes Grundbuch, Weberngunft 108 
und 108a und Bau BB 56. 

18) Fechter, Topographie, in Bafelim XIV. Jahrhundert. 1856, ©, 48. 5. 

8) BU. B. J 6. WS. 

4M) B. U. B. I S. 309 Brei weitere, für den gleichen Beitraum er- 
folgten Erwähnungen einer Walte miiffen fich offenbar auf ein anderes 
Haus beziehen: 1268. Bergabung des Heinrich an der Steinen an Klofter 
Liikel, 1277 Bergabung des Johann Teufel an Stift St. Leonhard: „domum 
dietam zem Kupherturne et domum ex opposito sitam ac domum dictam 
zer Walchun.“ 1284, Verleihung von Helbling an Blindhafe: „molendinum 
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suum dictum zer Walchen.... alvei Birsici, qui vulgo nominatur Tich.“ 
3.U.23.D, 3, 125, 263. 

15) Ratsurtunde. Weberngunft 108 Wr. 1. 

16) Hiftorifches Grundbuch: 1452, Verlauf eines Zinjes ab der Stampfe 
und Walte; Eigentümer: Rudin Suter, der Brotbegt und Frau Enneli 
fowie Meijter Claus Scholer, der Stempfer. 

1455. Sinsvertauf ab dem Oelihus auf dem Stampf und der Walt. 
Eigentümer: Meifter Scholer und Ennelin Müllern fin Tochter und 
Hemman Muge, der Brotbed. 

1461. 18. III. Andreas Scholer vertauft an feinen Bruder Hannfen 
Scholer den Stempfer, als Erbe feines Vaters Claufen Echoler, feinen Zeil 
an dem Hufe, Stampfe und Walte. 

1481. Die Erben der Frau Scholerin verlaufen an Claus Müller, dert 
Stempfer, die Walte und Stampf mit dem Wafferfluß. Der legtere ver- 
tauft 1484 wiederum die Walte und Stampf mit dem Wafferfluß an Lien- 
bart Meiger. | 

17) Sclüffelzunft Nr. 23. Webernzunft 108. 

18) Seder Grautiider, der die Zunft bat, foll von einem ganzen Gud 
4 pf. und von einem halben Sud 2 pf. dem Waller zahlen. Wer die Zunft 
nicht bat, muß 1 f., refp.6 pf. der Zunft, und dem Walter für kleinere Tücher 
18 pf. und für größere Tücher nah Mardyabl zahlen. Burdhart, der 
Stampfer, muß den Grautüchern allen, „fie haben die Zunft zum Schlüffel 
oder nit in glihem Lone wie obitat Gr Tücher walten.“ 

19) Schlüffelzunft Nr. 24. 

20) Auszug aus dem Ratsbud, Weberngunft 108. 

21) Urkunde vom 17.1. 1513. Webernzunft 108. 

22) Mebernzunft 108. Donnerstag nad 3 Rönigen 1517. 

23) Als dltefter Fnbaber der Stampfe ift Meifter Wernher, der Stampfer 
betannt, der im Jahre 1301 Achtburger ift. (Geering: ©. 242.) Eigentümer 
von 1452-1502 ſ. Anm. 16. Don fpdtern Eigentümern feien erwähnt: 
1570-1577 Chriſten Lippe und zum Teil wiederum Burkart Meiger. 
1577-1592 Hans Helg; 1592-1597 Stoffel Weißt, der Wollweber; 1607 
bis 1609 Lienhard Helg. 1609-1636 Bernhard und Conrad Ott. Des leb- 
tern Witwe verkauft die Stampfe 1639 ihrem Zochtermann Chriftoph 
Scherer. 1656 kauft fie Heinrich Scherer, 1669 Leonhard Binz, 1681 Au- 
guftin Schnell und 1682 Johann Würb, f. aud) Vau B. B. 56. 

4) Don dem Wort „Ratine“, ein franzöfiiher Modeftoff, der im 17. 
Sahrhundert aus dem Elfaß in Bafel eingeführt worden ijt. Fatio erjtellte 
bier die erjte Fabrik im Jahre 1710. Fm Fahre 1758 beanspruchten die Woll- 
weber gegenüber den Tuchhändlern das Recht der „Ratine“, weil die Woll- 
weber von Bafel die Ratine erfunden haben; fie war jedoch längft vorber in 
Grantreid gebrdudlid. Geering: ©. 587 und 629. 


60 


3, Hit. Grundbuch; vergl, dort die Eigentümer von 1440-1573. 

2°, Sift. Grundbud; vergl. dort die Eigentümer von 1508-1612. 

27) Hift. Grundbud; vergl. dort die Eigentümer von 1440 — 1619, 

ar, Hiftoriiches Grundbuch. 

39) Frouillat IV S. 587. 1395 Hug zer Sunnen; Lehnbuch Karlsruhe 
Fol. 131 Hans von Fladsland. 

30) Maria Magd. U. 589. 

31) Lehnbrief von 18. Juni 1560, Adel F. 2. 2. 

$3) 7. XI. 1403 Heini Schnell, B. U. B. V.330; 21. VIII. 1408, 28. V 
1409. Bau W. 13, 1450 und fpäter Protofoll I. B. U. 3. VII. 420. 

33) Protofoll 1. B. U. B. VIL. 21. 

34) Maria Magd. Urt. 641, 687. 

85) Revier zwifcher der heutigen Au- und Holbeinftrake und Birfig. 

36) B. U. B. I 189. 

37) Maria Magd. Urt. 42, 62, 63, 122, 123. 

38) B. U. B. I 24, 26. 

20) St. Alban Urbar A 52, 53. E 8, H 8 S. 6. Trouillat IV 587. 

0) Am 27. April 1569 hatte die Gerbernzunft ein Geſuch an den Rat 
um Genehmigung eines mit dem Bürgerfpital vereinbarten Kaufvertrages 
über das „Danzmättelin“ am Riimelinbad als Bauplat für die Erftellung 
einer Lobftampfe gerichtet. (Bau B. B. 71). Offenbar fand fie es aber in der 
Folge prattifcher, das bereits beitehende Wert des Wattro angutaufer f. u. 

4) B. U. B. IV 124 mit einer Befchreibung. 

2) Wadernagel IL. 1 ©.273. 

“) Der Rodel von 1534 (Bau W. 13) nennt feine Erben. 

“) Geering aa. O. S. 314. Fm Protokoll des Wafferamtes ijt bereits 
im Lehnsverzeichnis von 1684/89 als Inhaber des untern Lehens Hans 
Satoh Ehinger, und im Verzeichnis von 1710 „Herr Haufer,“ der Gerber, 
wegen feiner Laumwitampfe“ angegeben. Handelte es fic hier nur um die 
Beitänder? 

©) Gerberngunft Urt, Nr. 27 0.27. V. 1531: bie hintere Walle zwifchen- 
bes Käufers (Wattro) Hammerfdmiede und bes Spitals Rebader, ftoßt 
an die Gnadentalmatte; neue Walte |. Bau W 13. 1828; Protokoll der 
Wafferfinf 0.29. X. 1763. 

46) Dergl. für das Vorftehende: Protokoll I und Protokoll der Waffer- 
fünf 1732 ff. 

47) 1281. Srouillat II 342; 1365. Rlingental Urt, 1101 und Klingental 
Spesifitation S. pag 15 Nr. 62 von 1758, 

48) Wadernagel II. 1 G,273; Staatsurtunde 2448; 1450 und 1457 
wird Ulmann Biſcher, der Kepler, als Waffermeifter erwähnt, Prot, I. 
B. U. B. VIL 420. 

49%) St. Urk. 2448. „iſt erb von dem ſpyttel der armen luten zu Baſel, 
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dem davon 17 fh. gezinft werden.“ Fm Fabre 1514 löſte der Rat diefen Erb- 
pachtszins ab. U. B. IX 379. 

50) 1711 Webernzunft 108 a. 

51) Für das Folgende vergl. Sau B. B. 15; Bau W. 13. 1790 und 
1828. Webernzunft 108 a. 1750. 

52) Protokoll der Wafferfünf v. 1750, 1765, 1797; Weberngunft 108 a, 
1729, 1750, 1800, 1826. 

53) Protokoll der Wafferfinf und des Wafferamtes. 

54) Vergl. für die Entwidlung im 19. Fabrhundert Protokolle, Bau W 13 
und B. B. 9, 15, 56, 68, 69, 71. Handel und Gewerbe D. D. 6, 9 und 11. 
Adregbücher und Grundbud. 

55) funt oud) und mugend ir matten uſz dem tiche weffern fo es zimlich 
und notdürftig ift in alle wis und in allen rechten, alfo daher gewenlich 
ift gefin.“ B. U. B. IV. 27. | 

56) 1408 und 1409. Bau W 13; 1497 Protofoll; B. U. B. IX 161 und 
Spital Q 6. 

IM BU B. IX 245. Weberngunft 108 a. 

58) Die Schliffermatte hat ihren Namen von Oswald Scliffer, der 
im Sabre 1431 den Leben ein Gervitutredt einrdumte. Sie gehört im Jahre 
1487 dem Lienbart Mörnach; über die Tanzmatte |. 0. ©. 36. 

5) Am Sabre 1472 war dem JZunker von Binningen die Ableitung 
des Waffers verwehrt worden GB. U, B. VIII 331 und 1551 X 375. Später 
wurden noch Anjtände in ben Jahren 1740, 1743 und 1746 erledigt. Vergl. 
gleichzeitig für das Folgende: Räte und Beamte X. 11. 1. Spital Q 6. 
Protokoll I und DI. Bau W 13, Webernzunft 108 a. 

6) Der Gefellfdaft zum Zoologiſchen Garten wird nur ein „bebing- 
tes, toleriertes Recht, vorerft probeweife für bie Dauer von zwei Jahren 
auf das Quantum von 1 Kubikfuß Waffer per Minute bewilligt; für das 
Ablaufrohr wird eine Lichtweite von vier englifchen Soll gugeftanden. Da- 
gegen wird das Wäfferungsrecht der Spitalmatten im alten Umfange 
anerfannt. In der Folgezeit wurde dem Soologifdhen Garten ftillihweigend 
der Bezug eines größern Quantums bewilligt, ohne daß jedod eine recht- 
lide Fixierung ftattfand. Andrerfeits muß die Gefellfchaft die Derpflihtung 
zur Beitragsleiftung an die Wuhrbauten und zur Mithilfe beim Eislöfen 
übernehmen. Für die heutige Rechtslage vergl. Bundesgefe über die 
Nubbarmahung der Wafferfrdfte vom 22. Dezember 1916, fpeziell Art. 1, 
2, 4, 6 und 38. 

$1) 11. XII. 1861 Rongeffion an Samuel Bertſchi und Cie. durch Bau- 
tollegium erteilt, erloſchen 1874, 7. XII. 1893 Rongeffion an Fabrik Geipel; 
30. XI. 1915 neuer Vertrag mit der heutigen Firma M. Röthlisberger und 
Gie.; 10. XII. 1915 Vertrag mit der Chemifdhen Fabrit Binningen, Dr. 
Betſch und Madöry; erlofhen 1918, 
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2) Fünferbrief v. 1. VI. 1439, B. U. B. VI 437. 

es, Hiſtor. Grundbud, Fertigungsbuh ©. 154. 

“) Beitätigt durd Urkunde von 1424, durch Fünferbrief vom 22, März 
1683 und Entiheid des Wafferamtes vom 5. Juni 1753. Brot. I. 

6) Alle drei erwähnt 1450. Prot. I. B. U. B. VII 420, 

66) Fünferbrief vom 9. VII. 1400. Bau W. 13. 

en) Prot. I. B. U. B. VIII 43. 

68) Fünferbrief vom 26. XI. 1420, B. U. B. VI 114. 

6%) Fünferbrief vom 31. XI. 1486 B. U. B. IX 29, 

70) Fünferbrief vom 5. XII, 1486. B. U. B. IX 20. — Siefer Arm 
des Baches ift als „rivulus“ in der Grenzicheidungsurtunde des Biſchofs 
Heinrid gwifdhen den Gemeinden St. Leonhard und Peter, vom 14, IX. 
1230 erwähnt: B. U. B. 181. Wadernagel II 1.5, 273. Zwei kleinere Runfe 
befanden fid) noch bei der Schmiedenzunft und der Gafrangunft; Finfer- 
briefe von 1443 und 1471. 3. U. B. VIL 20 und VIII 306. 

1) Für das VBorftehende vergl. Bau W 13 und Prot.; fiehe dort auch 
die Einteilung der Wafferberedtigten in 9 Rategorien. | 

72) Beriht des Bau-Rollegiums an den Rat vom 29. September 1864: 
„Hauptfählid aber entfernt diefer Bach längs feines Laufes eine Menge 
direkt in denjelben gehenden Immundizien und fpült verfchiedene Oobhlen 
der Stadt aus. ..... Endli hat er von jeher bei in feinem Reviere ent- 
ftehender Feuersgefahr fchleunige und wefentlihe Dienfte geleiftet.“ 
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Der Einfluß Ifaac Ifelins auf Peter Ochs.) 


Don Buftav Steiner. 





Der Freundeskreis. Moudon, Frey und Ffelin. 


Sn den Fahren, die für die Entwidlung des Charatters 
und der Lebensanfchauung von größter Bedeutung find, 
haben drei Männer, die enge miteinander durch Freund- 
Schaft verbunden waren, entjcheidenden Einfluß auf Peter 
Ochs ausgeübt: der Basler Ratjchreiber Fjaac Felin, 
Sohann Rudolf Frey, Offizier in franzöfiihen Dienjten, 
und der Genfer Pierre Mouchon, feit 1766 Pfarrer an der 
franzöfiihen Kirche in Bafel. Alle drei gehörten einer 
frühern Generation an als ihr Schüßling. Johann Rudolf 
Frey war der ältefte unter ihnen. Er war 1727 in Bajel 
geboren; Sfaac Iſelin war ein Fahr jünger als er, und 
Moudons Geburtsjahr war 1733. Trotz des beträchtlichen 
Altersunterfchiedes — Ochs war 1752 geboren — fdentten 
dieje drei Männer dem Giingling aufrichtige Freundichaft. 
Mouchon zuerit. Er war geradezu ftolg auf den Raufmanns- 
fohn, der in Hamburg in großen Verhältniffen aufgewachfen 
war und durch gefellichaftlihe Gewandtheit und Liebens- 
würdigfeit, durch feine mufitalifchen Talente und durch die 
glänzende Beherrihung des Hochdeutichen und der fran- 
zöſiſchen Sprache, durch Geijt und Wik die Unterhaltung . 
belebte und durch fein Temperament fogar die Stadt in 
Aufregung brachte, als er fih vom November 1769 bis zum 
November 1770 in Bafel aufhielt:2) Damals fcdien feine 
Beitimmung zu fein, in das Hamburger Handelshaus 
einzutreten; er mußte deshalb wieder Baſel verlajjen; 
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freilich fügte er fic) dem Willen des Vaters nur mit größtem 
Widerftreben. Die Briefe aus Bafel tröfteten ihn in feinem 
glänzenden Mißgeſchick, befonders feit Ffaac Ffelin im Jahre 
1773 ibn feiner Freundſchaft würdigte und duch Mouchons 
Bermittlung aud) mit Johann Rudolf Frey der Bund 
geichloffen war. 

Sn berzliher Bewunderung verfolgte Mouchon die 
literarifchen Verſuche feines jungen Freundes, mit weifer 
Surüdhaltung und mit einem Feingefühl ohne gleichen 
fuchte er feinen Gefdmad zu bilden, die überjchäumende 
Kraft in Bahnen zu lenken, unmertlid fein heftiges Sempe- 
rament zu bändigen und, indem er es nicht an Anerkennung 
und Bewunderung fehlen ließ, ihn zu warnen por Ober- 
flählichkeit und übertriebenem Enthufiasmus. 

Und ähnlih wie Mouchon gab fid Frey ganz den 
Gefühlen für Freundfchaft hin. Begeiffert konnte er dem 
Sungling die Zuficherung geben, dak, foviel an ihm liege, 
nur der Tod die herzliche und aufrichtige Berbindung zer- 
jtören könne, ja, Dak er fic) fogar in der Borftellung gefalle, 
feine wahren und guten Freunde wiederzufinden, wenn 
er einft Dabingegangen fei, und daß diefe Vereinigung der 
Seelen noch herrlicher und köftlicher fein werde als auf 
Diefem Blaneten, auf dem fo viele Unvollfommenbeiten 
berrichten. — Treue ift der Herzichlag diejes Mannes. Gie 
ijt unwandelbar, auch wenn der Füngling, dem er einft feine 
Freundſchaft zum Geſchenk gemacht hat, fih an den hohen 
Grundfagen und am Zdeal diefer Freundfchaft verfündigt. 
Gerade dann, wenn andere von Zweifel und AUnficherbeit 
erfaßt werden, ftebt Johann Rudolf Frey mit ermunterndem 
und ermabnendem Wort bereit; denn wie ſich Mouchon 
einen offenen Ginn für die neuen geiftigen Bewegungen 
bewahrt hat, jo befikt Frey ein flares Auge, ein verftän- 
Diges Urteil, das durch feinen Beruf im tätigen Leben und 
Durch das Studium des eigenen Weſens gejchult ijt. Er hat 
nicht umfonft vielbewunderte Moralfchreiber und Bhilo- 
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jopben in ihrer „robe de chambre“ geſehen. Aus tiefer 
Überzeugung fpricht er das Wort aus: „Chacun paye un 
peu plus, un peu moins son tribut 4 ’humanité.‘*) 

Sfelin urteilt jtrenger. So jebr er die glänzende Ve- 
gabung des jungen Ochs fdhabt: er läßt fid) nicht zu un- 
gebemmter Bewunderung verleiten. Die jugendliche 
Begeifterung für alles Schöne und Wahre genügt ibm nicht. 
Er verlangt Erfüllung. Seine Freundſchaft zu Ochs ift nie 
von jener mddtigen Unmittelbarteit, wie fie in fo gabl- 
reichen Belenntnifjen jener in Gefühlen überftrömenden 
Zeit uns heute nod) tiberrajdht. Uber fie ijt voller Berant- 
wortung. Er erteilt ihm nicht nur Ratjchläge, wie er von 
dem ugenblide an, da die Eltern Ochs ihrem Sohn die 
Sujtimmung zum Studium der Jurisprudenz erteilen, auf 
fein wifjenfchaftliches Ziel hinarbeiten foll, fondern er wird 
aud) fein moralifcher Berater. Er ift in zwiefahem Sinn 
der Gebende, felten der Empfangende. Wud) wenn er feine 
freundjhaftlidhe Hingebung bezeugt, bleibt die Schrante, 
die trennt, bejtehen. Es wird ihm viel fchwerer als einem 
Frey und Mouchon, für den feurigen Enthufiasmus des jun- 
gen Ochs zu fehwärmen; denn mit der Strenge, die er als 
gereifter Mann an fic felber übt, verlangt er aud, dak es 
die Freunde mit ihrer perjönlihen Vervolltommnung ernſt 
nehmen. Dabei vergaß er nur allzujehr, daß er die mora- 
liiche GFeftigteit, die er jekt als Mann jo unbedingt von 
andern forderte, in der Zeit bliihender Jugend nod nicht 
befeffen hatte, jo dak die Marimen feines Parijer Tage- 
budes*) nur zu oft in Widerfpruch ftanden mit der per- 
jönlihen Lebensführung.?) 

Zur Seit aber, da er die Freundſchaft mit Ochs ein- 
ging, war Sjelin nicht nur Ratjchreiber, fondern Scrift- 
jteller, Bertündiger der Glüdjeligkeitslehre und der Tugend, 
In ftillem Ernſt hatte er an fic felber gearbeitet, und er 
handelte nad) den Grundfäßen, die er aufftellte. Dak fich 
Peter Ochs, der Sohn eines ebenso reichen als angefehenen 
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Haufes zu diefen Grundfäßen befannte, mußte ihn über 
alles freuen; daß aber feinem Schüler die Kraft und Wider- 
jtandsfdbigteit mangelte, und daß feine Laten nicht den 
Worten entfpraden, das madte ihn irre.) Die eigenen 
Schwierigkeiten feiner Barijerzeit waren ihm, im Gegenjaß 
zu Soh. Rud. Frey, nicht mehr gegenwärtig.”) Sp wurde 
er jest den ſchönen Deklamationen feines jungen Freundes 
gegenüber mißtrauifch, und er ließ es an ernften Ermahnun- 
gen nicht fehlen. 

Und dennoch hat weder Moudon nod Frey einen fo 
tiefen Einfluß auf Peter Ochs ausgeübt wie Ffelin. Sein 
Verhältnis war dasjenige des väterlichen Freundes. Er 
lobte und tadelte, warnte und ermunterte. Wie er den 
feften Glauben befaß an die Höherentwidlung der gejamten 
Menfchheit, fo glaubte er an die Höherentwidlung diefes 
jungen Mannes. Wohl wurde diejer Glaube erjchüttert; 
aber fo wenig ihn die erlittenen Enttäufhungen oder die 
Spötteleien feiner Gegner zur Untreue an feinem Menfch- 
heitsideal bewegen konnten, ebenſo wenig konnte er feine 
freundichaftlihe und väterlide Fürjorge dem Manne ent- 
ziehen, der alles, was er unternahm, mit Heftigkeit ergriff, 
und der Doch wie weiches Wachs fid, im Guten wie im Böen, 
formen liek.) 


Bhilanthropen und Phyſiokraten. 

Für die Entwidlung von Peter Ochs find jene Jahre 
freundfchaftliher Verbindung mit Iſelin von großer Be- 
Deutung. Allerdings: wenn er in den Gedantengängen 
Sielins fteden geblieben wäre, dann wäre er nie der Mann 
der Revolution geworden. Gerade in diefem Verhältnis 
jpiegelt fic) der Gegenfaß der ältern und der jüngern Gene- 
ration: jener ältern Generation, der die regierenden Hdupter, 
die wirkliden Machthaber in der Eidgenofjenichaft angehör- 
ten, die noch bis tnapp vor dem Ausbrud det Revolution 
jede freiheitlihe Bewegung ihrer Untertanen erftidten; 
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der jüngern Generation, welde die Grundfäße der fran- 
zöſiſchen Revolution, die Gedanten der Gleichheit und der 
DBolktsfouveränität zu den ihren madte. 

Zu diefer jüngern Generation gehört Ochs. Geine 
Dentweije verrät, bevor er nach Baſel fommt, den Einfluß 
Rouffeaus. Aber bier, in Bafel, wird er gang von den 
Humanitätsgedanten Ffelins erfaßt. Nur gelegentlich bligen 
revolutionäre Gedanken auf, die verraten, daß für ihn 
Sjelins Cuddmonismus nur eine Stufe ijt. Ffelins Jdeen 
vom größtmöglichen Glüd der größtmöglichen Zahl von 
Bürgern finden bei Ods ihre Ausweitung in den For- 
derungen der franzöfiihen Revolution. 

Was Peter Ochs der Freundichaft mit Ffelin an gei- 
jtigen und feeliihen Werten zu verdanken hat, worin er 
feinem DBorbild gleich zu werden trachtete und worin er 
ih von ibm bewußt, fernbielt, Freundſchaft und Rrifis, 
Das foll bier dargeftellt werden, indem wir namentlich die 
Spuren verfolgen, die vom Briefwechjel des Fſelinſchen 
Kreifes zur „Geſchichte der Stadt und Landſchaft Bafel“ 
führen.) 
| Gn der Einleitung zum erften Band, der vier Fabre 
nad) dem Lode Fſelins erfcdien, befennt Peter Ochs: „Fiat 
Sjelin, mein Vorfabrer, mein Freund und mein Lebrer, 
Ihrieb die Geſchichte der Menſchheit; fein Nachfolger, 
fein Berehrer, fein Schüler liefert die Gefchichte des Heinften 
Sheils derjelben. Go wie das Verhältniß der Kräfte, jo 
das Verhältnig des Borwurfs. Gleichwarm ift aber bey 
uns benden der Eifer gewefen, dem Nugen unjrer Mit- 
menjchen unfer ganzes Können anhaltend aufzuopfern. 
Sch fage gleihwarm, und beleidige nicht Ffelins Ache: 
feinen Geift fonnte er mir nicht einhauchen, wohl aber feine 
Gejinnungen eingeben.“1®) 

Sollte das bloße Deklamation fein? Ber Berſuch, 
jidh mit der Freundjichaft des großen Mannes zu brüjten, 
nicht mehr wert als die ſchwülſtige Dedikation an die Prin- 
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zejlin von Anhalt-Zerbit, ‚V’encens qui vous est dü“? 
Reineswegs. Als Peter Ochs diefe Einleitung fchrieb, 
mußte er fid) bewußt fein, daß die Grundfäße, die er auf 
den 80 erften Seiten entwidelte, mit den Anjchauungen und 
Forderungen Sfjelins verwandt, ja aus diefen Anſchauungen 
zum großen Seil hervorgegangen waren. Er teilt feinen 
politiſchen Sdealismus. Ochs tadelt, dak im Freiftaat Bafel 
Die „Gelehrten von den Rathsverfammlungen gleichfam 
verbannt find. Es ijt alfo Pflicht, alle möglichen Wege ein- 
zufchlagen, damit Aufklärung jich allgemein verbreite.“1) 

Damit trifft er mit Ffelin zufammen, der die allgemeine 
Erziehung und Dolksbildung als das wirkjamite 
Mittel bezeichnet hat, um die Gefellichaft glüdlich gu machen; 
Mangel an Bildung und Unwiſſenheit find gefährliche 
Goltstrantheiten, fie find die Quellen aller Lafter und Übel, 
Dagegen ijt es leichter, Weife und Sugendhafte zu beberr- 
hen. Sp denkt Sfelin. Durch öffentlihe Erziehung und 
durch die Verbreitung der Lehre der Phyfiotraten will 
er die Welt verbefjern und glüdlih machen. Deshalb fein 
Eintreten für den Philanthropen Foh. Bernhard Vajedow, 
den dänifchen Brofeffor in Altona, der ein Clementar- 
buch herausgeben will, „um der Jugend die AUnfangs- 
gründe der menjdliden Erfenntniffe“ leicht und zwed- 
mäßig beizubringen. FIſelin richtet ein „Schreiben an 
die Helvetiihe Gefellichaft, die fich jährlih in Schinznach 
verfammelt“,!2) damit fie das Unternehmen fördere. Seinem 
Einfluß bat es der Philoſoph von Altona zu verdanken, dak 
jelbft die Regierung von Baſel mit 600 livres de France die 
Edition diejes Clementarbudes unterftüßt. Derjenige, der 
die Summe im voraus übermittelt und auch felber feinen 
Beitrag leiftet, iit niemand anders als Peters Vater, Albert 
Ods. Durch Sielin ndmlid ließ fic) diefer für Bajedow 
gewinnen. Er unterdrüdte dabei feine urfprünglichen 
Bedenken, während der Berner Tſcharner 3. B., der mit 
dem Basler Ratsherrn doch enge befreundet war, ein frei- 
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mütiges Urteil ausfprad) mit den Worten: „Bisher habe 
id in Bafedows Schriften viel Gutes aber aud viel Über- 
triebenes gefunden“; in den pofitiven Vorſchlägen finde er 
„piel Quaffalberei“.) 

Bajedow, fo jdreibt Albert Ochs am 12. November 
1768, habe fich febr gejhmeichelt gefühlt durch das Zeichen 
des Sutrauens, das ihm „unjere Republit’ gejchentt. 
„C’est un trés digne homme, que notre philosophe, et 
ses bonnes intentions meritent d’étre secondées par tous 
ceux qui sont en situation de le faire. L’aprobation que 
vous donnez & son plan qui ne peut que plaire 4 tout 
homme, qui aime son semblable, dissipe les craintes que 
J’avais, qu’il ne ressemble 4 ceux du bon abbé St. Pierre, 
_ C’est-a-dire A des réves d’un honnéte homme,‘!4) 

Die VBegeifterung, die. Sjelin damals für Bafedow an 
den Tag legte, war allerdings nicht von Dauer. Er hielt ihn 
wohl anfänglich für einen der größten MWohltäter des Men- 
ichengefchlechts,!5) war dann aber enttäufcht; Denn die über- 
triebenen Hoffnungen erfüllten fic) nicht. Nichtsdeftoweniger 
{chien ihm die Umgejitaltung des Schulwefens eine Haupt- 
aufgabe. Seitdem die Anfchauungen der Phyfiofraten die 
feinigen geworden, verlangt er einen Unterricht in drei Haupt-. 
jtiiden: er foll wirtjchaftlich, moraliſch und politifch fein.!) 

Den Einfluß diefer Anſchauungen finden wir in der 
Ochs'ſchen Einleitung zur Basler Geſchichte, obſchon ich 
ihr Berfaffer das „Syſtem“ Fſelins nicht angeeignet bat. 
Er verlangt Aufklärung, damit die Regenten tüdhtig und 
fähig feien, ihr Amt zu erfüllen. Er betämpft die Meinung, 
Daß der dentende Bürger ftaatsgefährlich fei. Zum Yler 
Wejen madt er die Bemerkung: „Weil Unwiffenheit und 
Geheimnis die Staatsmarime gewesen, wurde es jedem 
Aufwiegler ein leichtes, den blinden Haufen zur Ergreifung 
der ftrafwürdigften Mittel zu reizen.“ Seine Basler Ge- 
Ihichte foll denn auch mehr als eine bloße Chroni€ fein; es 
foll vielmehr „eine Art Abhandlung über die Politik zu- 
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gleich abgeben“.17). Welch eigentümlihe Abhandlung! Bon 
Naturrecht, von Kultur und Aufklärung ijt die Rede, von 
Patriotismus und „Heymathluft“, von „Freyheit“ und 
Souveränität, von Verfaffungen und Regierungsformen, 
„von dem Verhältniß gwifdhen dem Werth und Preife der 
Dinge“, vom Univerjalwohl und vom Wohl der Menfchheit. 
Dabei prägt er eigene Ausdrüde wie Pantonarchie, Genato- 
fratie u. dgl. 

Als Beter Ochs 1769 auf ein Jahr nach Vajel fam, da war 
Sjelin eben im Begriff, fich entjcheidend mit den National- 
ötonomen des 18. Jahrhunderts, mit den Phyſiokraten 
auseinanderzufegen, und nichts fann uns auf den erjten Blid 
mehr überrafchen, als dak im Briefwechſel zwifchen Peter 
Ochs und Sjaac Ffelin, der am 25. Juli 1773 einjekt — Ochs 
befand fich damals wieder in Hamburg — die Ofonomiften 
leer ausgehen. Und doc ift es begreiflid, daß Fſelin, der 
jegt feine bisherigen voltswirtidhaftliden Anfchauungen 
aufs neue durchprüfte, mit den Schriften der Phyſiokraten 
verglid und den Gedanken Quesnays vom Reinertrag 
der Arbeit des nährenden Standes zu dem feinigen madte, 
an diefer Geiftesarbeit den ungefchulten Freund nicht — 
wenigftens in Briefen nicht — teilnehmen ließ. 

Um fo lebendiger ijt damals Gfelins Gedantenaus- 
tauſch mit Frey, der in Paris den Marquis de Mirabeau 
perjönlich kennen gelernt hatte.13) Im ,,l’ami des hommes“ 
forderte Mirabeau die Umkehr vom Merfantilismus. Sfelin 
verglih feine eigenen deen mit den Gedanfen des 
„ami des hommes“, nahm für fic) jogar die Priorität in 
Anſpruch und das Anrecht auf den koftbaren Titel eines 
„Menfchenfreundes“, der ihm immer teuer gewefen fei. 

Das Haupt der neuen Schule aber war der Arzt Francois 
Quesnay. Seine erften nationalbtonomifden Artikel 
erichienen 1756 in der von d'Alembert und Diderot heraus- 
gegebenen „Encyclopedie“, Zwei Fahre {pater veröffent- 
lihte Quesnay zum erjtenmal feine Lehre zufammenfajjend 


71 


im ,„Tableau économique‘. Der Hauptjfaß diefer 
phyſiokratiſchen Lehre, auf die hier nicht näher kann 
eingegangen werden, heißt: „Die Erde allein ijt die Quelle 
aller Güter.“ Der wahre Reichtum eines Landes befteht 
nidt in Gold und Silber (wie der Merkantilismus, aller- 
dings in mißverftändlicher Weife, gejagt hatte), fondern in 
den DBodenerzeugnifjen, die entweder als Nahrungs- 
itoffe oder als Robitoffe für das Gewerbe dienen. Fm eigent- 
liden Sinne des Wortes ift nur die Klafje der Boden- 
bebauer produktiv.) — Das ijt nichts anderes als die 
Beſchützung des dritten ländlichen Standes. Wohin diefe 
Gedanken in der Welt der Tatjahen führen würden, 
fonnte Sfelin nicht ahnen. Wir aber willen, daß das, 
was der Phyſiokrat Zurgot, der 1774 Finanzminifter in 
Frankreich wurde, in langjamer Reformarbeit zu erreichen 
fuchte, durch die Revolution von 1789 mit einem Schlage 
durchgeführt wurde, indem in der Nacht vom 4. auf den 
5. Auguft die Feudalredhte, die perfinliden Dienfte, Zehnten 
und Siinfte abgefchafft wurden. 

Die bloße Ahnung einer ſolchen gewalttätigen Um- 
wälzung hätte den Basler Ratjchreiber, der von der Redht- 
mäßigkeit beftehender Geſetze und Obrigfeiten tief durch- 
drungen war, und dem jede Erfchütterung der Staats- und 
Gefellfhaftsordnung als Frevel vorgelommen wäre, aufs 
heftigſte erfchredt. Er war und blieb nun einmal der Gelehrte, 
Der Philojoph, der von ſchönen Idealen erfüllte Menfchen- 
freund. Darum erfdeinen auch feine moralpolitifchen 
Schriften recht blak neben der praktiſchen Art feines Berner 
Freundes Sicharner, den Peftaloggi nicht umfonft in „Lien- 
bard und Gertrud“ porträtiert hat.2°) Zwar tadelt Ffelin 
die politifchen Unſitten; aber fein tiefites Wejen kommt 
itets zum Ausdrud in feiner Glüdfeligteitslehre. Er träumt 
von einem tugendhaften Volt und von erleuchteter Staats- 
funft und macht es fich zur Aufgabe, „im Menfchen den 
Bürger aufzufuchen“.2}) 
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Da entdedt er in der Auffaffung Quesnays feine 
„eigenften Gedanken“. Er habe die feds Bände der Phyfio- 
fratie gelefen, fchreibt er im April 1770 an Frey, die ihm 
der Landvogt Chrift (von Mönchenftein) geliehen habe. 
Er billige ihre Grundfäße. Se mehr er aber darüber nad- 
denke, um fo verabjcheuenswerter finde er den Zujtand und 
die Gerfaffung des Vaterlandes. Er habe fchon früher 
ähnliche Gedanken gehabt, habe jie aber aus Ridjidt auf 
die Mitbürger für fid) behalten, Fetzt will er energifcher 
Dafür eintreten. Einer feiner Korrefpondenten wolle ihm 
beweijen, daß nichts gerechter fet als die Verfaffung des 
Sreiftaates Bern, und daß es feine glüdlicheren Menſchen 
gebe als die Untertanen diefer Republit. Sjelin will ihm 
antworten, daß, nad) feiner Anficht, die Untertanen Fhrer 
Erzellenzen wie diejenigen aller Kantone erſt glidlicd fein 
werden, wenn ein mächtiger Nachbar die Freundlichkeit 
haben werde, fie zu erobern.?) 

Wie prophetifh, wie revolutiondr! Aber Zielin ift 
fein Revolutiondr. Er ift der Gelehrte, der mit der Feder 
tämpft, dem aber, wie einem Erasmus, Umfturz und Gewalt- 
tätigkeit verhaßt find. Wohl wird er, wenn aud) felten, von 
Horn und Mipmut durchjchüttert, aber die legten Ronfe- 
quenzen zieht er nicht. Er rüttelt wohl am Bejtehenden, 
aber nicht, um niederzureißen. 

Durch die phyfivtratifhe Lehre gewinnt Ffelins Glüd- 
leligteitslehre größere Feitigkeit. Höheres Menfchentum 
bleibt fein Fdeal, der „Menfhenfreund“ fein jchöniter 
Sitel. Zur Zahreswende fdreibt er am 31. Dezember 
1773 an Peter Ochs: ,, Je souhaite de tout mon coeur que 
Yannée dans laquelle nous allons entrer soit des plus 
heureuses pour vous par des progrés toujours plus éclatants 
dans la carriére de la vertu et de la raison.‘“**) Das beißt 
eben, daß nad) dem Maß von Weisheit und Tugend, das 
jid) Ochs erwirbt, auch das Lebensjahr ihm zu einem der 
glidlidften werden kann. Und ein andermal: er, Ochs, 
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tönne mehr als Dichter fein, ndmlid) Menſch, tugendhafter 
Menih, Freund der Menfcbheit, Maler der Tugend.) 

An diefer Grundlage hält er feft. Aber zugleich macht 
er fid) aud) zum Dertreter phyfiotratijher Anjchauungen; 
er ijt von der „großen Wahrheit“ überzeugt, daß nur der 
Reinertrag der Arbeit des nährenden Standes alle übrigen 
erhalte, und daß von diefem Reinertrag der allgemeine 
Mohlitand abhange. „Der Stand des Landwirts erhält 
wieder feinen Wert, feine Würde, feine Anmut.“*) In 
feinem „DBerfuh über die gefellige Ordnung“ lehnt er 
fihb ganz an Quesnay an. „Ber Grund aller Künite, 
aller Gewerbe, alles Reidstums und folglid alles Wohl- 
ftandes der Menjchheit beruhet einzig auf der Landwirt- 
ichaft.“2%) Das niedrige Volt, den vierten Stand, („le 
bas peuple‘) tberjah §felin völlig. Dagegen wurden 
die „Ephemerides du citoyen“ vorbildlich für feine eigenen 
Ephemeriden. Er war voller Bewunderung für Männer 
wie Dupont, den zeitweiligen Redaktor jener frangdfifcden 
Seitidrift, der ihn in Baſel fogar aufjuchte und der, als die 
franzöfiihe Revolution ausbrad, auf herporragendem 
Pojten ftand.2”) Als Ffelin 1776 in den „Träumen eines 
Menichenfreundes“ den Gag aufitellte: „Der Schöpfer will, 
Daß die größtmögliche Anzahl Menfchen auf der Erde... 
die größtmögliche Glidfeligteit in dem vollfommenjften Eben- 
mage genießen,“28) da ahnte er den innern Sufammenbang 
Diefer Forderung mit den fogialen Kämpfen und Partei- 
programmen des 19. und 20. Sabrhunderts nicht. Auch 
den ſchwachen Punkt von Quesnans Spitem entdedte er 
nicht. Erft Louis Blanc fpottete, das Amt der Grundeigen- 
tümer beftehe darin, Renten zu verzehren.?®) 

Wie wenig fid Peter Ochs vom Gedantengang Sielins 
bat feftlegen laſſen, das zeigt fein Kapitel vom „Ver— 
hältniß zwifchen Werth und Preis der Dinge“. Der Land- 
eigentümer, — fo fagt er in der Basler Gefchichte unter 
anderem, — der fein Land verpachtet, „kann ebenfowohl 
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Wucher treiben, als der Geldeigentbümer. Wucher treibt 
er in jenen Landen, wo der unglüdliche Leibeigene, für den 
Genuß einiger Äder, mit fo vielen Abgaben und Frohn- 
dienten beladen ift, daß ihm kaum die Nahrung von feiner 
fauren Arbeit übrig bleibt.“ Die Lehre Quesnays von 
dem reinen Ertrag, die Ffelin als wichtigjte Entdedung auf 
wirtichaftlihem Gebiet bezeichnet und deren Erfinder er 
mit einem Newton vergleicht, findet bei Beter Ochs keinen 
Widerhall. Wie ganz anders ergreift ihn das Evangelium 
von der Gleichheit und Freiheit, das 1789 aus Frankreich 
Dringt ! 

Sn das ,, Tableau économique“ hat er fich nicht vertieft. 
Und auch Fſelin läßt es, fo weit wir aus der Korreſpondenz 
Ihliegen können, an der Aufmunterung dazu fehlen. Wäh- 
‚rend er feinem jungen Freunde Wegleitung gibt für das 
juriftifche Studium, fchweigt er von dieſer neuen National- 
ökonomie, über deren Dunkelheit er fic jelber oft beklagt, 
von der fein Freund Tſcharner mit der trodenen Bemerkung 
fid) abwendet: , Herr Quesnan war gewiß fein erfahrener 
Landwirt“, und der fih auch Johann Rudolf Frey nicht 
unbedingt ausliefert. „Il avait la réserve et parfois l’obscu- 
rité d’un prophete“ urteilt Levafjeur über den Meifter der 
phyfivtratifhen Schule.) Dies Dunkel zu durchdringen, 
dazu fehlte Ochs Freudigkeit und Energie. 

Die Möglichkeit freilich, Ffelins phyfiotratijdhe Beſtre— 
bungen fennen zu lernen, fehlte nicht. Denn diefer fate 
jie um jene Seit gufammen in feiner Schrift: ,, Berfud 
über die gefellige Ordnung,“ 1772 in Bafel im Orud er- 
Ihienen.??) Der Verfaſſer überreichte ein Eremplar dieſes 
Wertes, das ihm äußerſt wichtig war, Albert Ochs, als fic 
Diefer gerade in Gafel aufbielt. Fm erften Brief nun, 
den Peter Ochs aus Hamburg an Helin richtet, bezeugt 
er dem gelebrten Ratjchreiber feine höchſte Bewunderung: 
„vous trouverez en moi, non seulement un disciple du 
célébre auteur de ,,’Histoire de ’humanite,“ mais encore 
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un de ses apötres les plus zeles.‘“*) Die „Gejchichte 
der Menſchheit“! — mag fie wirklid einem Epos gleichen, 
in dem die allmädtige Befreiung der Menjchheit von 
der Herrihaft der Criebe und Begierden, der Sinnlich- 
keit und Einbildung durd) die Macht der Vernunft verberr- 
liht wird; mag der Glaube an den Fortichritt des Menjden- 
gefchlechts, der das ganze Werk durddringt,*) die Begeifte- 
rung des Siinglings entflammt haben — eines bleibt 
bedeutungsvoll, dak nämlih Peter Ochs nur für diefes 
Werk den perfönlichen Ausdrud des Enthufiasmus findet, 
das zehn Sabre vorher ans Licht fam, und daß er für Jelins 
jüngite phyſiokratiſche Schrift nur das übliche Prädikat übrig 
hatte, das der Lobredner leichterdings handhabt, wenn er 
das Werk nicht gelefen hat, aber feine Vorzüglichkeit nicht 
in Frage ftellt. Fm Auftrag des Vaters fpridt er taufend- 
faltigen Dank aus: „il dit qu’il y trouve sa vraie religion.“ 

Trotzdem aljo der Vater den Inhalt jener phyjiotra- 
tischen Schrift als feine wahre Religion bezeichnete, ſchenkte 
ihr der Sohn, weder jet noch fpäter, feine Aufmertjamteit, 
während er die ,, Gefdhidte der Menfchheit“ ftets wert hielt. 
Dem Dater ließ Ffelin die Derficherung zugehen, dak ihm 
die Zuftimmung zu feinen „ökonomiſchen Träumen“ ſehr 
wertvoll fei. Um den Beifall des Sohnes bemühte er fid) 
nicht. Wie wenig diefer fih um die Phyſiokraten timmerte, 
Das läßt die Einleitung der Basler Geſchichte erfennen. 
Sie haben keine Macht über ihn. Das ijt jehr begreiflich. 
Als Iſelin das Dunkel der Phyfivtraten zu durchdringen 
ftrebte und mit der fchwierigen Materie kämpfte, da war 
Beter Odds nod nicht einmal Student der Jurisprudenz, 
und als er die Einleitung zu feiner Gejdidte fchrieb, 
Da hatten die Phyſiokraten den Höhepunkt überfchritten. 
Reine Seile in den Briefen an Ochs verrät, wie Ffelin 
gerade im Sabre 1774 mit Spannung den Blid nah Frank- 
reich gerichtet hielt. Als Ludwig XVI. den Chron beitieg, 
ihrieb Ffelin mit einem Wortjpiel an Joh. Rub. Frey: 
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„On dit le nouveau Roi économe. Puisse-t-il aussi devenir 
economiste.“3) Und als Turgot den Kampf gegen die 
Mißbräuche der Steuerverpadtung aufnahm und fogar 
Miene machte, die Fronarbeit der Bauern aufzuheben, 
als er fid) Dadurd den Haß der mädtigften Familien im 
Zande zuzog, fo bak Frey fürchtete, die Ötkonomiſten 
feien zu rafd) und zu verwegen, da war Sjelin voller Be- 
wunderung. Seine Crgriffenbeit fpüren wir heute nod, 
gefteht er doch, Dak, wenn er unter allen Menſchen zu wählen 
hätte, er Yurgot oder Tſcharner von Wildenjtein. fein 
möcdhte.?%) Aber jchon ein Fabr ſpäter war Turgot geftürzt. 
1781 ftarb er. Gein Leben hatte, nach einem Worte Laharpes, 
nur zwei Leidenfcdaften gekannt: die Wiffenfcdaften und 
Das Glüd des DVoltes.?”) 


Seder Menfh hat nad) Zielin den Trieb zur Doll- 
fommenbeit in fi.) Das war es wohl, was Peter Ochs 
in feinem Innern traf. Und er fühlte fic) gehoben durch die 
Schönheit der Gedanten in der „Geſchichte der Menſchheit“. 
Die Schwierigkeiten der ökonomiſchen Ooktrin dagegen 
befaßen für ihn feine Angiehungsfraft. Mit leichtem 
Falfungsvermögen begabt, von großer Lebendigkeit des 
Geijtes, ergriff er das, was ihm zufagte. Er ſchrieb Berfe 
und wußte nod) nicht, ob er zum Dichter berufen fei. Der 
glänzende, geiftreihe Schriftfteller galt ihm mehr als 
der fchwerfällige, tiefe Philojoph. Was ihm zujagte, das 
309 er in feinen Sntereffenfreis, um es wieder fallen 
zu laffen, wenn feine Neugierde fih andern Pingen zu- 
wandte. Die Sprache ift ihm mehr als bloßes Mittel und 
Werkzeug. Er beherrſcht das Franzöfiiche, weiß in form- 
vollendeten Wendungen feine Gefühle unmittelbar auszu- 
driiden. Was er fchreibt, ijt nicht Papierfprade, jondern 
das lebendige, das gefprochene Wort. Er ijt Dichter, Redner, 
beraufcht fid) am Klang der Sprache; er hat Freude an Geift 
und Wik; aber vor Schwierigkeiten fchredt er zurüd. Pierre 
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Moudon bindet ihm darum auf die Seele, Roufjeaus 
„Emile‘“ griindlid) zu ftudieren: ,,Cet ouvrage doit étre 
profondément medite.“ Aber gerade in dem unrubigen, 
auf das Neue und Glänzende gerichteten Geift des jungen 
Ochs fpiegelt fic) franzöjifhes Wefen, über das Moudon 
tlagt: „On voit trop dans les écrits modernes ce desir 
de briller, ces prétentions a l’esprit, cette ambition de 
celebrite, qui deparent les meilleurs choses et qui gätent 
tout.“39) Und alle drei, Mouchon, Sfelin und Frey, ſprechen 
ihrem jungen Freunde, deffen Flatterhaftigteit fie beunruhigt, 
immer wieder zu, fid) einen feften Lebens- und Arbeitsplan 
vorzunehmen; nur fo werde er zu feinem Ziele kommen. 
Sjelin tadelt aufridtig das Schwelgen in fchönen Phrafen. 
Er verlangt weniger Übertreibungen und dafür mehr 
Wahrheit. Er nimmt ihn in eine ftrenge Schule. Er 
empfiehlt ibm ndmlid) die Lektüre der philofophifchen 
Werke von Chrijtian Wolff, bejonders feine Ontologie 
und Logit. Ochs kenne ja die Notwendigkeit, fih ganz 
beftimmte Gedanten über alle Gegenftände unjerer Kennt- 
niffe anzueignen und die gründliche Lektüre diefer 
Werke, fo troden, fo abitoßend (‚„degoütante‘“) fie auch fein 
könne, werde ihm von größtem Nugen fein, befonders wenn 
er fid) Darin übe, Definitionen gu bilden und die Gedanten 
zu analnfieren. 

Er teile keineswegs alle Anfihten Wolffs, aber, jo 
Ichließt er für den Schöngeijt jehr verheigungsvoll: „je 
respecte son esprit lumineux jusque dans la barbarie de 
son style latin.‘4°) 

Wieweit Ffelin feine Abficht erreicht hat, Das läßt die 
Einleitung in die Basler Gefhichte erfennen: Ochs ift be- 
itrebt, zu definieren; aber ftreng ſyſtematiſch gebt er auch 
dort nidt vor. Die volkswirtichaftlihen Erkenntniſſe, 
die er fic) angeeignet hat, entbehren des Zuſammenhangs 
und der logijhen Entwidlung. Für Ffelin bedeutete das 
Studium Quesnays Klärung und Läuterung. Indem er e 
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feine ganze Aufmerkſamkeit auf den produzierenden Stand 
des Landwirts und auf den Reinertrag lenkte, gewann 
er eine fefte Grundlage für das Gebäude feiner Glüdjelig- 
feit. Er trennte jet genau das Gebiet der National- . 
dtonomie von dem der Moral einerjeits und dem der Politik 
anderjeits. Nicht nur diefe Trennung fehlt der Einleitung 
in die Basler Geſchichte, fondern überhaupt eine ein- 
heitlihbe Ourcdhbilbung. Wollte man aber gar nod an- 
nehmen, dak fid) Ochs die Protettion des landwirtfchaft- 
lihen Standes zu feiner Aufgabe gemacht habe, er, der 
ipäter der Vertrauensmann der Bauern wurde, jo würde 
man fih ſchwer täufhen. Seine VBefangenbheit in der 
politiihen Denkungsart Gfelins äußert fih nicht zuletzt 
darin, daß er vom gegenwärtigen Zuftand der Gejellichaft 
ausgeht und im Sirkel wieder zu ihm zurüdtehrt. Da 
ift noch nichts von politifcher Freiheit und Gleichheit, 
nichts von Aufhebung der Untertanenverhdltnijje. Er ift 
nicht revolutiondr, ſchon deshalb nicht, weil er von Fſelin 
herfommt. Er erwärmte fih an Ffelins Cuddmonismus. 
Aber konnte das Zugendftreben die foziale Umegeftaltung 
herbeiführen? - 

Odds kannte das wirtichaftliche Elend der Bauern nicht, 
die 3. B. in Frankreich in dem kurzen Seitraum von 1725 
bis 1756 elfmal Zeuerung und Hungersnot durdleiden 
mußten; er war fich nicht bewußt, wie die „Stirne des Plebs 
den angeborenen Schandfled der Knechtſchaft“ trug.*) 
Rouffeau kannte das Elend der von den Steuerpddtern 
und von den Grundherren ausgefogenen Bauern. Und 
der Berner Tſcharner, der Landvogt auf Wildenftein, war 
gerade deshalb den Phyfiotraten abgeneigt, weil er mitten 
in prattifcher, hilfreicher Latigteit ftand, um die Not 
feiner Untertanen zu lindern; erzählt er doch dem Freunde 
Sfelin einmal, daß feine Rebleute „beim Genuß der Schnet- 
ten ihre Reben von diefem fchädlichen Fnjekt und fich Dabei 
por Hunger retten.“42) Gerade für die wirtjchaftliche Not, 
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wie fie in Wirklichkeit beitand, befaß der junge Ochs den 
Blick nidt. Sein Kapitel über die , Frenbeit ift ganz in 
Sfelins Geiſt gejchrieben. Derjelbe Ochs, der zwölf Fabre 
fpäter der Anwalt der Bauern ift, findet in feiner Basler 
Gejdhidte von 1786, — alfo drei Fabre vor Ausbruch der 
franzöfifhen Revolution! — den fozialen und politifchen 
Zuftand ganz in Ordnung und felbftverftdndlid. „Ent- 
weder“, fo fagt er, „Sind wir in einer Gefellfhaft nur dem 
Staat unterworfen, oder nod) darüber einer befonderen 
Perfon oder Familie als Stlav oder Leibeigener. Der 
erjte Fall ijt, was man eigentlich Frenbeit nennet. Daber 
find die Bauern bei uns, wenn fie ſchon Leibeigen heißen, 
eben fo frene Schweizer als id) und andere Bürger, denn 
fie und wir find nur dem Staat unterworfen, fie und wir 
miiffen der Obrigteit gehorchen, die den Staat verwaltet.“*?) 
Als Ochs dies fchrieb, war ihm der Gedante an eine mögliche 
Aufhebung der Leibeigenfchaft noch fremd; erjt viel fpäter 
kann er mit Befriedigung Abel Merians Anzug im Großen 
Rat von 1789 in die , Gefdhidte~ aufnehmen. Merian, fo 
ſchrieb er im letzten Band, habe „jehr gründlich bemerft“, 
wie es erforderlich wäre, den Untertanen zu zeigen, „Daß 
man nicht mehr in der Barbarey des Mittelalters lebe“ .t) 
Die Scheidung der ſchweizeriſchen Bevölkerung nad Ständen 
und Rajten kannte Ochs noch nicht, als er von Hamburg 
nach Bafel überfiedelte, und als er fie kennen lernte, nahm 
er keinen Anſtoß daran. Diefe Gliederung in regiments- 
fähige Bürger, in „Hinterfäßen“, „Beiſäßen“, ujw. war ja 
biftorifch geworden. Er fab nod) mit Bewuftheit, dag 
eine fleine Minderheit im alleinigen Befiß aller ftaat- 
fihen Macht war. Und doch war gerade in Bafel die 
regimentfabige Bürgerfchaft im Laufe der Zeit fo febr 
zufammengejchmolzen, daß die Siinfte oft Mühe hatten, 
die gefeblidhe Zahl von Abgeordneten in den Großen und 
Kleinen Rat ausfindig zu machen. Es fam vor, dak von 
drei volljährigen Basler Bürgern einer ein Beamter oder ein 
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Herr des Großen Rates war.) Seit 1757 trat Sfelin wieder- 
holt und mutig für die Aufnahme von Bürgern ein;**) 
er erregte dadurch Auffehen, Haß und Widerftand, und 
feine Schrift von 1762 über die Annahme neuer Bürger 
wurde vom Rat kurzerhand verboten, weil fie geeignet 
fei, viele Verdrieglichkeiten zu verurſachen. Der körperlich 
ſchwächliche und feinem Wefen nad) fanfte und gütige Philo- 
foph bejak weder den Mut, nod) die nötige Spannttraft, 
um einen ungleihen Rampf aufzunehmen. 


Naturfhwärmerei. 

Für Gfelins voltswirtichaftlide Beftrebungen fehlte 
dem angehenden Surijten Peter Ochs das Verſtändnis, als 
er 1774 nach Vajel fam. Wie fo vielen feiner Zeitgenpffen 
fagte ihm die Naturfhwärmerei, die von Rouffeau aus- 
ging, viel mehr zu als das fehwierige Studium der Oto- 
nomiften. Und dieſe Derberrlihung des Landlebens war 
damals Modefahe. Die Bedürfnislofigkeit, Freiheit und 
Unfhuld des Landmannes verherrlihte Albreht Haller 
mit bombaftifchen Übertreibungen in den „Alpen“. Oem 
„wilden Fürjt“, der „mit feiner Diener Rümpfen“ fpielt, 
ftellte er das „vergnügte Volt“ der Hirten gegenüber: 

„Sebt ein verachtet Volk zur Müh und Armut lachen, 

Die mäßige Natur allein kann glüdli machen.“ 

Sobann Rajpar Hirzel juchte in feiner „Wirtfchaft eines 
Bhilofophiihen Bauers“ aud) die „Sebildeten“ für den 
Bauernftand zu begeiftern.?) Bornehme Bürgersföhne 
zogen aufs Land hinaus, um mit Hade und Pflug und unter 
Bauern zu arbeiten. Nichts ijt begreiflicher, als dak die 
Lehre der Phyfivtraten, dak ihr landwirtichaftliches Pro- 
tektionsſyſtem fic) vermifchen ließ mit der gefühlsmäßigen, 
von Rouffeau genährten Begeijterung für das Landleben. 
Mit Aufmertfamleit mag Peter Ochs, der dem Raufmanns- 
ftande entflob, Gjelins Srattat „über die Handelichaft“ 
gelefen haben, in dem der Verfaſſer feine Meinung ungwei- 
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deutig ausfpricht: „Die edelite Befdaftigung des Menſchen 
it der Feldbau. Diefer ift die demfelben von Gott 
beitimmte Arbeit.“4*) Für die Schönheiten der Natur 
befaß Ochs ein empfängliches Gemüt, und er fudte diejen 
Empfindungen im Gedicht Ausdrud zu geben. Als er den 
Sommer 1774 auf dem Gute Neu-Schauenburg gubradte, 
da genoß er die Schönheit von Wald und Wiefen und Reb- 
geländen, von Berg und Burg mit dem bherrliden Weit- 
blid in die Rheinebene in vollen Zügen. Als Dichter, nicht 
als Landmann! Zwar fdrieb ihm der Phyſiokrat Fſelin, 
er folle feinen Gajtfreund die ganze Würde feines Standes 
als Landwirt fühlen laffen; und er felbft könne mit feinen 
reihen Mitteln deffen landwirtfchaftlihe Unternehmungen 
unterftüßen. Damit erweife er dem VGaterland und der 
Menfchheit einen wahren Dienſt. Es ift der überzeugte 
Phyfiotrat, der die Worte niederfchreibt: Wenn diejenigen, 
die im Reichtum fdwimmen und nur groß find durd) die 
Arbeit des Landmannes („agriculteur“ fchreibt er, nicht 
„paysan“), die unendliden Schwierigkeiten tennten, die 
fie zu überwinden haben, dann würden fie es als ihre erite 
Aufgabe betrachten, mit ihrem Überfluß ihnen beiguitehen 
und zu helfen. Ods werde der glüdlichite und adt- 
barfte Menfd fein, wenn er fortfahren werde, von feinen 
Salenten und von feinem Reichtum einen fo |chäßbaren 
Gebraud) zu maden.**) Aber der Schüler mußte dem 
Meifter betennen, dak ibm die Landwirtichaft (,,l’art de 
Pagriculture“) nod) fremd fei. Immerhin fei es leiht mög- 
lid), daß er feinen dauernden Wohnjig auf dem Lande 
nehme. Gein Gefdmad, feine Neigung zum Studium, feine 
Gefundheit: alles das made ihm daraus eine füße Pflicht. 
Übrigens habe er wirklich die Erweiterung feiner landwirt- 
ſchaftlichen Renntniffe damit erwidert, daß er feinem Gajt- 
geber gegenüber den Stand des Landmannes gelobt und 
verherrlidt habe. Er habe ihm verfdiedDene Stellen aus 
dem „Epitre au peuple“ von Thomas vorgelefen.5%) — Bon 
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Gerftdndnis für Ffelins Abfichten keine Spur! Und Ffelin 
madt aud) keinen Verſuch mehr, ihn für voltswirtichaft- 
lide Studien zu gewinnen. Er litt felber darunter, daß die 
Phyſiokratie als Modeſache behandelt und fehr bald abgetan 
wurde. Als fid) Ochs zwei Fabre fpdter in Lenden aufhielt, 
erteilte ihm Brofeffor Goh. Rud. Ffelin den Rat, nod) 
Gefhidte und Hffentlides Recht auf einer deutfchen Uni- 
verfität zu ftudieren. Diefe Materie fei jekt in Mode 
wie die Otonomie (,,... sont aujourd’hui du godt"); 
für wie lange, wifje er nicht; denn alles fei veränderlich 
und unbeftandig.§4) Und Gjaac Gjelin, der 1770 mit Haut 
und Saar dem „demon agriculteur‘“ verfallen war, fo 
Dak er ihm einen feiner Söhne opfern wollte — er follte 
nidt Raufmann, fondern Landwirt werden, — Gfaac 
Sfelin mußte es zehn Jahre fpäter erleben, daß er nicht 
einmal mehr eine ökonomiſche Schrift unterbringen konnte, 
weil die Ronjunttur fo rafch vorübergegangen war.°2) 
Als er nämlich feinem Freund Tſcharner den Auftrag 
gab, für ein Manuftript über Nationalölonpmie einen 
DBerleger in Genf zu fuchen, fand fich keiner. Tſcharner 
fchrieb ihm: „Das Ding ift feit Surgots Tod und Neders 
Fall Schon fo jehr außer Mode, dak kein Buchdruder ſich des 
Zeugs, wie fie fagen, anders als auf Unkoften des Berfaffers 
beladen will; cela peut étre bon mais cela n’est plus de 
saison. „Sp commentieren wir aud) Träume;5?) denn 
auf Blatonijdhe Träume läuft doch in der neueren Phyfio- 
tratie alles hinaus. Was nüßt’s über Syſteme fchreiben, 
welde nicht für diefe Welt gemadt find I“) Dies Wort 
mochte fchmerzen, weil es von einem Freunde tam und 
nicht viel anders enthielt als Schloffers heftiger Angriff auf 
die „Eräume“ Ffelins: „Rouffeaus Gang der Natur ijt ein 
Gang im Staube, er erniedrigt den Menfden zum ier, — 
aber Gfelins ein Gang in den Wolten.“5°) 

Mit den „Eräumen eines Menfchenfreundes“ ergänzte 
Sfelin den von Albert Ods fo hoch eingefchäßten „Verſuch 
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über die gefellige Ordnung“. Darin führte er aus, Dak die 
Sandwirtfchaft die Grundlage der allgemeinen Wohlfahrt 
und die vornehmfte Arbeit des Menfchen fei. Diefe Schriften 
ließen Peter Ochs tiihl,5*% fie mochten ihn höchitens in feiner 
Dorliebe für das Landleben beftärten, einer Vorliebe, die 
aber niemals auf den Genuß jtädtifcher Kultur hatte ver- 
zihten mögen. Er nahm teil an dem „Enthufiasmus, mit 
welchem der Felbbau und alle ökonomiſchen Wiljenfchaften 
pon den Köpfen durd) ganz Europa umfafjet werden, “>’) 
ohne fid) in die Dottrin zu verlieren. Auch er opferte, freilich 
nur in befdeidenftem Maße, dem démon agriculteur: Auf 
einer Bücherrechnung vom Fabre 1779 ift neben Adelungs 
Wörterbuch notiert ein „Allgemeines Haug und Lehrbud 
für Landwirth 2 Thle m. Kupf. A4Ato.“ss) Die Abficht, wenig- 
ftens einen Zeil feines Lebens auf dem Lande gugubringen, 
wiederholt er in einem Briefe aus Leyden an den Freund 
Frey: nie habe er weniger Ehrgeiz gehabt, als jet. Sein 
einziger Wunfch gehe dahin, fich in der Schweiz ein Landgut 
zu taufen und dort, im Genuß der Natur und der Studien, 
jeweils den Sommer zu verbringen, im Winter aber in 
Bafel, Straßburg oder Paris fid aufgupalieh, wo er Freunde 
und Verwandte habe.59) 

Nad dem Aufenthalt in Leyden ließ ihn fein Bater 
nad) Hamburg tommen, damit er ihn bei der Liquidation 
des Handelshaufes unterftiike. Der Sohn aber trug fid 
mit dem Gedanten, in Baſel ein Amt zu übernehmen und 
fondierte Gfelin.©°) Seine Gefundheit war feit langem 
erbärmlich, der Gefdmad an den Studien und an der Ein- 
famteit gewachjen. Fſelin lieg ibm feine Ratichläge gutom- 
men und fügte die Aufforderung bei, er folle, wenn er das 
Privatleben vorziehe, fih ein Landgut im Elfaß oder im 
Kanton Bern kaufen — Zielins fhönfter Traum, den er 
fo gern für fic) verwirklicht hatte! — da könne er glüdlich 
fein und zugleich Gutes tun. „Faites-vous agriculteur !“®!) 

Wod in den Aufzeichnungen für feine Leichenrede 
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rühmt Peter Ochs, daß ihm Gott gegeben habe „le 
goat du travail, des sciences et des beaux arts, ’enthou- 
siasme de la belle nature‘ ;#2) wie Nifolaus von Brunn in 
deutfcher Uberfekung fagte: „ein dahinreigendes Gefühl 
bey dem Anblide der Schönheiten der Natur.“*) 


Les lois somptuaires. 


Die „Geſchichte der Menfchheit“ ijt dasjenige Wert 
Sielins, das Peter Ochs unter allen am meiften gefhagt 
hat. Es fteht am Eingang der Freundichaft gwifden dem 
Meifter und dem Schüler, und es ftebt am Ausgang: in 
jenem Dentmal, das Ochs in der Basler Gefchichte feinem 
Lehrer errichtet hat. Wiederholt, namentlich in der Leydener 
Zeit, trägt fid) Ochs mit dem Gedanten, es ins Franzöſiſche 
zu überjegen. Wenn er in der Basler Gefdhidte die Lehren 
des natürlihen Rechts auf den Grundſatz zurüdführt: 
yoeredelung der menfdliden Seele,“ fo bewegt er fid in 
der Philofophie des Ratjchreibers Ffelin: „Die Menſchheit 
nähere fid) immer mehr der Vollkommenheit.“ Dies Buch 
und die Perjönlichkeit des Verfaſſers haben nicht nur in 
Peter Ochs Fdeale gewedt, fondern fie haben, fo weit es 
möglich war, feinem Leben und Streben Richtung gegeben. 
Der Züngling nahm feinen Glug weit, und wenn ihn das 
Gewicht aud) zur Erde gog, fo wird das Verdienſt feines 
Meilters dadurch nicht geringer, und dem Schüler gereicht 
es nicht zur Schande, daß er ein fo hohes Borbild ſich erwählt 
hatte. 

Mit der Wertiddgung von Fſelins Schriften und 
Perſönlichkeit verband fid in Peter Ochs allerdings auch die 
recht menſchliche Eitelkeit, Freund eines großen Mannes 
zu fein.) Er verfehlte denn auch nicht, ſchon in feinem 
zweiten Brief fich als heftigen Anhänger der Luxusgeſetze 
zu erfennen zu geben — derjelbe Ochs, der nicht viel früher 
in einem Brief an Mouchon den Reichtum verherrlicht 
hatte. Sweifellos ließ er fid) von dem Bejtreben leiten, 
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wirklich, wie er ſich im erften Brief angetündigt hatte, ein 
eifriger Apoftel von Ffelins Anjchauungen zu fein. Aber 
in deſſen Anfchauungen felbft täufchte er fid. Allerdings 
warnte Sjelin in der „Geſchichte der Menfchheit“ vor dem 
Überfluß, der zu Weidhlidteit und Berderbnis und zum 
Untergang der Staaten führe: „Schon fteben wir an dem 
Rande des Abgrundes.“®5) 

Die Distuffion über „den Pracht“ war damals ſozuſagen 
an der Tagesordnung. Mit dem Verner Freunde Tjcharner 
bejprad) Gjelin eingehend den Wert von Lurusgefegen. 
Die Löfung war nicht leicht. Denn, ſchreibt Tſcharner: „Die 
Reichen müfjen fich je mehr und mehr bereichern, wo man 
ihrem Aufwand Schranken ſetzt.“ss) Aber er fam doch 
zu dem Schluß: In einem armen, eingefchräntten und 
freien Staate find Gefeke „wider den Pracht“ notwendig; 
Denn der Pracht befeitigt die Gleichheit. Nur miiffen Pracht- 
gefeße begründet und einfach fein. 

Sfelin widerfegkte jfih. Seiner Meinung nad follten 
„pie allgugrogen Güter wieder verteilt und durd die Fndu- 
jtrie den mangelbaren zugeführt werden.“ „Oawider aber,“ 
Ihrieb ihm Tſcharner, „jtreitet die Erfahrung aller Zeiten 
und Golfer; wo je der Pracht geherrichet, da fanden fic 
Reiche und Arme, und verfdwand der glüdlihe Mittelftand, 
und die unſchätzbare Gleichheit der Güter, die angenehmen 
Empfindungen, die allgemeine Wohlfahrt und Gliidfelig- 
keit.“ Er fegte dem Freund Sfelin hart zu: „Zugend und 
Sitten allein machen einen Staat glidlid, und diefe finde 
ich in prächtigen Städten und üppigen Staaten weit feltener 
als in armen und häuslichen.“e”) Damit traf er Sfelins 
empfindlichite Stelle. Er wurde unfiher. Auch deshalb, 
weil er den vortreffliden Tſcharner über alles [chäßte. 
Faßt er doch einmal fein Urteil über ihn in einem Brief an 
Grey in die ſchönen Worte: ,,C’est un de ces hommes bien 
rares dont les actions surpassent de beaucoup les &crits.‘“®®) 
Sicharner war auch fonfequent. Als er im Sabre 1770 mit 
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feiner Familie Ffelins Gaft gewefen, dantte er in einem 
Schreiben von Gefühlsinnigteit und Freude. Darin äußerte 
er ib unter anderem: „Nicht der Reichtum und Pracht 
ihrer Häufer, Gärten und Mobilien, die uns mehr geblendet 
als gereizt, nein, aber die Ordnung und Reinlichkeit derfelben 
wünfchten wir nachzuahmen; und ihre Ökonomie haben wir 
mehr bewundert als ihren Wufwand.“*) Fjelin veranlakte 
ihn, jeine Gedanten über Prachtgefege (lois somptuaires) 
zum Drud niederzufchreiben. Sp fiehen beide Abhandlun- 
gen, diejenige des Verners und die des Vaslers, in Ffelins 
„Vermiſchten Schriften“. Neben der zielfihern, flotten und 
handgreifliden klaren Schrift Tſcharners zugunften von 
Zurusgefegen, nimmt fid die wobhldurdhdadte Schrift 
Sielins gelehrt, aber farblos aus. Es war für den Lefer 
nicht fo leicht, aus dem Dialog Gjelins die Auffaſſung des 
Derfaffers fo deutlich herauszubören, wie aus den Worten 
Ficharners: „Der Pract macht den einen zum großen 
Baum im Staate,... unter deffen Schatten aber nur 
Hungerpflanzen aufwadjen.“7% 

Aud Peter Ochs überhörte die feine Stimme Sielins. 
Er glaubte wohl, er erweije ihm einen Gefallen, wenn er 
ji für die Qurusgefege ins Zeug lege.”!) Aber der Basler 
Ratichreiber lobte zwar die Gefinnung, vertrat jedoch, 
energifcher fogar als in feiner frühern Schrift, den Satz, 
es fei beffer für den Staat, wenn die Ausgaben der Reichen 
nicht durch Lurusgefege eingefchräntt würden, fondern 
durch den Umlauf die Reichtümer „eher zerteilet als auf- 
gehäuft würden“. Das wichtigfte Ziel, die Bürger tugendhaft 
zu machen, werde durch Gefege nicht erreicht. Die Ausgaben 
der Reichen feien notwendig für das allgemeine Wohl der 
Menichheit. Sie verjchönern die Schöpfung und regen Die 
Fähigkeiten an. Man miiffe den Ausgaben eine vernünftige 
Richtung geben. Nichts fei für einen Mann köſtlicher, als 
jid) fagen zu können, daß er den größten Zeil feines Ein- 
fommens und Gewinnes verwendet habe, um ſoviel Gutes 
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als immer möglich zu erweijen, die nüßlihen Talente zu 
fördern und das Unglüd zu lindern. Wenn Ochs den ſchönen 
Grundjdgen, die ibn augenblidlid) befeelten, treu bleibe, 
dann erwarte ihn dies köſtliche Gchidfal. Aber er miiffe 
jihb mit Hervismus wappnen, um allen Hemmungen zu 
widerftehen. 72) 

Sm erften Eifer hatte Ochs bereits feinen Standpuntt 
in einem Aufſatz niedergelegt, den er jetzt guriidbebielt, und 
den er wabrideinlid) für den „Essai sur le patriotisme“ 
umarbeitete. Auch diefe Abhandlung befaßte fid) unter 
anderm mit dem Reichtum. Ochs hatte Glid. Iſelin wurde 
bei der Lektüre tief gerührt. Er antwortete ihm: „Je regar- 
dais votre ouvrage comme un gage de la vertu le plus pure 
et le plus sublime, dont son auteur donnera un jour 
exemple 4 ma patrie.“ Zwar übte er rüdhaltlos Kritik an 
übertriebenen Phrafen und an der Sucht, originell zu fein. 
Dod mußte es ihn freuen, dak der Verfaffer in den Schriften 
des „Menfchenfreundes“ die Anregung zu feinem Aufſatz 
gewonnen hatte. Da Peter Ods im Frühling 1774 nod 
in Hamburg zurüdgehalten wurde, las Ffelin — allerdings 
nicht ohne Widerftand der verfammelten Brüder — im 
Schoße der helvetiihen Gefellihaft in Schinznach einzelne 
Abfchnitte diefer Abhandlung vor. Er trug fih fogar mit 
dem Gedanten, die Schrift in Drud zu geben, nur miiffe 
jie guerft von den überflüffigen Ausfhmüdungen, mit denen 
fie überladen fei, befreit werden. Auf eine nochmalige 
Umarbeitung hat aber der DVerfafier jedenfalls verzichtet. 
Sein Aufjak ift nicht gedrudt worden.”?) 

Aud ohne ihren Anhalt zu kennen, dürfen wir mit 
Sicherheit annehmen, daß er fid) in den Gedanten der ,, Der- 
mijchten Schriften“ bewegt hat. Da war nichts, was den 
tünftigen Mann der Revolution angetündigt hätte. Denn 
der Beifall Ffelins wäre ausgeblieben. Nahm doch der 
. Ratjchreiber aud) in der Distuffion über Wert und Unwert 
der Prachtgejege feinen beliebten Standpuntt ein: Der 
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gute Bürger und der verftändige Menfch richtet fich nad) 
dem Willen feiner Obern, wenn fie das allgemeine Befte 
verfolgen, auch wenn fie fid) in den Mitteln vergreifen.?*) 


Rouffeau. 


Peter Ochs hat dem Phyſiokraten Ffelin keine Gefolg- 
Ichaft geleijtet, und Ffelin feinerjeits hat ihm den Weg zu 
Rouffeau und den Enzyklopädiſten verftellt. Seine Wngft- 
lichleit vor den revolutiondren Geiftern ift unverfennbar. 
Nicht er, fondern Mouchon hat Ochs zur Lektüre der Enzy- 
topädiften und zum Studium Rouffeaus, — der diefem 
bereits nicht mehr fremd war, — aufgefordert. Er traut 
ihm die Kraft, das fichere Urteil und ſoviel Liebe zur Religion 
gu, daß er durch ihre Frrtümer nicht vom guten Wege ver- 
drängt werde. 

Gjelin dagegen will von Rouffeau nichts wiffen. Er 
bat ibn im Jahre 1752 in Paris perfönlich gefehen und fich 
dabei feinem augenblidlihen Einfluß nicht ganz entziehen 
können. Rouffeau ift ein großer Freund der Gleichheit der 
Stände, fchreibt damals der Basler in fein Tagebuch. 
„Als ich ihm fagte, daß bei uns alles in einer vollfommenen 
Gleichheit wäre, bot er mir die Hand: ,,Touchés la, Mon- 
sieur“, fagt er, „je suis charmé d’apprendre qu’il y a encore 
une republique dans ce monde“; alleine als Herr Grimm 
und id) demfelben hernach weitere Erklärungen gaben, 
jo fand er difen Stand nicht mehr fo republifanijd.“ 
Sielin zweifelte an der Möglichkeit, eine folche Gleichheit 
durchzuführen; er wiffe nicht, „ob es nicht platonifche 
PBroiecte fein.“ Die Verachtung aller Wiffenjchaft und 
Gelehrſamkeit, der Unabhängigleitsfinn, das imponiert dem 
Basler gewaltig. „Plüt a Dieu que je fusse ignorant, je 
vaudrais mieux I“ erklärte ihm Rouffeau. Dieſer Gedante 
verfolgt Gfelin nod lange. Rouffeau fegt fein ganzes Glüd 
in die Einjchräntung feiner Begierden und in die Unab- 
hängigteit. Man müſſe fic entichließen tönnen, au quatriéme 
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zu wohnen wie er. ,,Ne donner des ordres a personne 
et n’en recevoir de qui que ce soit“, das fei feine Maxime. 
„Das wäre ein Mann für mid,“ ruft Zjelin damals be- 
geijtert aus.”°) Aber in der Zeit der Freundschaft mit Ochs, 
rund zwanzig Sabre fpäter, ift diefe Begeifterung verflogen. 
Er ijt langft fein Gegner geworden, und diefe Gegnerichaft 
teilt fid) auch dem jüngern Freunde mit. Raum einmal ein 
Wort der Anerkennung für den Genfer aus Fſelins Feder! 
Wie anders der wejensperwandte Landsmann Roufjeaus, 
der aufgellärte Prediger Pierre Moudon! Bellagt fich 
Ochs darüber, daß er gum Handelsftand gezwungen werde, 
während der Schriftiteller fic) in ibm dagegen auflehne, 
fo berubigt ihn Mouchon, indem er auf Roufjeau deutet: 
„Voyez combien de temps Rousseau a laisse mürir son 
génie avant de tirer Je voile qui le cachait au public: il 
avait trente-six ans lorsqu’il donna son premier ouvrage qui 
fut un chef d’oeuvre, et ne croyez pas que jusqu’alors il eut 
profité de ses belles années aussi bien que vous en pouvez 
profiter vous méme, malgré les occupationsdu comptoir.‘‘?®) 

Wenn troß der Wertiddkung Roufjeaus durh Mou- 
don der kühne und radikale citoyen de Geneve fid) den 
begeifterungsfähigen, überfhwänglidem Gefühlsleben fo 
leicht zugänglichen Peter Ochs nicht erobert und ein für 
allemal gewonnen bat, dann ift Zjelin das Hindernis 
gewejen. Er ſchiebt fih wie eine Wand zwifchen Rouffeau 
und Ochs. Und bier zeigt es fic, daß Ffelins Einfluß 
ftärter und wirffamer war als der Einfluß Mouchons. 
Er warnte in der von Ochs fo gefchäßten „Geſchichte 
der Menfchheit“ vor den franzöfiihen Weltweijen, — vor- 
jichtigerweife: ohne Namen zu nennen, — weil fie GFolge- 
rungen zogen, „welche der Vernunft und der Religion 
gleich jtarf zuwider laufen. Sp haben die größten Männer 
ih und unzähliche andre, in die größten Frrthiimer, und 
in die gröbjten Ausfchweifungen geſtürzet.““) Er betämpft 
Rouffeau, denn er fieht in ihm den Antipoden, weil nad 
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Deffen Meinung die Natur den Menſchen zum Tiere beftimmt 
habe, während der Menſch fid) zu einem Engel machen 
wolle.?®) 

Sebt jagt Zfelin von Roufjeau nicht mehr: „Das wäre 
ein Mann für mich;“ fondern er erjcheint ihm als lodende 
Gefahr. 1770 redet er in einem Brief an Frey von dem 
„systeme brillant et absurde de Rousseau, “?9) Gren felber 
ijt von der „Nouvelle Heloise“ fo begeiftert, daß er fic) 1771 
entjchließt, Roufjeau aufzufuchen, ibn zu hören, ihn zu jehen. 
Frey hat den Bhilofophifchen Bauer von Hirzel, den 
„KRleinjogg“ ins Franzöſiſche überſetzt. Die Verbindung mit 
Rouffeau ijt aljo da. Die Aufnahme ift freundlich; wieder, 
wie 1752, wohnt Roufjeau au quatriéme, er kopiert Mufit, 
und — die Vegeifterung Frens verflüchtigt ih. — Er hat 
wieder einmal mehr einen berühmten Mann in der Nabe 
gejehen, ift wieder einmal mehr enttäufcht worden. Lafonifd 
berichtet er: „Je n’ai vu qu’un citoyen de Geneve parlant 
bien, comme on en a mille.“ Der Basler Ratichreiber ijt 
von dieſer Wendung fehr erbaut. Wenn er fih an den 
Parifer Aufenthalt zurüderinnerte, fo mußte er bekennen, 
Dag der Mann damals nicht feiner Vorftellung entfprad. 
Aus dem Umgang würde man nicht auf feinen Wik ſchließen, 
heißt es in Gfelins Tagebuch von 1752; Roufjeau „zeigt in 
allem eine ausnemende Einfältigteit“. Sein Begleiter, 
der ihn in das Haus Grimms führte, um dort mit Roufjeau 
zu jpeifen, hielt den „kleinen Menfchen, der gar fein gutes 
Anfehn hatte und ſchlecht und ohne Gefdmad gekleidet war“, 
für „Herren Grimms Schneider“. Stoß allem hatte Fjelin 
an ibm Gefdmad gefunden. Sekt aber billigt er Freys 
Urteil und fügt bei, Rouffeau fei verrüdt, wenigitens zeit- 
weife.®°) Als Frey übrigens zwei Jahre jpäter den Patriar- 
den von Gernen auffuchte, da blieb aud nicht viel zu 
rühmen übrig. 

Die Abneigung des von Natur ariftofratijden Rat- 
fchreibers gegenüber Roufjeau ift erklärlid. Fean-Facques 
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gehörte der Arbeiterflaffe an, er war Feind der Zipili- 
fation, er verwarf die Gefellihaftsordnung, verwarf das 
Erziehbungsiyftem, er predigte die Rückkehr zur Natur, 
Rückkehr zur Einfachheit, zur Simplizität des Herzens. 
Er entzog allen Pädagogen den Boden unter den Füßen; 
denn er lehrte im „Emile“, daß man nicht lehren 
ſolle. *1) 

Das war nun freilich Iſelins philanthropiſchen Beitre- 
bungen direkt zuwider. Kündigte Rouſſeau den Wiffen- 
ſchaften Fehde an, — der geſunde Verſtand ſei beſſer als 
alle Gelehrtheit, die Gelehrten ſeien Charlatans, — ſo 
erwartete umgekehrt der Basler Menſchenfreund alles von 
der Bildung und von der Erforſchung der Wahrheit. Fſelin 
ſuchte nicht den Weg rückwärts nad) dem Naturguftand, 
ſondern ſeine Geſchichte der Menſchheit wies vorwärts; 
er glaubte an die Höherentwicklung der Menſchheit und 
an einen harmoniſchen Zuſtand der Glückhkſeligkeit. 

Die Politik Rouſſeaus im „Contrat social“, vor allem 
der ,,Discours sur |’inégalité parmi les hommes“ verwirrte 
den Basler Ratjchreiber. DBielleiht empfand er dumpf, dak 
diefer Discours mehr war als eine bloße Abhandlung, 
nämlich das Signal, das eine neue Zeit antiindigte. War 
Dod) in diefer Abhandlung über die Ungleichheit unter 
den Menfden der ganze Sozialismus des nachfolgenden 
Sahrhunderts enthalten ! 

Sfaac Ffelin hat Rouffeau nicht verftanden. Daß feine 
Borftellung von der Gleichheit in einer Republik eine ganz 
andere war als diejenige des Genfer Revolutionäre, das 
mußte er 1752, bei jenem Vejuch in Paris, erfahren. Aber 
er veritand auch nicht fein Zdeal des Naturzuftandes. 
Rouffeau hat ja gar nicht den Naturzuftand des Wilden 
im Sinn; er will nicht den primitiven Zuftand des Men- 
jhen, nidt den Orang Utang, fondern den Suftand, 
welcher der Natur des Menjchen entfprede; dem aus 
dem primitiven Suftand hervorgegangenen und vervoll- 
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fommneten Menfchen follen wir feine Güte, die Freiheit, 
das Glüd zurüdgeben. „La nature humaine ne rétrograde 
pas.“ Aber die Natur ift gut, und die menfdlide Gefell- 
ſchaft ist ſchlecht. Das größte Lafter der Gefellichaft aber ift 
die Ungleichheit. Die fogiale Ungleichheit Schafft Privilegien. 
Diefe Ungleichheit jagt zu dem einen: du tannft alles haben 
ohne zu arbeiten; und zu der großen Maffe: du haft Mühe 
und Arbeit, aber nicht für dich, fondern für jene. Diefe 
Ungleichheit fchafft Unterdriider und Sklaven, Böſe und 
Unglüdlihe. Der Urfprung des fozialen Übels ift das Eigen- 
tum. Das foziale Unglüd entiteht aus dem Gegenjat von 
arm und reich.®2) 

War der Ausgangspunkt der beiden Weltverbefjerer jo 
ganz verjchieden, wie man aus ihrer Gegnerfchaft ſchließen 
follte? Gewiß nicht. Gon der Ubertultur und von der 
Überfhägung der materiellen Güter nimmt aud Zfelin 
feinen Ausgang. Aber fein Weg ijt ein anderer. Er wagt 
nit die beftehende Ordnung angutaften. Er hat Ehr- 
furdt vor der Tradition. Oak die Gegenfäße von arm 
und reid) Mifgunft und Neid und Feindichaft fchaffen, 
dak Gewalttatigteit herrſcht — das weiß er aud. Darum 
gerade will er den Menfhen zu Pflidt und Tugend 
erziehen. Seinen AUriftus läßt er fagen: „Die Großen, 
die DBornehmen, die Reichen find aljo eigentlih nur 
Diener der Dorfehung zum Beſten der Niedern, der Gerin- 
gen, der Armen.“*) Doc die Ungleichheit felbjt erjcheint 
ihm natürlih. Sogar der Pefpotismus muß ertragen 
werden: Die Unordnung, die Ungerechtigkeit und Die 
Tyrannei und allgemeine Übel können dur die Troft- 
gründe, die uns die Religion an die Hand gibt, erleichtert 
werden.*) 

Und nun — Peter Odds? Aud darin, bis in die Mig- 
verftandniffe hinein, Gfelins Schüler. Lieft man un- 
befangen die Einleitung zur Basler Gefchichte, dann muß 
man fid) fragen: hat Peter Ochs, troß der Ermunterung 
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Moudons, damals keinen Haud) vom Geifte Rouffeaus 
verjpürt? Die Wärme, die der Pfarrer für Noufjeaus 
„Emile“ empfindet — fie ift heute nod) keineswegs ver- 
fühlt. „L’Emile... est le plus beau, le plus complet, 
le plus suggestif traite d’éducation qu’on ait écrit,‘‘®) 
fo urteilt nicht nur heute die franzöfiihe Literatur- 
gefchichte, fondern fo urteilte bereits Mouchon zu einer Zeit, 
Da in der Schweiz die junge Welt vor den Schriften Rouffeaus 
wie vor einem todbringenden Gift gewarnt wurde.8%) Der 
Heine Pfarrer der franzöfiihen Kirche zu Bafel aber ruft 
Ochs zu: ,,lisez ’Emile de Rousseau, ouvrage si mal 
connu de tant de gens, si aveuglement condamne, mais 
admirable en son genre, plein de verites neuves, d’idées 
fortes,“ Er ftellt das Bud) unbedenklich über alle erziehe- 
riihen Schriften, diejenigen Sfelins nicht ausgenommen: 
„c’est le meilleur traité sur ’homme moral qui me soit 
connu.‘‘E”) 

Sit es Zufall, daß gerade der Genfer Mouchon fid) gum 
Befürworter Roufjeaus aufwirft? Gewiß nicht. Aber in 
der Basler Atmofphäre erftarben diefe revolutiondren Ge- 
danken FZean-Facques. Nicht in Bafel, fondern in Straß- 
burg und in Paris ift Peter Ochs, der ſchon in Hamburg 
durd feinen Hauslehrer für den Gedanten der Freiheit ge- 
wonnen wurde, von dem Sauber, der in franzöfiicher 
Spradfdhinheit von Rouffeaus Wert ausging, gefangen 
worden. 

In den fcheinbar Haren Ausführungen der Einleitung 
zur Basler Gefdhidte fteht Ochs noch auf der Seite Ffelins, 
nicht auf derjenigen des ,,Contrat social“ und des ,,Dis- 
cours’, Er lobt im ganzen die beftehende Konjtitution, 
rühmt als Vorzüge , die Bermifdung der Stände, die Der- 
teilung der Bürger in abgefinderte Eorporationen.“®®) 
Er verlangt Boltsbildung, „Abſchaffung der allgubeftimmten 
Swangsformel der Qentungsart. Es mögen die tultivierten 
Köpfe foviel fchreiben und lehren als fie wollen, wenn fie 
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nur dem Lafter nie das Wort reden!“ Die ,fo- 
. genannte natürliche Freyheit“ fei mit den fchönften Farben 
gefchildert worden. Das fei Tdujdung. Diefe Art Frei- 
heit fei eigentlich die Freiheit der Wildbheit.s*) Er ver- 
wirft die Meinung, Dak das Volk frei fei, das nur Gefegen 
geborde, die es felbjt gemadt. „Ob das Geſetz nüßlich 
ijt! ob Ridter und Bolt demfelben gehorden! das find 
Die Hauptfragen. Man rede dod) endlih deutlid) und 
wahrhaft. Sp wie ich alle knechtiſche Schmeicheley verab- 
jheue, fo ſehr hafje ich alle demagogishe Quadfalberen.“*°) 
Er zählt die Fehler der Demokratie auf. Suerft das Dema- 
gogentum: „wenn einige Scheinpatrioten durch ihre Red- 
nerey fid) zu Volksführern aufgeworfen, und den gaffenden 
Haufen binleiten, wo fie wollen.“ Die Schilderung des 
Volfsaufwieglers jchließt er mit den Worten: „Und werden 
nod darunter Stichreden wider Edlen, Herren, Reihen und 
Studierenden gemengt, fo ift die Sprache zu arm, um den 
Enthufiasmus der Mafje abzufchildern.“ Wie jo ganz anders 
lauten feine Worte ein Jahrzehnt jpäter, da er den Kampf 
gegen die alten Regierungen, gegen Patriziat und Ari- 
itofratie aufnimmt! Vorläufig ift er der Meinung, dak 
die volllommene Demokratie nur folden Nationen an- 
guraten fei, die das Land- und Hirtenleben führen, „und 
bey der Einfalt ihrer Sitten und abgejönderter Lebens- 
art keinen andern Anlaß finden, als zur Ausübung der 
jugenbliden Zugenden“. Gn einer gewerbreihen Stadt 
aber, Die zudem Grengort fei und an mächtige Nachbarn 
itoße, fet fie gefährlich.?!) 

Auch Ochs empfindet den AUnterfchied zwifchen arm 
und reid. Aber er madt den Schöpfer verantwortlich, 
„ver ungleiche Eigenfchaften des Geiftes und des Körpers, 
wie auch infonderbeit ungleihe Zugendkräfte den Men- 
fchen austeilt,“ der die Erzeugnijfe der Natur nur einer 
Heinen Anzahl zugute kommen läßt, „der die Folgen 
ungdbliger Zufälle dahin leitet, daß in jedem Augenblid 
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Millionen gebohren werden, die nichts befigen, und Lau- 
fend, die Schäße über Schätze häufen werden.“ Aber es 
gibt ein Glüd der Seele, das von Reihtum unabhängig 
iit.9%) Gfelins Freund Tſcharner fnüpfte daran die GFor- 
derung einer „fo viel möglich gleihen Austeilung der Güter 
unter den Bürgern“.®) Und Ods unterfdeidet eine 
„gewiffe Anzahl Stuffen des Glüds und des Wohlfenns, 
auf welche, fie alle, ohne Ausnahme, das beiligite Recht 
haben, fo lange fie, duch die Erfüllung der bürgerlichen 
Pflihten, ihren Beytrag darreiden...“ Unter diefen 
mertwiirdigen Forderungen wie „Ruhe des Herzens, 
fo viel der Staat felbige gewähren kann“, leuchtet die eine 
überrafhend hell hervor als die foziale Forderung unferer 
Zeit. Sie lautet: „Lebensnotbdurft, das ift, gefunde Nab- 
rung; Kleidung, aber nicht eiteler Pus; Wohnung und 
Feuerung; Derpflegung in kranken und alten Tagen.“ 
Und als ob er ein Bürger unferer Zeit wäre, deren fogiales 
Empfinden neben den Lebensnotwendigteiten aud Anteil 
an den Rulturgiitern heifcht, fchließt er feine Forderungen, 
auf die jeder heiligjtes Anrecht habe, mit dem „achten Grad: 
Sittlihe Erholungen, und zu Zeiten ein Tag des Über- 
fluffes und des Freudenjauchzens.“) 

Sp gewinnt fein feuriger Geift die Weite der Gedanten, 
durch die er Rampfgenoffe der Roufjeau und Mirabeau und 
nidt nur Derktünder, fondern Agitator der Freiheit und 
Gleichheit wird. Über Gfelin hinausreichend ift er doch von 
ibm ausgegangen. „Die ganze Philofophie des Ratfchreibers 
Sfelin“, fo jagt er in der Einleitung, „beitand in diefem | 
Gage: „„Die Menfchheit nähere fid) immer mehr der Boll- 
fommenbeit.““ Wie oft hat man feine tröftende Philoſophie 
nidt Chimdre gefcholten!“ Er aber hält feinen Schild über 
ihn, nicht abnend, dak auch er einft des Schußes und der 
Gerteidigung gegen Spott und Derleumdung bedürfe. 
Er bekennt fich ſtolz zu diefer Philofophie: „Ich, meines 
Orts, gründe die Lehren des natürlichen Rechts auf folgenden 
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Grundfaß: Deredelung der menfdhliden Seele.“%) 
Wie fein Lehrer und Meifter ftellt er das allgemeine Wohl 
über alles. Und fein Schlugwort ift ein VBetenntnis zum 
Weltbiirger und zur Humanität. Was in unjrer jchweren 
Beit Das jchweizeriihe Volk zur Linderung der Not der 
vom Kriege Berftiimmelten und DBertriebenen getan hat, 
was Die gebrochene Menfchheit vom Bölkerfrieden erwartet, 
Das alles ift in dem panegprifchen Schlugwort von Peter 
Ochs als Forderung ausgeſprochen. 

Sein Fdealismus durchbricht die Schranken feiner 
Beit, an denen ſchon Ffelin gerüttelt, und wie fein erfter 
Sag in der Einleitung zu Ehren Fſelins gefchrieben ift, fo 
ijt aud) der Schluß ein Oenkmal des Menfchenfreundes. 
Denn diefer hatte einjt in der „Geſchichte der Menfchheit“ 
als Weltbürger den Krieg verurteilt: „Sp lang wir noch von 
dem Kriege werden reden hören, fo werden wir immer laut 
jagen dürfen, daß die Welt noch jehr barbarijd ift;“ der 
wahren Menfchlichteit werden die Völker fic) erjt rühmen 
tönnen, „wenn viele glüdlihe Nationen in einer brüder- 
lien Einigkeit nebeneinander leben.“%) Bon dem heiligen 
Feuer des Menfchenfreundes erfüllt, defjen „Geſchichte der 
Menichheit“ ibn für den Basler Philofophen einjt zu 
tiefer Bewunderung gezwungen bat, fiebt Ochs in einer 
froben Zukunft alles gujammenbreden, was die Harmonie 
stört. Mit den Monopolen verfdwindet der Mertantilismus, 
mit der Ungleichheit fallen die Privilegien, die Religion 
ijt Die Humanitatsreligion eines Leffing, die brüderliche 
Gefinnung ift jene berrlide, vom Schiller im „Lied. 
an die Freude“ verkündete gegenfeitige Achtung, ein 
oberiter Gerichtshof wird durch feine Schiedsiprüche der 
Welt den Frieden geben. 

Die Schlugworte der Einleitung bejtatigen durd) ben 
Geift, der fie erfüllt, was der Derfaffer zum Beginn feines 
Wertes ausgefprochen hat: „Fiat Fjelin, mein Borfabrer, 
mein Freund und mein Lehrer...“ Diefe Schlußworte lauten: 
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„Sie werden tommenbie Zeiten, wo das Band der brüder- 
liden Liebe alle Weltteile vereinigen foll; wo eine Religion, 
Die Des Herzens, alle Sekten vereinbaren wird... wo die 
Menſchheit, unter einem Senat von Monarchen und Regen- 
ten das Recht über ihre Angelegenheiten ruhig erwarten 
wird; wo Feitungen und Armeen Bollftredungsmittel der 
Sprüche jenes Senats, und nicht Mittel des Angriffs ſeyn 
werden; wo endlich die veredelte Seele des Menfchen das 
Rätfel feiner Veftimmung wird aufgelöft haben: „Selbit- 
loswindung aus dem Stand der Wildheit in den Stand der 
ewigen Weisheit! Wiederaufrichtung des verfallenen Men- 
hen!  Wiedereinfebung in Edens immerblühende Ge- 
filde 19%) 

Für die politiihde Entwidlung von Ochs bedeutet es 
faum einen Gerluft, viel eher einen Gewinn, daß er nicht 
ausschließlich unter dem Einfluß von Rouffeau ftand, jondern 
in den Bann Sielins geriet. Ziefgreifende Reformen werden 
immer, wenn fie nicht auf Außerlichteiten abzielen, mit 
der „tröftenden PBhilofophie“ eines Iſelin zufammengehen 
miiffen. Daß Ochs in feiner „Geſchichte“ als Grundſatz aus- 
jprechen kann: „Deredelung der menfdliden Seele“, das 
zwingt uns, auch feiner politifdhen Handlungsweife in 
der Revolutionszeit ein fchöneres Streben zugrunde zu 
legen und nicht nur alles aus menfdlidem Ehrgeiz und 
Demagpgentum erklären zu wollen. Aber mit dem politischen 
und religidjen Zdealismus Ffelins und mit der „tröjtenden 
Philoſophie“ allein, wäre freilid) Ochs nie und nimmer der 
Mann der Revolution geworden. Er begnügt fich nicht mit 
Ihönen Gedanten, fondern er zieht Schlußfolgerungen und 
Schreitet zur Lat. Er verlangt greifbare Refultate. Die 
Marimen genügen ihm nicht, und ebenfowenig Reform- 
beftrebungen, die an den Grundlagen der Staatsprönung 
nicht zu rütteln wagen. Über die Grundfäße des aufgetlarten 
Deipotismus tam Ffelin nicht hinaus. NRouffeau aber be- 
trachtete den Staat vom Standpunkt des Doltes, des 
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unterdrüdten Untertanen aus. Er ging davon aus, dak der 
Menfd frei geboren fei und doch überall in Ketten ſchmachte. 
Nun follen die Ketten gefprengt, das Volk in feine Rechte 
eingefekt werden. Das war auch die Überzeugung von 
Peter Ochs. Er verlangte die Tat. Darin unterfcheidet er 
jih grundfäglich von Gfelin. | 

Ochs teilte den Glauben Zfelins an die Veredelung der 
menfchlichen Seele und an die Höherentwidlung der Menich- 
heit. Aber er blieb in der fchönen Theorie nicht fteden. 
Die Ängjtlichkeit des Meijters dem wirkliden Leben gegen- 
über war ihm fremd. Er bejaß nicht den Refpekt vor be- 
ftehenden Berhältniffen und Autoritäten. Durch den 
Cuddmonismus Yielins wurde keine politifche und foziale 
Neuordnung herbeigeführt. Die Dinge blieben beim alten. 
Sv find die Grenzen, innerhalb deren Gfelin auf feinen 
Schüler einwirtte, doch recht enge, und feine Lehre ift fchlieg- 
lich nur der fchöne Untergrund für die entfcheidenden Hand- 
lungen, die Ochs nicht unter Felins, fondern unter Roufjeaus 
Devije unternahm. | 

Was aber Ffelin für die Bildung von Herz und Charakter 
an dem-jungen Manne getan, das foll u wenn auch nur 
in Kürze, dargejtellt werden. | 


Altibiades. 


Mährend feines Aufenthaltes vom November 1769 
auf November 1770 erregte Ochs in Baſel ben Wider- 
willen feiner {pdtern Freunde. Frey war der Meinung, 
es fehlten dem jungen Mann ein guter Mentor und die 
GSejellihaft von vernünftigen Leuten, während er zu feinem 
Unglüd nur in foldhen Rreijen verkehre, die gerade das 
Gegenteil feien.?) Diefer Mentor wurde Fjaac Hielin; 
an ihn wandte fich der Vater, Albert Ochs, deffen Bezie- 
hungen zu dem Ratfchreiber wir bereits tennen, in ſchwierigen 
Anliegen für feinen Sohn. Sp gewann Ffelin entfcheidenden 
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Einfluß, als die Frage der Berufswahl entjchieden und dem 
Sohn das Studium der Rechte erlaubt wurde. 

Er führte ihn in die Helvetifche Gefellfichaft ein, zweifel- 
los in der ftillen Abficht, ihm zu verjtändigen und fittlid tüch- 
tigen Freunden zu verhelfen. Er vermittelte wohl auc die 
Setanntidaft mit Johannes von Müller, die fchon darum 
wertvoll wurde, weil der Gefcichtsjchreiber der Eid- 
genoffenihaft in feinem Freunde den Ehrgeiz wedte, 
Geſchichtsſchreiber des GFreiftaates Baſel zu werden. 
Er erneuerte die verwandtichaftliden Beziehungen, nannte 
ibn nicht nur „mon cher et digne ami,“ fondern 
gelegentlid, im Gefühl der wadfenden jungen Freund- 
ſchaft: „tres cher ami, cousin, concitoyen et confrere.“ 
Der Züngling feinerfeits überftürzt fid in Bemerkungen: 
„Qui, monsieur, j’ose vous nommer mon cousin;‘‘?®) 
„gloire de la famille“ nennt er ihn einmal. ,,Oui, ami des 
hommes, étre pensant éclairé, o vous mon cher cousin.‘ 
Er bezeichnet ibn als „sage de la Suisse“, gibt ihm zu 
dem Beinamen des „Menjchenfreundes“ einen neuen, 
indem er dabei der Mode folgt, von welder fein Mentor 
eben fo wenig frei war als die Humaniffen des XVI. Fabr- 
hbunderts in ihren Graegifierungen. War Hamann der 
„Magus des Nordens“, Voltaire der „Patriarch von Ferney“, 
Rouffeau turgweg „Zean-Facques“ oder „der Bürger von 
Genf“, fo erjheint Baſedow im Briefwechjel der Basler 
als „Philoſoph von Altona“, der blinde Pfeffel als „Zire- 
jias von Colmar“ und Peter Ochs — zu einer Seit, da fich 
Sjelin mit Plato befchäftigte!%), als Altibiades! Allerdings 
nut in der vertrauten Aussprache des Ratſchreibers mit Frey. 
Aber Ochs kannte nicht nur diefen feinen Zunamen, fondern 
jogar die Briefe, die zwiſchen Ffelin und Frey ausgetaufcht 
wurden, in denen fich der ältere Freund freimütig über 
Fehler und Schwächen des jüngern ausfprad. Briefitellen, 
die ihm befonders wichtig waren, bat Ochs gelegentlich 
eigenhändig erzerpiert. 
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Es war eine fchöne Zeit, da feit dem Suli 1773 bis in 
den April 1774 jeder Monat einen Brief brachte, entweder 
von Peter Ochs aus Hamburg oder von Ffaac Ffelin aus 
Bafel. Immer wieder ift der Fiingling von Dank erfüllt, 
daß der Ratjchreiber und Philoſoph fo innigen Anteil nimmt 
an der Bildung feines Wefens; er fchäßt dies ,,intérét que 
vous prenez si tendrement a la culture de mon étre“ und 
er faßt die beiten Entjchlüffe. Für fein Tugendſtreben findet 
er ftets eine fpradlid) ſchöne Wendung, während Sielin, 
der fi von der Begeijterung nicht leicht blenden ließ, 
eindringlid) feinem Ginger zuredete, mit feinen Vorſätzen 
aud) ernft zu machen. Den reihen Erben ein neues Veifpiel 
zu geben, darin findet Ochs feinen Ehrgeiz. Sein höchites 
Ziel fei, dem väterlichen Freund gleich zu werden: „Il me 
faudrait votre 4me... Quela mienne lui ressemble. Telle 
sera ma plus chere étude; philosophe de ma patrie! orne- 
ment de son siécle! gloire de ma famille |“19) Cs war ibm 
eine fchöne Genugtuung, dak Ffelin von dem „Verſuch über 
die Baterlandsliebe“ in ſolchem Make ergriffen wurde, daß 
er an den jungen Berfaffer die Worte richtete, er habe fic 
vorgeftellt, weld) glüdlihe Folgen ein jo vortreffliches Bei- 
jpiel, Das Ochs geben werde, nach fich ziehe; und der Ge- 
Danfe an das Glüd, das daraus entjtehen werde, habe ihn 
mit einer folden Vegeifterung erfüllt, wie fie Ochs fogar mit 
der ganzen Wärme feines Stils nur unvollfommen aus- 
drüden könnte. Aber er dürfe fich keine übertriebene Bor- 
jtellung von Bajel machen; aus feinem Bortrag leuchte die 
Liebe gu Wahrheit und Tugend; diefes Licht könnten die 
ſchwachen Augen feiner Basler Mitbürger nicht ertragen, 
und fie würden ihm fchwerlich feine Überlegenheit verzeihen. 
Er müſſe groß und bejcheiden zugleich fein. Das fei feine 
Ihwierigite Aufgabe.1%2) 

Anfangs Fuli 1774 fam dann Ods wirtlid nad Bajel, 
um das Studium der Rechte zu betreiben.t%) Ffelin ftand 
ibm mit feinem Rat bei. Wurden nun durch das perjin- 
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lide Sufammenjfein die Erwartungen Fſelins erfüllt? 
Ungeduldig wartete Fobann Rudolf Frey auf das Urteil 
des Ratjchreibers. Es lautete ſehr zurüdbaltend: ,, Je suis 
assez content de lui;“ fchrieb ibm Gfelin. „Il me paraft 
cependant qu’il n’est pas tout & fait guéri de cette petite 
fatuité...“ Gedenbaftes Wefen wirft er ihm vor. Nein, 
— Sfelin war nicht zufrieden.t%) 

Den Sommer bringt Ods auf Schauenburg zu. 
Er hat fid, nod in Hamburg, das Haar fchneiden laſſen, 
aus Abficht, damit er fid nicht in Gefellfchaft zeigen tann: 
Er will fic Dadurch vor gefellfchaftlicher Zerjtreuung bewahren 
und fich gang und gar nur den Studien widmen, bis fein 
Haar wieder gewadjen ijt. Fn der Stadt gehen mancdherlei 
Gerüchte über ihn um; vielleicht ift auch bekannt, daß er 
die einzige und vielumworbene Tochter des Reden- 
rates Wild nicht erhalten wird. Frey fordert Fjelin in- 
jtandig auf, den jungen Freund in feiner Einſamkeit aufzu- 
fuchen, der fid) gum Guten gewendet habe: „Je vous con- 
jure de ne pas abandonner ce jeune homme qui doit a 
vos écrits son retour au bien. Affermissez ses pas, guidez- 
le, soutenez-le, une rechutte pourrait le perdre pour ja- 
mais,‘‘1%) Ob Frey dabei an den erften Aufenthalt von Ochs 
in Bajel dachte? An die „„puerilites“, wie Zjelin die Kin- 
dereien feines Schüßlings nennt? Cs fcheint, dak der 
Ratjchreiber feit der perfönliden Begegnung mit feinem 
jungen Freund zurüdhaltender geworden. Waren. die 
Briefe nad Hamburg oft voller Wärme, fo bleiben fie 
jebt überhaupt fajt ganz aus, und wenn er zur Feder 
greift, dann ift der Menfchenfreund ein ftrenger Sitten- 
richter: er miiffe fortfahren, jo fchreibt er dem jungen 
Freund nad Schauenburg, die verhängnispolle Leidenfchaft 
für Dergnügungen zu befämpfen, Brunk und Frivolität 
zu verachten, die ihm überall Schlingen legen.) 

Anfangs Oftober 1774 ijt Ods von Schauenburg 
zurüd. Noch kurz vorher hatte er an Gfelin gefchrieben 
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»c’est ici que je me sens audessus des passions.“197) Er 
möchte am liebjten auf Schauenburg oder in Bafel bleiben. 
Es klingt fajt wie eine ſchlimme Ahnung, daß er den Der- 
fuhungen der großen Welt nicht gewachjen fei. Leider ijt 
der Briefwechfel des Unglüdsjahres 1775 lüdenhaft. Aus 
dem Januar ftammen noch jchöne Zeilen tiefer Bewun- 
derung für Gfelin, der ihm ein DBorbild ift. Aber im 
März desfelben Jahres geftebt Ffelin feinem Freunde 
Srey nad einem langen Spaziergang „mit unferm 
Altibiades“: „Dieu sait ce qu’il va devenir.“ Er werde 
jehr erftaunt fein, wenn er das Redtsftudium zu einem 
Ende bringe.2*) — Zweifellos braten aud) Mißerfolge 
im Dichten, folche in der Werbung um die Demoiselle Wild, 
dazu die ablehnende Haltung von Mitbrüdern auf der 
Schinznader Tagung den jungen Mann aus dem Gleich- 
gewicht, der unter Berfennung feiner auf gejellichaftliches 
Leben und auf gefellfchaftlihen Erfolg gerichteten Eigenart 
jid) in widernatürlicher Steigerung in das Zugenditreben 
Sielins hineinbegeiftert hatte, ohne Gjelins ftarfe Kraft 
zu befigen. Aus der Serrifjenheit und aus dem Unbefriedigt- 
fein hatte er fic) nach der Harmonie gefehnt, hatte in Ffelins 
Schriften den Gon der Schönheit und Güte vernommen, 
hatte fid) pon dem idealen Schwung mit emportragen laffen, 
jo daß er fogar an den Pietismus rührte — aber diefe Span- 
nung bielt er einfach auf die Dauer nicht aus. Der Sommer- 
aufenthalt in Straßburg, der ihn der Perfjönlichkeit Ffelins 
und damit defjen mächtiger Einwirkung entrüdte und ihn 
nad) der Einfamteit auf Schauenburg und nad der Ode 
feines Basler Studienfemefters in gejellichaftlihe Erholung 
lodte, rig ihn in den Strudel. Was er angebetet hatte, 
das. zerfloß wie ein Schemen, und was Ffelin aufgebaut, 
Ichien ‚völlig zufammenzubrechen. Wir ahnen die Tragik, 
wenn wir die zwei weit auseinanderliegenden Briefe 
lefen, die einzigen, die wir aus dem Jahre 1775 von Ochs’ 
Hand befigen. Am 28. Januar beantwortet er ein Schreiben 


103 


feines väterlihen Freundes, das nidt mehr vorhanden 
it, noch mit der rührenden Derficherung, daß Sielins 
Briefe für ihn immer eine Ermunterung zum Guten 
feien: ,,Quand vous m’animez,“ fo fährt er fort, „il me 
semble que vous devez esperer que je vous ressemblerai 
un jour, et cette ambition, je vous l’avoue, est celle que 
je nourris.“ Ihm gleich werden! Er madt Ffelins Glauben, 
daß das Gute fortidreite, zu dem feinigen.19®) 

Aber kein halbes Fahr fpäter beginnt er mit den 
Worten: ,,J’ai tant menti.“ Er wiffe, dak Ffelins höchſte 
MWünjche gerichtet feien auf die Bervollfommnung der Mit- 
menſchen; er, Odds, wünjche dasjelbe — aber mit piel 
geringerer Hoffnung. Fe mehr er die Menjden kennen 
lerne, um fo mehr zweifle er an ihrer Befferung. „Ils 
sont si éloignés de notre fagon de penser.‘“110) 

Das klingt wohl wie eine AUbfage an den unbedingten 
Glauben Sjelins. Es war kein Derzicht, aber ein Frrewerden 
an dem, was für Qjelin das Höchſte war. 

Seine Antwort kennen wir nicht; ebenjowenig Die 
Rrijis, in der fid) der junge Ochs damals befand. Daf 
fie Schwer und traurig war, fchließen wir aus den injtändigen 
Bitten des Daters an Ffelin, er möge den Sohn jest, in 
diefer entjcheidenden Periode, nidt im Stiche lafjen. 
Der Vater hatte den feften Glauben an den Keim des 
Guten, der im Sphne vorhanden fei. Uber es fei ein Un- 
glüd, Dak das, was er am Morgen aufgebaut habe, von 
ſchlechten Menfden bis gum Abend wieder zerjtört fei. — 
», Voici cependant le moment critique, Monsieur, oü ce 
germe vertueux doit périr 4 jamais, ou fructifier de nou- 
veau.“11l) 

Sfelin verjagte feine Hilfe nicht. Doch zweifelte er an 
der fittlihen Erneuerung des jungen Mannes, der feine 
„depravation inconcevable“, — wie der Vater die Der- 
irrungen feines Sohnes nennt — mit fdwerer Krankheit 
büßte. 
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Der Oberjt Johann Rudolf Frey aber nahm fic jetzt 
um fo mehr des verlorenen Sohnes an. Denn er beurteilte 
die Menfhen und Dinge nicht von der ftillen und welt- 
fernen Basler Gelehrtenftube aus, und an eigene, längit 
zurüdliegende Nöte mußte er wohl denken, an das Tagebuch, 
das der junge Ffelin feinerzeit gerade für feinen geliebten 
Frey gejdrieben hatte. Darum urteilte er jekt milder als 
der Ratjchreiber, obfdon der lebensfreudige Züngling aud 
feinen Wünjchen nicht entfprad. Wenn Fjelin wüßte, fo 
Ichrieb Frey nach Bafel, in welhem Maß die Jugend in den 
bevölterten Städten verdorben fei, wie der Atheismus oder 
mindeftens der Materialismus zum guten Ton gehöre und 
zu ungezügelter Senußjucht führe, dann würde er „unfern 
Altibiades“ mit ganz andern Augen anfehen. Derglichen 
mit der Pariſer Fugend fei jener ein wahrer Cato. — Frey, 
dem die Krankheit feines Freundes nicht nur als Sühne, 
jondern als einziges Befferungsmittel erſchien, war entfest 
über die Strenge Ffelins; denn als er die Hoffnung aus- 
fprad, das Unglüd möge dem jungen Freunde nod) zum 
Glid ausichlagen, da antwortete Fielin latonifh: Der 
Freund Ochs erholt fich wieder. ch weiß nicht, ob es nicht 
ein Glid für ihn gewefen wäre zu fterben. 

Da antwortete Frey, Zjelin fei immer ein entfeglicher 
Menſch mit feinen Vorurteilen gegen diejen jungen en 
„Vous étes toujours un terrible homme,  .‘‘11%) 

Peter Ochs überſtand die Krifis. — Aus der Einleitung 
zur Basler Gefhichte haben wir die Nachwirkung von Fſelins 
Gedanfenridtung und Fdealismus vernommen. Auch 
Sfelin entzog fid ihm nicht. Sein nächſter an Ochs gerichteter 
Brief, den wir befigen, ift allerdings, faft auf den Lag, 
zwei Fabre nad) jener Straßburger „Abjage“ feines Alti- 
biades abgefaßt. Die Anrede ift bedeutungspoll: „Monsieur 
et trés cher ami.“ Dod) fdon in der darauffolgenden, 
idwad wieder auflebenden Korreſpondenz ijt der Bann 
gebrochen.!!3) 
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Gn feinen Forderungen blieb der Basler Ratjchreiber 
allerdings unerbittlid. Aud) Frey mußte zugeben, daß 
es für Ochs, der 1776 nad) Leyden verreifte, das größte 
Unglüd wäre, wenn er wieder in fchledhte Gefellfchaft fiele; 
aber er hoffe immer, daß ibn fein Eifer für die fchönen 
Wiffenfcdhaften retten werde („pour les lettres‘).1%) 
Auf die Frage Freys, was er von den Plänen des 
jungen Greundes halte, gab Fſelin die eindeutige Wnt- 
wort: „Je souhaite que l’ami Ochs exécute son modeste 
projet, mais je voudrais qu’il se proposait tous les jours 
la question: Comment serai-je utile 4 mes semblables en 
Vexécutant, et est-ce que je m’y prépare bien.‘“!15) 

Und als ihm Ods von Lenden aus fchreibt, er fühle 
lich glüdlich, feitdem er fein Auge wieder auf Gott gewendet 
babe, daß feine Dankbarkeit ohne Grenzen und jeine 
Religion aufridtig fei: da wünſcht ihm Ffelin Beftändig- 
feit und Ausdauer, damit weder VBergniigungsfudt noch 
Ehrgeiz diefe Empfindungen erjtiden. Cin leifer Zug 
von Wehmut liegt in Gfelins Zeilen: es würde ihm 
Freude machen, nod) einige Jahre feines Lebens, das ~ 
porausfichtlich nicht lang fein werde, Zeuge des Glüdes 
zu fein, das Ochs felber genieße, und das er anderen be- 
reite.4°) Fünf Jahre waren ihm noch dafür eee 


Cnttdufdungen. 


Das Erlebnis mit Peter Ochs verfegkte Iſelin in eine 
düftere Stimmung. U”) Aber fdhon vor dem Rüdfall 
feines jungen Freundes gweifelte er an dem Erfolg feiner 
Sugendlehre. Nun haderte er mit feinem Schickſal. Nicht 
gum erjtenmal. Er war unzufrieden mit feiner Stellung; 
denn jie war Doch nur eine untergeprdnete.112) Er war 
feines Natfchreiberamtes überdrüffig, Er fühlte fih in 
Bafel vereinfamt. Unter den Mitbürgern fand er kein 
Verſtändnis. Cie verfolgten andere Intereſſen. Das war 
der Ginn jener Zeilen, mit denen er den jungen Freund auf 
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Enttäufhungen vorbereitete, als er im Begriff war, nad 
Bajel überzufiedeln.Y9) Und mit der Schilderung. des 
rohen, unwiffenden und abergläubiihen Volkes in. der 
„Geſchichte der Menschheit“ ſchrieb er ſich den eigenen Kraut 
von der Geele.120) 

Sn unverfennbarer Abficht überfehte erin feiner Schrift 
„Der Bürger“ die lateinifche Antrittsrede von Profefjor 
Goh. Rud. Ffelin, der beftürzt war, als er „unfere Hörfäle 
beynahe Bde, die ſchönen Wiſſenſchaften felbft bey unfern 
Mitbürgern verachtet und fait keine Erkenntniß gejchäßet 
jab!“ „Da ich endlich aus der täglichen Erfahrung lernete, 
daß ben uns nichts mehr geebret fen als Reichtum; und, daß 
teyne Runft die Achtung unferer Mitbürger auf ſich ziehe, 
als die allein, die den niedrigen und unerfättlichen Ourſt nad 
Golde zum Gegenftand hat. 

Geld, Bürger, Geld ift noth, Geld müßt ihr erft erwerben; 
Die Tugend weidt der Münz.“121) 

Schon daraus erklärt fich, weshalb Hielin fo oft vom 
Reichtum redet, und weshalb er Ochs auffordert, vorbildlich 
gu wirkten: er foll den Landbau fördern, er foll 25 oder 30 
Louis d’or als Breis ausfegen für die bejte Beantwortung 
einer wirtfchaftlihen Frage.) Man würde fic) fchwer 
tdujden, wollte man aus dem Standbild, das die Nachwelt 
dem Gründer der Gemeinniigigen Gefellichaft geftiftet hat, 
ſchließen, dak die Basler Mitwelt ein feines Ohr für die 
Sräume des Menjchenfreundes gehabt hatte. Man fchalt 
vielmehr — wie Ochs ja berichtet, — feine tröftende Philo- 
jophie Chimäre. Dazu litt feine empfindliche Seele unter 
dem Beruf, der ihn zwang, fid mit Kleinkram und mit 
tleinlihen Menfchen abzugeben. Glüdlich, fo erfahren wir 
Aus einem Brief an Frey, ift er bei der Lektüre feines Epittet, 
unglüdlich ijt er im Rathaus. Hier Licht, dort dichter Nebel. 
Aber er will diefe Menjchen ertragen, wenn er fie nicht ändern 
fann, und er will verfuchen, ihnen felbjt erträglich zu fein.) 
Er hätte fo gerne nach Baſedowſchem Dorbild eine Er- 
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jiehbungsanjtalt in Gajel gegründet. Doch Frey warnt ibn; 
die Unterftüßung Der Regierung fei ſchwer zu gewinnen,“ 
ss... et les particuliers ... vous les connaissez trop 
bien pour compter sur eux.“14) Befuhe auswärtiger 
Freunde waren feine Erholung, aber fie ließen oft auch einen 
Schatten zurüd. Nahdem der Brugger Philojoph Zimmer- 
mann bei ihm gewefen und die Freiheit, die er in Hannover 
genieße, gerühmt hatte, erging ſich Ffelin in traurigen Ge- 
danken darüber, daß er nun einmal an Bafel gebunden fei. 
„Je ne sais pas au reste ce que je ferais si je n’étais pas 
trop vizux, car en vérité je suis quelque fois bien las de 
faire des Rathszeddel et des Haushaltungsbedenken et des 
Dreizehnerrathschläge et des Stadtrechnungen.“ Gr fei 
der Ratidreiber von Rapernaum, wie fein Ontel felig dejjen 
Major gewefen. Uber da er auf eine Stellung im Ausland 
verzichten müfje und in der Heimat nichts für ihn Geeig- 
netes fei, müffe er fich zufrieden geben und „jouer le röle 
d’un homme de plume, si je ne puis pas jouer celui d’un 
homme de lettres; denn ſchließlich fomme es in Diefer 
Komödie, die in der Welt gefpielt werde, nicht darauf 
an: „Ge que nous représentons, mais comment nous le 
representons.‘12) Wenn Frey, an den dieje Zeilen gerichtet 
waren, Epittet gefannt hätte, dann hatte er aus dieſer Stelle 
jhliegen können, daß der Basler Menjdenfreund feine 
Zufluht nahm zum Stoizismus. Das bedeutete aber: 
Refignation. 

Die Schwache Gefundheit, Amtsüberdruß, auch Ber- 
tennung feiner Abfichten konnten felbjt das feeliihe Gleich- 
gewicht eines Iſelin von Zeit zu Zeit ftören. Dak er im 
Zuli 1775 fic) fo ſtark niederdrüden ließ, das hängt zweifellos 
gufammen mit der Abfage feines Zöglings Peter Ochs, mit 
jenem Brief aus Straßburg, der die Krifis einleitete. Gogar 
wenn Sjelin ſchon vorher an der Charatterfeftigteit gezweifelt 
hatte: die fühle Zatjache, daß fein junger Freund nun an 
feinem Glauben an die Bervollfommnung der Menjchen 
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rüttelte, nachdem feine DBegeifterung nicht Worte genug 
gefunden hatte: diefe Tatſache mußte ihn ins Innere treffen 
und niederftimmen. | 

Die Freundfdhaft mit Peter Ochs gehört zu den ſchönen 
und fdmergliden Erlebniffen Fjelins. Denn wenn aud der 
Ausgang diefer Epifode ibm eine fchwere Enttäufchung 
bereitete: die Berfiherungen und Freundfchaftsbezeugungen 
des Füngers waren aufridtig, begeiftert, oft von herrlicher 
Gefühlstiefe und Wärme gewefen. Der Mentor fchäßte 
aud) an feinem jungen Freunde die Empfindungsfähigteit 
für das Gute und Schöne und die glänzende Begabung. 


Das Recht zur Revolution. 


Sweifellos gewann Ochs durch Fſelins Schriften und 
Briefe, die ihn „auf den guten Weg“ braten, reichern 
Lebensinhalt, Anjporn und Förderung. Seine Bewunde- 
rung für die Perjönlichkeit des Basler Philojophen und für 
deffen Zdeale war echt und dauernd. Und zwar deshalb, 
weil fdyon in frühen Fahren, lange bevor er mit dem Basler 
befannt wurde, feine Seele von der Liebe zur Humanität 
erfüllt war. Gn den Aufzeichnungen zu feinem Lebensgang 
fchreibt er jelbjt, Dak er immer gewünſcht habe, das Gute 
gu tun und das Schlechte zu verhindern. Sein großes Bor- 
bild wies ibn immer wieder bin auf Selbftkritit und auf 
die Arbeit am eigenen Charakter. — Aber in feinen politifchen 
Anſchauungen wuchs er über diefes Vorbild hinaus. Er 
jtand nicht nur unter Leffings Humanitätsgedanten, jondern 
er beurteilte die Welt auch mit den Augen Rouffeaus: er 
jab die Menfhenwürde vernichtet und die „allgemeinen 
Menfchenrechte” mißachtet. Gn feinem idealiftifhen Opti- 
mismus jah er fogar den Seitpuntt voraus, da der betrogene 
und entrechtete Untertan den Betrug, dem er zum Opfer 
gefallen, entdeden und zerjitören werde.12%) Mit feinem 
Glauben fprengte er Vorurteile; feine „pietätlofe“ Unter- 
nebmungsluft ließ fic) durch keine „heilige“ Tradition feffeln. 


109 


Nicht erft durch Ffelin, fondern durd einen feiner Haus- 
lehrer war der Sinn für Humanität und Freibeit in ihm 
gewedt worden. Zjelin wies ihm den Weg zu ethijchen 
und wiſſenſchaftlichen Zielen in der eigenen Ausbildung. 
Er lehrte ihn: „Der Menfch ift für Die Tugend und für die 
Glidjeligteit gebohren“12”), aber er leitete nicht das Recht 
zur Revolution daraus ab; fondern an der Tradition feit- 
haltend, fprad) er den Grundfaß aus, daß die wahre Freiheit 
in der Herrichaft der Geſetze beftehe, und dak nur ein elender 
und verddtlider Weichling fid) weigern würde, Vorſchriften 
gu geborden, „die ihm alle erfinnlide Freyheit ließen, 
Gutes zu tun.“228) Er verbherrlidt die republikaniſche Ber- 
faffung feines DBaterlandes, weil fie jedem Bürger „Das 
edelite, das erhabenfte Borrecht“ verfchaffe, „uneingefchräntt 
Gutes zu tun.“129) „Nur der tugendhafte Menſch kann ein 
guter Bürger fein.“13%) Er fuht die bürgerlihe Freiheit in 
„ver wohlveritandenen Gleichheit der Bürger“. Auch die 
Sprannei berechtigt nicht zur Selbithilfe.. Cs gibt fein 
abjcheulicheres Verbrechen als Aufruhr und Empörung.!?}) 
Die Autorität des Staates ift für Zfelin unantaftbar. Er 
fühlt fid) als Weltbürger, aber er verlangt Gehorfam, auch 
wenn die Gefege verkehrt find. Wenn Ochs in einem Aufſatz 
aus dem Fahre 1771 geradezu die Unterdrüdten und Ent- 
erbten zur Revolution auffordert, dann fpridt er Ge- 
danken aus, die jenem fremd find. Ängftlichteit redet 
aus dem interefjanten Traktat Gjelins: „Der Arzt oder 
die Neuerungen“122) zu uns. Darin gibt fid) Sfelin wohl 
als Freund von Neuerungen zu erfennen, aber er will nichts 
willen von den „Narren“, die fo gern alles „durch einander- 
jhmeißen“. „Sn diefe Claſſe gehören die Eroberer, Die 
Demagpgen, die Projectenfrdmer, und jo viele gejchäftige 
Leute, die nur Erfehütterungen verurfachen, um fid) Bewe- 
gung zu geben.“ „Die Neuerung ift die Leidenfchaft der 
Narren.“ Welder Gegenfak zu dem Latendrang eines 
Peter Ochs! Dieſer wird, wie er nur zu befdeiden fid 
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jpäter ausdrüdt, ein coopérateur, ein Mitarbeiter der 
Revolution; er hilft dem Staat zum Untergang, um eine 
‚neue Ordnung zu fdhaffen. Darin ijt der ganze Gegenjag 
zwifchen den beiden Männern begriffen. Peter Ochs fchreitet 
zur Lat; Ffelin aber fagt in feinem Traktat „Bon der Uep- 
pigteit“: „Sch werde meinem Gaterland immer die beiten 
Gefeke wiinfdhen; id) werde mid) aber niemals weigern, 
aud) minder guten gu geborden.“ Gehorchen ift ihm das 
Höchſte. „Denn das größte Übel für den Staat, und für 
den einzelnen Bürger, ift die Verachtung der Gefege; und 
zu dieſer Anlaß gu geben, wird jeder Rechtjchaffene ſich 
immer büten.“13®) 

Einmal aber überwindet Ochs diefe Zurüdbaltung 
des Ratichreibers. Bon Lenden aus richtet er die Frage an 
ibn, was er zu den Erfolgen der Ameritaner fage? „Une 
nouvelle lecon aux despotes!“ Bielleiht gehe auf jenem 
Weltteil in Erfüllung, was Fjelin in der „Geſchichte der 
Menſchheit“ vorgetragen habe. 

Diejer Gedanke zündet. Ffelin antwortet, er fange an 
zu glauben, daß Nordamerika das Land fei, wo fi) Vernunft 
und Humanität viel rafcher entwideln werden als irgendwo 
in der Welt. Frog aller Borbehalte fchreibt er das verwegene 
Wort nieder: „injustice pour injustice, celle qui se fait 
pour la liberté vaut mieux que celle qui défend latyrannie.“ 
Und er wandelt ein lateinifdes Zitat um: „Si fas violandum 
est, libertatis gratia violandum est.“ Wenn das Gefeg 
verlegt werden foll, dann foll es um der Freiheit willen 
gefdyehen.*) 

Aber diefer Kühnheit des Gedantens fteht doch die 
srundjägliche Auffaffung entgegen, die Gjelin fdon in 
der Schinznacher Anrede von 1764 niedergelegt hat: der 
wahre Patriot „ist weder der Anhänger einer Parthey, noch 
Das Haupt einer folchen.‘“135) 

Sit das nicht die Scheu vor dem wirklichen Leben? 
Es war nun einmal Felins Art, in einer Begeifterungs- 
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fähigkeit für feine Fdeale, die nicht einmal feine nächſten 
Freunde wie Hirzel oder Frey mitmachen konnten, zu glau- 
ben, daß der Menfd durch Tugend und Weisheit, durch 
Schönheit und Harmonie glidlid) gemadht werden könne, 
und dag man ihm dies nur darbieten müffe, um ihn für 
feine hohe Geftimmung zu erleuchten und zu begeijtern. 
Der Staat wird zu einem ZIdol. Weshalb darf fic) der Bür- 
ger nicht auflehnen, wenn er unterdrüdt wird? Weshalb 
muß er unter allen Umjtänden feinen „Obern“ Geborjam 
leiften? Weil font der ganze Staat Schaden nimmt !13%) 
Peter Ochs aber wurde das Haupt einer Partei! 
Sp gingen die Ziele der beiden auseinander, und doch hatte 
jid) Ochs 1798 auf die Fdeale berufen können, die einft 
Iſelin teuer gewefen, aus denen aber der ängitlibe Basler 
Philoſoph nicht die Ronfequengen gezogen hatte. 


Was aber feine Perfönlichkeit der Freundfchaft mit 
Sielin zu verdanten hatte, das hat er als junger Oottor des 
Rechts in dem bereits erwähnten Brief aus Lenden geftan- 
den, — und das führt uns wieder auf unfern Wusgangs- 
puntt zurüd: „Vous, 6 mon cher Iselin, 6 mon aimable 
Frey, 6 mon sage Mouchon, vous, mes amis indivisibles, 
vous m’avez corrige, vous m’avez fait passer dans le 
véritable chemin. C’est tout vous dire.‘“137) 

Gewiß: damit ift alles gejagt. 


Finmerfungen. 


1) Heren Ed. His-Schlumberger fei auch hier der Qank ausgefprodhen 
für bie vorbehaltlofe Öffnung des Familienardivs (cit.: FAH.) fowie für 
jegliche Förderung. Ebenfo danke ich der verehrlichen Nachlakverwaltung 
bes Sfelinfchen Familienarchivs, die mir die Veniigung des Ffelin-Brief- 
wedfels ermöglichte (cit.: FAI.). Dor allem möchte id der Uneigenmigig- 
feit gebenten, mit der Herr Dr. Hans Barth mir die wertvollen —— 
der Briefe von Peter Ochs überlaſſen hat. 
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2) Überfiedlung nad Bafel 1769 und einjähriger — biogr. 
Notigen von Ochs. FAH. 

8) 13. Zuli 1771. Frey an Ffelin. FAI. 

*) Sfaac Zielins Parifer Tagebuch 1752, Bearbeitet duch Ferdinand 
Schwarz. 1919. 5) Bergl. ebenda ©. 133 f. 

6) Ochs ift zu fehr durch das Glüd verwöhnt. „On gagne souvent 
a étre humilié.“ 3. an Grey. 8. Juli 1774. FAI. 

7) Die Beichönigungen Miastowstis wiederholt im Widerfprud mit 
dem Parijer Tagebuch. 8) „Une cire molle“ nennt ihn Frey. 

%) Fm fgdn. turgweg angeführt als: Ochs, Gefd. Bafels. 

10) Ochs, Geſch. Bafels I. I. ©) Ebenda I. IV. 

12) Iſaac Ffelins Bermifdte Schriften. Zürich 1770. II 141—159 
(verfaßt 1769). Seit September 1768 macht Fjelin Propaganda für Bafe- 
dow, |. Bretfchneider (Karl Konrad): Ffaac Ffelin, ein Schweizer Phyfiotrat 
des 18. Jahrhunderts. Diff. 1908. ©. 41. 

13) Schloß Wildenitein. 24. Suni 1769. Tſcharner an Sfelin. FAT. 

14) Hamburg 12 novembre 1768. Albert Ochs an Gf. Ffelin, secrétaire 
d’Etat de la République de Bale. FAI. 

15) Bretichneider a.a.O. 42, 1%) Bretidneider a. a. O. 44. 

17) Ochs, Geſch. Baf. I. XX. 

18) ren betlagt fic) darüber, dak die Schriften der Otonomiften, 
befonders diejenigen des Marquis de Mirabeau fo dbuntel jeien. Man müßte 
ganze Sabre ihrem Studium und demjenigen ihrer Gegner widmen, um 
vor Täuſchungen ficder zu fein. Irrtum und Wahrheit liegen bei dieſem 
Gegenftand fehr nahe. Trotzdem ift Ffelin überzeugt, dag die Otonomiften 
die wahren Grundfäße der Derwaltung gefunden haben. 26. Dezember 
1770. Sfelin an Grey. FAI. 

19) Vergl. Oamafdte, Adolf, Gefd. der Nationalötonomie. 1913. 
(7. Aufl.) 226 ff. — Levasseur, La France économique de 1720 à 1788 in der 
Histoire générale von Lavisse und Rambaud. VII. 652 ff. 

20) Vergl. 3. B. Ffelin, Vermiſchte Schriften I 9. I 103. — Er habe 
ſich derjenigen Wiffenfchaft gewidmet, „welche den Menſchen und den Bürger 
zu Gegenftdnden hat, der Philofophie. Nicht jener ftolzen und verwegenen, 
welche den Staat und bie Religion zu untergraben drohet; fondern der 
befcheidenen und unfhuldigen Tochter des Himmels“ ufw. 

31) Ehenda. 22) 14. April 1770. Hfelin an Frey. FAT, 

=) 31. Dezember 1773. Gfelin an Ochs. FAH. 

2) 9, September 1774. Sfelin an Ochs. FAH. 

3) Ephemeriden 1781. Bretjchneider 45. 

20) S. Bretfchneider 49, der den Umſchwung Ffelins ins Jahr 1769 jet. 
Gfelins „Berfuch über die gefellige Ordnung“ erfchien 1772. „In diefer Ab- 
bandlung nun,“ fagt B. 49, ,,verfucht er vollftdndig bas große Vorbild 
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(Quesnan) zu kopieren, was ihm allerdings hie und da... nicht ganz gelingt. 
Er bekennt fich jetzt felbjt als Phyfiotrat, ift aber keiner im wahren Sinne 
des Wortes.“ 

37) Bergl. Damafchte 262. Am Schidjal Duponts nimmt Frey, wie 
aus dem Briefwedfel mit J. erjichtlih ift, jtarten Anteil. Bergl. aud 
Sretidneider, bef. 65 Anm. (Oupont 1769 Redattor der „Ephemeriden“), 
66, 69 Anm. (Dupont in Vafel, Anfang Dezember 1773). 

28) ber die Formulierung: Bretfchneider 72. Bergl. Benthams 
Maxime von der greatest happiness of the gratest number. 

29) Oamaſchke 278. 3%) Ochs, Geſch. Baj. I. LXXL. 

$1) Lavisse et Rambaud VII. 655. 

32) Verherrlidung Quesnays in der „Geſchichte der Menfchheit“ II 426 
(der vierten „verbefferten und vermehrten Auflage“ vom Sabre 1779). 

$3) 25. Suli 1773. Ochs an Sfelin. FAI. 

4) Auguft von Miastowsti, Fjaac Ffelin. Gn den Basler Beiträgen 
zur vaterländifchen Geſchichte. X 149 (1876). Wud) feparat erfdienert. 

35) 23. Mai 1774. Ffelin an Frey. FAL. 

86) 29. Januar 1775 Sfelin an Frey. FAI. 37) Damafchte 249. 

38) „Geſch. der Menfchheit“ I. 170. 39%) [Auguft] 1772. Moudon 
an Ods. FAH. 

40) 26. Februar 1774 Sfelin an Ods. FAH. | 

“) Nach einem Ausfprud des Prinzen von Conti: Damaſchke 245. — 
„dans une liste peut-étre incomplete, j’ai enregistré onze disettes de 1723 
a 1756, et en 1739 le duc d’ Orléans mettait sur la table du conseil du roi 
un pain sans farine, en disant: ,,Sire, voila de quel pain se nourissent 
aujourd’hui vos sujets‘“. Lavisse et Rambaud VII. 656. 

@) 21. Mai 1771. Zicharner an Ffelin. FAI. 

8) Ochs, Geſch. Vaf. I. XXXI. 4) Ochs, Geſch. Baf. VIM. 96. 

©) Wieland im Basler Jahrbuch 1890. ©. 177. 

46) Iſelins „Freimütige Gedanten über die Entvölterung unferer 
Daterjtadt“ 1757. 1762 die „Gründe und Gegengründe über die Annahme 
neuer Bürger...“ Gergl. Bretfchneider 23. — Die Republit, „die weife 
und menſchlich genug ift, jeden Frembling, den keine böfe That entehret, zu 
ihrem Bürger aufzunehmen“, habe er fchon lange vergebens gefucht. Zf., 
Berm. Schriften, II 367. 

47) Hans Schnorf, Sturm und Orang in der Schweiz 45 u. paff. 

48) Iſelins Vermifchte Schriften II 225. 

49) 9, Sept. 1774. Gfelin an Ochs. (Lert frangdfifh!) FAH. 

50) 9, Sept. 1774 Odys an Sfelin. FAI. 

51) 24, Ottober 1776. Prof. Fob. Rud. Fjelin an Ods. FAH. 

53) 14. April 1770. Sfelin an Frey: „Le démon agriculteur s’est 
emparé de nouveau de mon äme depuis que je lis vos (1) économistes.“* FAL 
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53) Anfpielung auf Ffelins 1776 erfchienenen „Zräume eines Menfchen- 
freundes“, die, wie Bretidneider 72 im Gegenfak zu Miastowsti ausführt, 
mit den „Philofophiihen und patriotiiden Träumen eines Menfchen- 
freundes“ von 1755 nichts zu tun haben. Der erfte Band der „Träume eines 
Menfchenfreundes“ ift in der Hauptfache ein Neuabdrud des oben erwähnten, 
1772 erjchienenen , Verſuchs über die gefellige Ordnung“ mit gelegentlichen 
Änderungen, Erweiterungen und DVerbeiferungen. | 

&) Senf, 13. Oktober 1781. Tſcharner an Gfelin. FAI. — Das 
Manuftript trägt den Vitel: „Economie des Empires“. 

85) Sretidneider 135. 5°) S. Anm 53. 

57) Sjelins ,Gefd. d. Menjchheit“ II. 423, 5%) FAH. 

59) 27. August 1776. Frey an Bfelin. FAI. Der Originalbrief von 
Ods ift nidt vorhanden; hingegen ift ein Brudftid als Kopie Freys an 
Gfjelin erhalten. 

60) 7. Ott. 1778. Ochs an Gfelin. FAI, %) 29, Ott. 1778. Sfelin 
an Ochs. FAH. 

es, Handichriftlich; die Leichenrede unterdrüdt bewußt einzelne Stellen. 
FAH. | 
63) Leihenrede ben ber Beerdigung des Hodgeehrten Herren 
Herrn (s.) Peter Ods, J. U. D... 1821. Seite 18. (Gedrudt.) 

#4) Das braudt ihm keineswegs als bloße Schmeicdhelei angerechnet 
zu werden, fondern es fegt doch immer Erfennung und Anerkennung der 
Größe voraus. Peter Ochs war von jehr umgänglihem Wefen, befaß in 
grogem Make die Gabe, fic leicht und rafch an andre anſchließen zu können. 
Man betommt fogar den Eindrud einer gewiffen Zudringlichkeit, wenn er fich 
um hervorragende Perfonlidfeiten bemüht. Dabei wird man allerdings eine 
große gefellichaftlihe Gewandtheit und das ihm innewohnende Bedürfnis, 
tätig zu fein, geiftigen Gedantenaustaufch zu genießen und durch bedeutende 
Verbindungen fid felber Wert und Anjehen zu verfchaffen, mit in Rechnung 
itellen müfjen. — Der Vater Albert Ochs charatterifiert ın einem Brief vom 
29. November 1775 (an Zjelin) den Sohn unter anderm folgendermaßen: 
„ Le ressort vraiment puissant, qui reside en lui, c’est |’ Estime des Personnes 
' eélébres et surtout la vétre, Monsieur. Il vous honore, je le sais, de lamaniere 
la plus particuliere et j’ose tout en Esperer.‘“ Der Berühmtheit gilt in jener 
Zeit häufig auch die Adreffe. Go nennt Albert Ochs gelegentlich den Rat- 
fchreiber: ,,Docteur en Droit trés célébre“ FAI. §m erften Brief an Sfelin 
nennt fid Peter Ochs Schüler „du célébre auteur de 1’ Histoire de l’huma- 
nite“. 25. Suli 1773. FAL | 

5) „Geſch. d. Menfchheit“ I 431, 440 ff. 

$6) [1765]. Tſcharner an Zfelin. FAI, 

£7) Briefwedjel zwiſchen Tfcharner und Ffelin. Der Berner ift turg, 
einfach, klar; er ift mehr der Mann der Tat als des Wortes und durch Lebens- 
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erfahrung und Wirkſamkeit dem Theoretiter Ffelin überlegen, deſſen Weit- 
ſchweifigkeit bei aller ftiliftifchen Begabung wir heute nicht mehr als Dorzug 
empfinden. — Briefe Tfcharners vom 19. Januar, 27. September, 6. Auguft 
1769. FAI. 

68) 23. Mai 1774. Ffelin an Frey. FAT. 
| 6%) 13. Oktober 1770. Tſcharner an Iſelin. — Vergl. aud) Ticharners 
Dantichreiben für die „Proben von Liebe, Güte und Huld, deren Sie meine 
Söhne in Bafel geehret haben“; fehr fein und anerfennend: 17. Oktober 
1768. Tſcharner an Sfelin. FAI. 

70) „Über die Notwendigkeit der Prachtgefege in einem Frenftaate. 
Don Nicolaus Emanuel Zfcharner, des Großen Rathe der Republik Bern, 
und Obervogt zu Schentenberg.“ Fjelins Bermifdte Schriften TI 369 ff.; 
namentlih 378, 411 ff.: „Palämon, oder von der Neppigteit. Bon Ffaac 
Fjelin. . .“ 

7) 11. September 1773. Ochs an Sielin. FAL. 

3) 27. September 1773. Gfelin an Odds. FAI. 

7%) 26. Februar 1774. Bfelin an Ochs. FAH. — Sielins Dermifchte 
Schriften I 9 ff., II 161, 185. — Das Protokoll der Helvetifchen Gejellfchaft 
ijt irreführend; es verrät von dem Widerftand nichts, fondern erwedt den Ein- 
drud freudiger Suftimmung und Gewogenbeit. Präfidiert war die Ver- 
fammlung duch Tſcharner. Die Teilnehmerzahl war größer als gewdhnlid. 
Gegen die Berlejung der Ohs’shen Abhandlung wurde jogar ihre Abfaffung 
in einer „nicht nationalen“ Spradhe — fie war franzöfiih gefdrieben — 
geltend gemadt. 23. Mai 1774 Ffelin an Grey. FAI. Ochs hat biefen Brief 
exzerpiert: FAH. — Über den Geift der Helvetifchen Gefellichaft gibt Auf- 
ſchluß der Briefwechjel zwifchen Ffelin und Frey im Mai 1773. FAL. 

74) 6. Anm. 72, 

%) Sielins Parifer Tagebuch 1752, herausgeg. F. Schwarz: 128 ff., 
133 ff., 167 f., 184. (Zebensplan), 193 (möchte Rouffeaus Freundichaft 
befigen). Eine vorurteilslofe Biographie Ffelins fehlt noch. Miaskowski 
bat in feinen Sitaten das, was dem Zdealbild widerfprad, ganz einfach 
weggelaffert. 

76) 18. Oktober 1773. Mouchon an Ods. FAH. 

77) „Geſch. der Menfchheit“ II 410, I 160. 

78) 1 117: dag Genf den „beredten Schriftiteller“ nicht ohne Grund 
verurteilt habe. 

7%) 3. Suni 1770. Sfelin an Grey. FAI. Wenn Sfelin bei allem 
Enthufiasmus für Rouffeau im Tagebuch von 1752 ihn gelegentlid einen 
„Diogenes“ nennt, fo gefchieht dies unter dem augenblidlichen Einfluß der 
Frau von Graffigny. Ffelins Urteile find überhaupt ftart von andern ab- 
bängig. Tagebuch, Schwarz: 135. 

8) Briefwedfel Ffelin-Frey 1771. FAL. 
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1) Faguet in Lavisse et Rambaud VII. 709. 

85) Gustave Lanson, Histoire de la Littérature francaise. 5me édition 
1898, 769 ff. 

88) Iſelin, Bermifdte Schriften I 103. ™) Bretfchneider 40. 

$5) Lanson 785. 86) Vergl. Schnorf 24. 

87) [Auguft] 1772 Moudon an Ochs. FAH. 

s Ochs, Gefd. Baf. I. VIII. 8%) €henda ©. XXVI., XXXII. 

9) Ebenda ©. XXXII. %1) Ebenda ©. LV f. 

$8) Ehenda ©. LXXXV. 

%) Gerade die Glidfeligteit, wie fie Ffelin erftrebe, „erfordert bie fo 
viel möglich gleide Austeilung der Güter unter den Bürgern, auf welchen 
die Gleichheit, die id in einem freien Staate als eine der ftärkiten Stüßen 
feiner Wohlfahrt anfehe, beruhet... Diefe Gleichheit aber zerftört der 
Pracht, und eben darum bin id) ihm feind. Darin gehen wir von einander 
ab... Wo je der Pracht geberrichet, da fanden fich Reihe und Arme, und 
verfhwand ber glüdlihe Mittelftand, und die unfhätbare Gleichheit der 
Güter, die angenehmen Empfindungen, die allgemeine Wohlfahrt und Glüd- 
jeligteit.“ 27. September 1769 Tſcharner an Ffelin. FAT. Daß „die Gleich- 
heit der Bürger in Abficht auf die Güter „unmöglich“, mit „dem Stand der 
Natur“ verloren fei und dem goldenen Seitalter angehöre, ſetzt Tſcharner 
voraus. „Die Gleichheit der Bürger ift nichts anderes mehr als die Gleich- 
heit der Reichen.“ Aber je größer der Ausgleich an Gütern vorhanden ift — 
was duch Pradtgefeke bewirkt werden könne, — um fo volltommener fei 
der GFreiftaat. Derf. an denjelben 10. April 1769. a.a. ©. 

%) Ochs, Geih. Baf. I. LXXXV.f. %) Ebenda ©. VI, XXL. 

98) „Geſch. d. Menfchheit“ TI 449, 454. 

97) Ochs, Gefd. Baf. I, LXXXVII. 

6) 18, Suni 1770 Frey an Sfelin. FAT. 


$9) Peter Ods + Either Mik 
(1658—1706) (1670—1733) 
Sob. Friedr. Ochs Helena Odds 
(1691—1729) (1693—1781) 
+ Gibylla Faeſch — Bürgermeifter Joh. Rub. Faeſch 
(1680— 1762) 
Albert Ochs Anna Maria Faeſch 
(1716—1780) (1722—1796) 


+ Luife Magdalena His + Dietrich Forcart 
| | 
Peter Ods Helena Forcart (1740—1810) 
+ Gfaac Jfelin 
Nach Sgiitiger Mitteilung duch Herrn Dr. Auguft Burdhardt. 
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100) 9, September 1774. Gfelin an Grey. FAI. Gfelin ift von der 
Zettüre Platos begeiftert, erhebt allerdings Einfchräntungen. Er veranlaft 
aud) Ochs, den griehifhen Philoſophen zu ftudieren und ftreicht für ihn 
beftimmte Stellen an. Ochs dantt (9. September 1774 Ode an Sielin. 
FAI) und begnügt fich vorläufig damit, die bezeichneten Stellen zu lefen. 
„Ses principes harmonisent on ne peut pas mieux avec les miens.“ Pie 
Zettüre des ganzen Buches verfchiebt er aber auf das folgende Jahr. 

101) 28, Januar 1774 Ochs an Sfelin. FAI. 

103) 20, April 1774 Ffelin an Ochs. FAH. 

108) Die Datierung ergibt fid aus: 8. Juli 1774 Ffelin an Frey. FAT. 

104) €henda. 

105) 2, September 1774 Frey an Ffelin. FAI. ,,C’était bien en veil- 
lant et de propos délibéré quil s’est coupé les cheveux 4 Hambourg.“ — 
Ods hat die auf ihn bezüglichen Stellen dieſes Briefes kopiert. 

106) 9, September 1774. Gfelin an Ods. F. 

107) Ohne Datum. FAI. 

108) 18, März 1775 Ffelin an Frey. FAL. 

10%) Straßburg 28. Januar 1775. Er pflichtet Ffelin ausdriidlid bei, 
dab das Gute Fortichritte mache, und fährt fogar mod fort: „les gens de 
bien le sont avec plus de conviction et d’une maniére plus approfondie 
que dans des temps antérieurs.“ FAL 

10) 15, Suni 1775. Ode an Sfelin. FAI, 

111) Hamburg, 29. November 1775. FAL 

112) 10. Mai 1776. Frey an Hfelin. 13. Mai 1776 Ffelin an Step. 
31. Mai 1776 Frey an Zfelin. FAI. 

118) 17. Sunt 1777. Sfelin an Ochs. FAH. 

110) 24, Suni 1776. Frey an Sfelin. FAL 

115) Ohne Datum; vor bem 6. September, nad dem 27. Auguft 
1776. Sfelin an Gren. FAI. 

116) 17. Zuni 1777 Gfelin an Ods. FAH, 

117) Frey dagegen fdrieb: „Pour moi, tout en convenant avec vous 
qu’il lui manque bien des choses pour ötre ce que je désirerais qu’il fat, 
je le vois sous un aspect bien plus favorable...“ 31. Mai 1776 Frey an 
Sielin. FAT. 

18) F. Schwarz in der Einleitung zum Parifer Tagebuh SG. XII. 
Bahlreiche Beifpiele für den Mangel an Befriedigung im Briepwedfel 
mit Frey. 

119) 20, April 1774 Ffelin an Ode. FAH. 49°) II 427, 

1a) Sfelins Vermiſchte Schriften II 198. 

188) 9, September 1774 Jjelin an Odds. FAH. 

133) 3. Ottober 1774 Gfelin an Frey. FAL. 
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186) 2, Suni 1775 Frey an Ffelin. FAI. — Aus einer ſehr abfchäbigen 
Bemerkung über Jatob Sarafin, der 1775 (gum zweiten Mal) an der Schinz- 
naher Tagung teilnahm, tann man fchliegen, daß fich die beiden Kreife, der 
Gfelin- und der Sarafin-Freundestreis fernftanden. Sarajin erwähnt 
allerdings in einem Brief an feine Frau unter den Teilnehmern ausbrüdlich 
und an dritter Stelle den Mitbasler Ffelin; aber feine größte Freude hat er 
dod) am Sufammentreffen mit Schloffer, Pfeffel, Lavater, Leng (1777), 
Lerſe. Sfelin erwähnt dagegen befonders Gal. Geßner, Hirzel, Kilchberger, 
Keller aus Züri, Tſcharner, Fellenberg (1774) und Kicchberger aus Bern; 
jelbitverftändlich auch Ochs — aber mit dem Zuſatz, er habe nicht Gefallen 
gefunden. „On s’est plaint de sa fatuité et de son manque d’attention ;“ 
man bat fid) namentlich darüber beklagt, daß er die „Schweißerlieder‘‘ nicht 
mitgefungen hat. (11. Suni 1775 Jjelin an Frey. Ochs hat diefe Stelle 
kopiert). Das Verhalten von Ochs kritifiert denn aud) Garafin: Ochs habe 
ihm anfangs den Rüden gekehrt, bis er gefehen, dag man ihn mit Auszeich- 
nung bebandle. Mit dem Landvogt Chrift von Mönchenftein (ebenfalls 
Mitglied der Helvetifchen Gefellfchaft) verfmüpfen Fjelin die phyſiokratiſchen 
Gntereffen. Gefch. der Familie Sarafin I. 116 (nicht im Buchhandel). 

135) 24, Zuli 1775 Zfelin an Grey. FAI. Gergl. befonders F. Schwarz 
in der Einleitung zum Parijer Tagebuch. S. XI. 

136) Aufzeichnungen im „roten Büchlein“ zum Jahre 1771. FAH. 

187) Sfelins Bermifdte Schriften II 367. 

138) eod. 1. I 640. 189) eod. 1. TI 169. 

180) eod. 1. IZ 189. 131) eod. 1. II 208, 

183) eod. 1. IL 320 ff., befonders II. 338 f. 

183) eod. 1. II 461. 

184) 2, Mai 1777 Ods an Ffelin. FAL 17. Zuni 1777 Sfelin an Ochs. 

FAH. : 185) Yermifchte Schriften II. 163 ff. 

86) e0d.1.11.208. 17) 6. Anm. 134, 
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Das Haus zur „Bens”. 
Don Rarl Bifdoff. 





A mercatore principium! Rein anderer Spruch drängt 
fid) uns fo oft und fo eindringlich ins Bewußtfein, wie diefer, 
wenn wir unfere Blide duch Bafels Stadtgefchichte im 
fpdten Mittelalter ftreifen laffen. Gewiß! Der bifchöfliche 
Hofhalt mit feinen zahlreichen geiftlihen und weltlichen 
Beamtungen bietet ein farbenteiches, vielfeitiges Bild, und 
das Handwerk mit feinen mannigfahen Äußerungen zähen 
Fleißes wie trodener Rleinlichkeit läßt es an charatteriftifchen 
Reizen nicht fehlen. Aber das Gefühl des raftlofen Bor- 
wärtsdrängens ins Weite und Größere wird uns doch nur . 
im Glide auf den Handel, der, zumal im XIV. und XV. Jahr- 
hundert, Bajel erit jo recht geftaltet hat. Wir miiffen uns 
fagen: Das find die Kräfte, denen diefer Stadtitaat feine 
Entwidelung verdantt. 

Man fühlt fid) Deshalb immer und immer wieder ver- 
fucht, in jenen alten Gajjen herumzufchlendern und fich vor 
Augen zu ftellen, was denn da vor fünfhundert Fahren etwa 
gegangen fein mag. Da fehen wir fie oft plößlich por uns 
eritehen, jene Gejchlechter, die von den Früchten ihrer 
Unternehbmungsluft und ihres Wagemutes reid) und mächtig 
werden, dann pornehm werden wollen und es zuweilen 
auch zu werden vermögen — meift auf ad! fo kurze Zeit 
—, um dann wieder gu verfchwinden im Laufe der Ge- 
ſchehniſſe. | 

Am deutlidften hat fid ihr Wefen konzentriert an 
dem Straßenzug, der hinaufführt vom Fifdmartte, durch die 
Straßen „unter Kremern“, die heutige Schneidergaffe und „ze 
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Spalon“, den heutigen Spalenberg, zum Lore, das fich öffnet 
nad) dem Sundgau, dem natürlihen Hinterlande unferer 
Stadt. Nicht als ob in jenen Gaffen das Handwerk nicht ver- 
treten gewefen wäre. Die vielen keinen Häuferchen, die wir 
uns da denen miiffen, gehören Brofefjioniften jeder Art; 
am Spalenberg wimmelt es von Schmieden und Schloffern, 
an der Schneidergafje damals ſchon von Schneidern. Aber 
Dagwifden, in den anfpruchsvollern Gefeffen, da treffen 
wir die Kaufleute, die ja fait durchweg auch Detaillanten 
ind; da fiken fie am großen Verkehrswege und handeln, 
bis fie fatt genug geworden find, um ſich zurüdzuziehen 
auf den Berg von St. Peter und ihres Gefchäftes müßig 
zu geben. Da finden wir gleich zu Anfang der Schneider- 
gaffe die gem Angen, dievon Efringen, die von Gar- 
burg, unfern der St. Andreaskapelle, welche von Frau 
Meke, der Witwe des Gewandfdneiders Hugo von 
Sarburg wiederholt mit frommen Stiftungen ausgeftattet 
wird. Dort treffen wir auch als Vefiker mehrerer auf der 
Birfigjeite gelegener Häufer die lange Zeit hochbedeutende 
Raufmannsfamilie der Stammler, deren Hauptfiß freilich 
etwas weiter oben auf der rechten Seite zu fuchen ift, im 
Einhorn (jpäter zum Eichhörnlein DdDegradiert!) und 
Stammler’s Hufe, wo die Sippe anjcheinend über 
bundert Sabre haufte und mit den vornehmiten Gefchlech- 
tern der Stadt verfchwägert war. 

Ein tnpifches Raufmannshaus ift das Haus zum „Solo- 
turn“ (Schneidergafjfe 5). Fm Fahre 1416 gelangt es von 
dem Altoberfigzunftmeifter Claus Murer an den Amts- 
- oberitzunftmeifter Henmann Offenburg, bald darauf aber 
in die Familie von Biel, in der es durch mehrere Genera- 
tionen verbleibt, eine Weile auch im Gefike des Münz- 
meifters Heinrich von Deringen, der eine von Biel zur Frau 
hatte. Später fteht es im Befike des Junker Rudolf 
Sdlierbad, der dann daran neben feinem legitimen 
Neffen Wolfgang feinen Baftardfohn Hans erben läßt. Doch 
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haben die Beiden das fonderbare Miteigentum fofort durch 
Verkauf gelöjt. Und nun treffen wir das Haus kurze Zeit 
in der Malerfamilie der Glafer, aus der es aber baldin 
bewährte Raufmannetreijfe — es waren um 1600 die 
Refpinger an der Eifengafje — zurückkehrt. 

Ähnlich erging es dem Nahbarhaufe zum „Efringen“. 
Nod im Beginn des XV. Jahrhundert ijt es im Befige 
der Familie, von der es den Namen hat. Als diefe zu 
vornehm wurde, um dort zu wohnen, folgen fic als Be- 
iger Stephan Offenburg, Henmans Vetter und Socius, 
fein Schwager Claus Stußenberg, der Watmann und 
Krämer Hans Frmi der junge, der Meifter zu Safran, 
Derteidiger des Peter von Hagenbah und Freund des 
Lorenzo von Medici, fodann Hans Hauenftein, der 
Gewandmann, Walter Bomgarter der Unterfchreiber, 
eine in Handelstreifen ebenfalls fehr betannte Perfdnlicdfeit, 
und endlid Baftian Told, der hochangefehene Teilhaber 
der „Großen Gefellichaft“. 

Oder das Haus zum „Köſtlach“ (Schneidergafje 20). 
Auch ihm gibt die erjte befannte Vefikerfamilie den Namen. 
Dann folgen fid die Hiller, die Gdhlierbad, und am 
Ende des XV. Jahrhunderts finden wir darin Ludwig 
Schmidt, den Gewandmann, in dem wir wohl den frühern 
Faktor der Gebrüder Wik in Spanien zu erbliden haben. 

Aud weiter oben finden fid nod recht namhafte 
Raufmannshäufer. Go der „Schürlikeller“, den wir heute 
als „Spalenhof” kennen (Gpalenberg 12). Schon 1256 
heißt die Vefigkung „Schurlinshus“. Um fo erftaunter find 
wir zu erfahren, daß noch im Jahre 1362, als das Gefef 
im Eigentum derer „von Hall“, aljo einer namhaften frühen 
Raufmannsfamilie jteht, das anftopende Haus „zem Lichte“ 
dem Mefferfchmied Johann Scheuerli gehört. Später, im 
AV. Jahrhundert, treffen wir den Schiirliteller, der mittler- 
weile duch Efringenfchen Beſitz hindurchgegangen  ift, 
in der Hand des Hans Wik, worüber nod fpdter zu reden 
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fein wird, und fodann durch vier Generationen im Vefige 
der Hug von Sulz, die urjprünglic Nürnberger Rauf- 
leute waren, in Bafel aber ſchon in der zweiten Generation 
Gunter geworden find und überaus vornehme Derbin- 
dungen eingeben konnten, dann aber rafd — fdon im 
XVI Fabrhundert — wieder erlofhen find. Der Scürli- 
feller aber ijt nun in fefte Hände gelangt: 1564 bat ihn 
der Bürgermeifter Rafpar Krug-Nußbaum erworben 
und darin feinen Eijfenhandel eingerichtet. Und nun ift er 
in Krugſchem BVefike geblieben bis gum Jahre 1732; auch 
der DBürgermeifter Johann Ludwig Krug-Wettitein hat 
darin gebauft. Und als das Haus im Jahre 1732 an Lucas 
Schönauer verkauft werden follte, da hat Emanuel Schnell- 
Krug fein Bugredht daran geltend gemacht, und in feiner 
Samilie ijt das nunmehr „Spalenhof“ genannte Haus 
ebenfalls nod) eine ftattlihe Reihe von Jahren; ge- 
blieben. 
Und nebenan das Haus zum Obern Hatjtatt (Spalen- 
berg 14), das im XIII. Jahrhundert tatſächlich den Herren 
von Hatjtatt gehört hatte, finden wir im XIV. Jahrhundert 
zuerit im Befiße der Hiller, dann derer zum olden, 
alfo zweier Raufmannsfippen aus verfchiedener Schicht. 
Ihnen gehört es nur zur Erbleibe. Aber der Lehnberr 
ijt Conrad von Hertenberg, ein Urentel jenes Ludo- 
vicus institor, alfo Ludwigs des Kramers, der ſchon 1237 
urfundlid) erwähnt wird. Wabrlid: A mercatore princi- 
pium! Und fpäter folgen fid in dem Haufe die Ging, die 
Krafft, die Harnafd, die Scaler (Hafengießer) und 
die Socin, eine Raufmannsreibe faft ohne Ende. 
Snmitten all diefer ſchickſalsreichen Behaufungen liegt, 
vielleicht als die intereffantefte, die „Gens“, heute Spalen- 
berg 2, weil fie eine zwar nicht -ununterbrochene aber doch 
reiche Folge martanter Befiter aufguweijen hat. Es mag 
deshalb, troß der Spärlichkeit des Materials, einiges Fn- 
tereffe befigen, in turgen Stigen ihre Geſchichte zu ftiggieren. 
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Es wird fid) ergeben, daß die „Gens“ in eminentem Maße 
als Raufmannshaus gelten darf. 

Die „Gens“ zeichnet fi) äußerlich vor den meiften 
andern Häufern dadurd) aus, dak fie heute noch an ihrem 
Augern das Wappen ihrer erften Befiger aufweift: derer 
„zer Genfe“ Nichts lag ja näher, als daß eine Familie, 
Die bisher ein anderes Patronymicum nod nicht ange- 
nommen batte, fih nad) dem Haufe nannte, das fie gerade 
bewohnte. Das war der Fall der „zer Sunnen“, „zem 
Angen“, „gem Winde“, etc., und ebenfo auch der „zer Gens“. 
Shre Crifteng ijt faft lediglich bezeugt für die Zeit, aus der 
das fo gut erhaltene und nunmehr wieder fo erfreulich 
polydrom bergeftellte [höne Wappen ftammt, der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts. Allerdings find Jacob zer 
Genfe, feine Frau Agnes und feine Kinder Conrad und 
Catharina fhon für 1300, Hans zer Genfe der elter für 
1345 bezeugt; doch wiffen wir von ihnen nichts als den 
Namen. Später, 1364 erjcheint dann Heinrich ger Genie, 
der aud) noch für 1391 bezeugt ift, der aber mit feiner 
Gattin Ehriftina den „Engelhof“ bewohnte, und endlich 
willen wir, daß ein zer Genfe, deffen Taufname uns nicht 
einmal überliefert ijt, Deutfchritter war. Und diefer ſcheint 
nun urfpriinglid) die „Gens“ nod) befefjen zu haben; denn 
aus einer Urkunde vom 8. Januar 1390 geht hervor, dak 
ibm an dem Haufe nod ein Leibgedinge zujteht. Sonſt aber 
gibt weder jene übrigens recht intereffante Urkunde nod 
andere gelegentlihe Notizen und Einträge klare Auskunft 
über das Schidjal des Haufes, und insbefondere nicht über 
feine Eigentümer. Doch fcheint es wenigitens porüber- 
gehend Götſchin von Eptingen dem ältern und feinen 
Söhnen Götzmann, Rutfchmann und Heingmann gehört 
gu haben. 

Erſt im Jahre 1419 taucht die „Gens“ wieder auf. Da 
verkauft fie der Gunter Hug Schultheiß gum Schiff „als 
Vogt Andrefen Urfell’s und Jacobs wilent elicher 
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Kinder Peter Hanns von Waltpad feligen“ Wir 
dürfen wohl annehmen, daß Peterhans von Waltpach, der 
etwa aud, nach feiner vornehmen Mutter, „Schent“ hieß, 
und der einzige Sohn des Schultheigen Jacob von Walt- 
pad) gewejen ijt, die „Gens“ bewohnt haben wird, daß 
Diefelbe aber nach feinem frühen Lode von dem EIN 
und Bormund feiner Kinder veräußert wurde. 

Der Käufer ijt „Hans Rübſam der elter von Mas- 
. münjfter“ „der Watman Burger zu Bafel“, eine Berfön- 
lichkeit, von der uns im übrigen fo viel wie Nichts bekannt 
ift. Seine Familie fcheint in Bafel nur wenige Vertreter 
aufgewiefen zu haben. Dielleicht hat er felber nicht lange 
in Bafel gewohnt. Die Gens hat er nur fünf Sabre befeffen. 
Schon 1424 hat er fie wieder verkauft an Klaus Scliffer 
den Unterfdufer und Cngelin feine Ehefrau. Für ihn 
mochte der Erwerb der ftattlihen Liegenſchaft — er hat 
Dafür 500 Gulden bezahlt — ziemlich anſpruchsvoll er- 
jcheinen. Doch ift der Beruf des Unterkdufers als eines 
Raufhausbeamten, der teils Maller-, teils Rommiffiondre- 
funttionen erfüllte, ziemlich eintrdglid und fozial gut 
angefeben gewejen, wie denn Schliffer aud der Safran- 
zunft angehörte. Wie lange er jedoch im Befige der „Gens“ 
verblieb, läßt fich nicht ermitteln. 

on den folgenden Jahrzehnten aber bietet uns bie 
GSefhichte der „Gens“ einen reizvollen Ausichnitt aus 
jener interefjanteften Periode des Basler Handels. Cs 
ijt ein merkwürdig verbreiteter Grrtum, als hätte der 
Basler Handelsftand im XV. Jahrhundert der Bedeutung 
ermangelt. Gewiß bat das in unferer Stadt verhältnis- 
mäßig früh erftartende Handwerterregiment unzählige und 
teilweife recht enge Schranken aufgerichtet, welche dem 
Handel die Entwidlung erfchwerten. Das ware an fi 
Ihon Grund genug gewefen, um jedes laute Getue und 
jede unniige RNubmredigkeit in den Kreifen des Groß- 
bandels zu unterdrüden. Aber ein folches Weſen hat aud 
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von vorn herein nicht im Basler Charakter gelegen. Der 
Basler war von jeher wirklih gejchäftlich veranlagt. Er 
liebt das Gefchäft um des Geſchäftes willen, oft auch um 
des Erwerbs willen, jelten aus Großtuerei. Bom rein ge- 
ſchäftlichen Standpuntt aber ift eine gewiffe ſchlichte Zurüd- 
haltung nur förderlih. Seine guten Einfälle behält man 
am Beiten für fid. Und diefer Gefihtspuntt hatte vermehrte 
Geltung in einer Seit, die von Reklame nod nichts wußte ! 
Außerdem ift der Basler Handel ja in erjter Linie Tranjit- 
handel. Antnüpfung und Abwidelung der Gefddfte waren 
fomit keineswegs an den Plak DBafel gebunden, zumal 
für den Großhändler, der im XV. Jahrhundert durchaus 
nicht etwa eine Seltenheit war. Denn neben einer ganzen 
Anzahl von PBerfönlichkeiten und Firmen, welche einerfeits 
in Bafel ihren offenen Laden hielten und daneben, vielfach 
mehr gelegentlich, etwa bei Meffebefuchen, aud) im Großen 
handelten, hat es jederzeit auch ſolche gegeben, die fich 
ausichlieglid dem Großhandel widmeten. Gerade Ddiefe 
haben fchon frühe im XV. Jahrhundert und fpäter immer 
mehr monpopoliftiihe Tendenzen verfolgt, fic aber wohl 
gehütet, folche zu Haufe vor Gevatter Schneider und Hand- 
ſchuhmacher allzu laut werden zu laffen. Wud) diejenigen 
unter ihnen, welche ihre offiziellen Sendungen im Dienite 
der Stadt etwa nod geſchäftlich ausgunugen pflegten, 
waren naturgemäß darauf bedacht, derartige Crgebniffe 
nicht an die große Glode zu hängen; der kurze Sinn der 
Handwerker hatte wohl faum zu erkennen vermodt, daß 
das Wohl der Stadt auch durch. perjönliche Vorteile ihrer 
„Boten“ weit öfter gefördert als beeinträchtigt wurde ! Aber 
der robuste Erwerbsfinn diefer Handelsleute hat ihnen nicht 
immer geftattet, rechtlihen Streitigkeiten auszuweichen, 
und fo erfahren wir aus den Gerichtsbücdhern bei näheren 
Bufeben doch gar mancherlei, das über die Bedeutung 
des Großhandels, und befonders auch des Fernhandels für 
die finangtraftigen Rreife Aufihlug gibt. Die monppolifti- 
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ihen Sendenzen, welde zu ihrer Auswirkung anfehnliche 
Mittel erforderten, haben insbefondere auch das Streben 
nah Gejellihaftsbildung gefördert, und das Baſel des 
RV. Jahrhunderts weift denn in der Lat eine ganze Anzahl 
von GHejellfchaften auf, denen man eine gewiffe Größe der 
Ronzeption nicht wird abfprechen können. Es wäre ganz 
verkehrt, darin einen Widerfprud) zu der individualiftiihen | 
Gefinnung jener Kreife erbliden zu wollen. Im Gegenteil! 
Gerade weil ihnen der Glaube an die hohe Bedeutung der 
Perfonlidteit unumftößlihe Geltung befaß, haben fie 
jih fo eingerichtet, daß ihre bedeutenden materiellen 
Gntereffen an verjchiedenen, räumlich oft weit entfernten 
Orten die ſachkundigſte und kraftoollite Gertretung fand, fei 
es durch einen der Gefellfchafter felber, fei es doch mindeftens 
Durd) einen bevollmddtigten „Faktor“ oder „Diener“ der 
Gefellichaft, der, wie heute etwa ein Brokurift, am Gelingen 
des Gefchäfts felbit ein ftartes materielles Gntereffe befaß. 

Es ift vielleicht fein Zufall, dak unter den erjten Bas- 
lern, welche die Bedeutung der Gejellihaftsbildung für 
den Handel erfaßt gu haben fcheinen, Henmann Offenburg 
auftritt: Man mag über den Mann urteilen, wie man 
will; fein langes Leben, 1379—1459, zeigt ibn uns von 
recht vielen Seiten. Eines aber iff gang unverfennbar: 
Henmann Offenburg hat von Haufe aus zwei ganz hervor- 
ragende gefchäftlihe Eigenfchaften beſeſſen, die auch fein 
itaatsmännifhes Wirken aufs Borteilhaftefte beeinflußt 
haben: Einmal ließ ihn fein klarer Glid rafch erkennen, 
worauf es im gegebenen Falle antam; er war nie in Gefahr, 
Nebenfacen für die Hauptfache anzufehen. Wie Mar hat 
er 3. B. die eminente Wichtigkeit erfannt, welche die Zu- 
fammenlegung der Reidspfandfdhaften und des Kembier 
Solles für Bafel haben mußte! Sodann aber bejaß er gerade- 
zu eine Dirtuofität in der Behandlung feiner Neben- 
menfchen, von denen er oft das Unwahrfcheinliche erhältlich 
gu machen wußte. Das geftattete ihm, beim Raifer wie beim 
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Stanzofentönig gut angefdrieben zu fein, und ftets der 
Stadt Fntereffen zu wahren, ohne feine eigenen Gefchäfte 
aus dem Auge zu verlieren. Daß diefer gefchidte Handels- 
mann aud) dann feine Erwerbstätigkeit nicht einftellte, 
als er langft Ritter geworden war und eine bunte Menge 
Güter und Rechte zu Lehen trug, das fann zumal in Vafel 
nicht Wunder nehmen. Aber er hat fic in diefer Beziehung - 
gegen Ende feines Lebens etwas vorfichtig geberden müjfen, 
weil der Neid feiner Mitbürger ihm, dem ehemaligen 
Apotheker, dem Emportimmling gegenüber, ein befonders 
offenes Auge hatte. Sein Geld ließ er wohl nod gerne 
in Gejchäften arbeiten; mit feiner Perfon aber blieb er im 
Hintergrund, fo wertvoll fein Rat und feine Berbindungen 
aud für den Partner fein modten. Schon 1413 fehen wir 
Henmann Offenburg in Gefellfdhaft handeln, und zwar 
mit Gud. Cs wird freilich tein Wollftoff gewefen fein, 
mit dem fic) der Apotheter abgab; denn Diefer war ber 
Raufleutenzunft vorbehalten. Baumwoll- aber und Leinen- 
jtoff ftand den Krämern frei, und ebenfo die Geidenjftoffe. 
Dak aber Offenburg mit feidenen Tüchern gehandelt hat, 
erfahren wir fpäter anläßlich der auf längere Dauer be- 
rechneten und deshalb wohl feiter gefügten Gemeinfcdhaft 
mit feinem Better Stephan Offenburg, welche erft nach 
des legteren Tode 1450 durh Abrechnung mit den Erben 
ihre Endſchaft erreichte. Auch mit Heinrich von Biel hat 
er gemeinfam Waren aus Venedig importiert, und mit 
feinem Stiefvater Konrad zum Haupt ijt er ebenfalls ge- - 
jhaftlid) verbunden gewejen. Dagegen erfahren wir nichts 
Davon, daß er an den ausgedehnten Gejchäften feines 
Schwiegerjohnes Hans Waltenheim, der ja mit Heinrich 
Halbijen und Wernlin von Kilchen an der Spike der be- 
Deutenditen Basler Handelsgefellihaft jener Zeit ftand, 
irgendwie beteiligt gewefen wäre, obwohl er mit Walten- 
heim nachweislich gut ftand. Das ift um fo auffallender, 
als eine der bedeutenditen Branchen der Halbifen-Gejell- 
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Wappen der Familie zur Gens 
(Schneidergafje 34) 


{daft der fpanifdhe Handel bildete und zwar der Dertrieb 
jpanifher Waren nad) dem gefamten Norden, nicht nur 
nad) Bafel. Diefen Handel aber hat Offenburg keineswegs 
eiwa gering geſchätzt. Er bat ihn vielmehr in der lebten 
Periode feines Lebens nachweislich unterftüßt, und gwar 
durch Beteiligung an einer Gefellfchaft, welche ihren Git 
in der „Gens“ hatte. Dort wohnte ndmlid um Mitte 
des XV. Sabrhunderts Heinrihb Wik, der gemeinfam 
mit feinem Bruder Hans Wik Hauptherr einer Gefellichaft 
war, die den fpanifchen Handel als Spezialität pflegte. Die 
Provenienz diefes Brüderpaares ift meines Wiſſens nicht 
aufgeklärt. Plötzlich ſtehen fie da als reiche Krämer, und in 
den Dierziger und Fünfziger Jahren haben fie in Barcelona 
offenbar eine gewiffe Rolle gefpielt. Zuerſt fcheint Hans, 
der ältere, das Geſchäft in Spanien felbft betrieben zu haben. 
Schon 1437 kauft er von dem Ritter Heinrid) von Ram- 
jtein den „Schürliteller“, db. bh. den heutigen „Spalenhof“ 
am Spalenberg um 850 fl. Bei dem Kaufakte vertritt ibn 
jein Bruder Heinrich, wohl weil der ältere Bruder eben in 
Gefdaften abwejend war. Auch , der Roten Hof“ am Keller- 
gäglein hat Hans während einiger Zeit bejeffen. Nahdem 
er aber in verhältnismäßig jungen Jahren; d. b. ſpäteſtens 
1454 geftorben war, bat Heinrich die gejchäftlihen Ver— 
bindungen weiter gepflegt und häufige Reifen „gen Per- 
jolonien“ nicht gefcheut, um feine DBertreter am Plabe 
zu unterjtüßen und zu kontrollieren. Suerft hören wir 
allerdings nod) von Hans Wiljen dem jungen, in dem ich 
einen früh verftorbenen Sohn des ältern Hans vermute, der 
neben Ludwig Schmidt, einem ehemaligen Mündel des 
Heinrid Wig, für die Gefellfchaft gu handeln befugt ift. 
Bald aber feben wir diefen legtern allein in Barcelona 
walten und „leger halten“. Der Hauptartikel, in dem 
gehandelt wird, ijt Safran, der in jener Zeit als Gewürz 
eine Rolle fpielt, die wir uns heute faum mehr vergegen- 
wärtigen können. Beteiligt an den Gefchäften ijt in Vafel 
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offenbar nur eine kleine Anzahl von Perfonen. Bezeugt 
ijt fiher nur Paulus Swiczli und befonders Henmann 
Offenburg und fein Sohn Peter, der nah Hans Willens 
Sode in dritter Che deffen Witwe Agnes von Laufen 
heiratet, aber jchon vorher mit den Wiß eng befreundet war; 
hat Dod) ſchon 1456 die Frau des Heinrid Wi die zweite 
Tochter Peter Offenburgs, Margaretha, aus der Taufe 
gehoben. Wenn wir aus den überlieferten Alten feben, 
wie nicht nur der greife Ritter Henmann und Gunter Beter- 
mann „etwa did mit Heinz Wiffen über den Büchern 
lien“, 'fondern wie der erftere noch 72-jährig mit Wik 
nad) Barcelona reitet, fo begreifen wir, daß er in der Ge- 
jellichaft eine offenbare Autorität genießt. Wir dürfen 
annehmen, daß feine Gntereffen in dem Geſchäfte keine 
geringen gewejen find, und daß es fich bei der ganzen Unter- 
nebmung nicht um „ein Butterbrot“ gehandelt hat. Wir wer- 
den aber auch gewabr, daß die Basler Gefellichaft in Barcelona 
offenbar keineswegs ifoliert operiert hat, fondern in Gemein- 
ſchaft mit jenem mächtigſten oberdeutichen Konzern, der unter 
dem Namen der Großen Gefellfdhaft von Ravens- 
burg in der Wirtichaftsgefchichte bekannt ift. Sie war fait 
Durch das ganze XV. Jahrhundert die bei weiten bedeutendfte 
Handelsgejellihaft Oeutidlands. Fn der Urkunde, mit der 
fie 1461 in der von ihr erbauten Rapelle an der Rarmeliter- 
kirche zu Ravensburg eine täglihe Meffe ftiftet, bezeichnet 
fie fich felbft als „Die gefellfchaft zu Ravenspurg der Huntpiß, 
Muntpraten und Möttelin auch alle ander ir mitgefellen 
als fy dann unczher vil jaur und zite gefellfchaft und touff- 
mannjdhaft miteinander gehalten haben“. Gn der Lat, 
Die drei genannten Familien haben durchaus den Grund- 
ftod der Gefellihaft gebildet und ihr die meiften „Regierer“ 
geftellt; alle Übrigen, fo zahlreich fie gewefen fein mögen, 
waren Doch mehr Mitgänger. Das Clement aber, von 
dem Ddiefer ganze Berkebr feinen Ausgang genommen bat, 
war offenbar die Konftanzer und Ravensburger Leinen- 
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induftrie gewejen, welche dem Export rief und fo autpmatifch 
den GFmport und Sranfit zur mittelbaren Folge. hatte. 
Die ftarte heimische Produktion trieb diefe Leute geradezu 
nad) Flandern, Stalien und Spanien. Und in dem Um- 
jtande, daß der zähe Widerftand des Basler Handwerkers 
eine großzügige und Deshalb wohlfeile Produktion in 
Bafel nidt auffommen ließ, liegt die fommerzielle Unter- 
legenheit Bafels jenen Städten gegenüber begründet, die 
im übrigen bei weitem nicht die allgemeine Bedeutung 
bejaken wie das natürliche Verkehrszentrum am Rheinbogen. 
Um fo höher ift es denjenigen Basler Handelsleuten anzu- 
rechnen, die ohne den felbittätigen Antrieb der Cigenprodut- 
tion gleichwohl großzügige Fnitiative und Energie an den 
Sag legten. 

Zu diefen Leuten haben die Brüder Wik ohne Zweifel 
gehört. Möglich, da fie urfprünglich Ravensburger waren; 
denn eine Familie Wik erijtierte zu jener Zeit in Ravens- 
purg, und die Namen Hans und Heinrich find ihr nicht 
fremd. Ob indeffen nicht der erfte Anjtoß zu dem fpan- 
iihen Gejchäft von dem unermüdlichen Henmann Offen- 
burg ausgegangen ift, wird man ſich fragen. Tatſache ift, 
daß jid) nad) dem vorhandenen Urkundenmaterial der Der- 
febr der Wiß'ſchen Gefellihaft im fpanifdhen Geſchäft 
hauptſächlich mit den Muntprat abfpielte; diefe aber waren 
Ronftanzer, und da Henmann Offenburg betanntlich während 
des Konzils von Konſtanz dort eine bedeutende Rolle als 
Bantier und Freund des Raijers gefpielt hatte und ohne 
Zweifel auch mit den Muntprat, der reidften Familie weit 
und breit, in Verkehr gekommen war, ift man verfudt, 
auf diefer Fährte die urfprüngliche Beranlaffung zu fuchen. 
Immerhin läßt fid) das vorerſt nicht nachweifen, und man 
wird zugeben miiffen, dak eine Berbindung gwijden ur- 
ſprünglich konkurrierenden Firmen in der bereits etwas 
monopolijtiid angehauchten Zeit überhaupt nahe lag und 
auf den langen gemeinfamen Reifen duch Südfrankreich und 
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die heutige welfhe Schweiz fich recht leicht anfpinnen 
tonnte. Übrigens ijt die Verbindung, die eine ftattliche 
Reihe von Fahren gedauert hat, zu der Zeit, wo wir fie 
tennen lernen, feine febr enge mehr gewefen. Was wir 
zu Gefichte befommen, find vorwiegend Prozeſſe, hervor- 
gegangen aus Abrechnungsdifferenzen. Denn eine be- 
fonders liebenswürdige Gefellihaft find die Brüder Wik 
und ihre Umgebung wahrlich nicht gewejen. Nicht nur mit 
den Gejchäftsfreunden haben fie fid) herumgebalgt, auc 
mit dem Faktor Schmidt hat es Differenzen abgefegt, und 
was wir von dem Verhältnis des Heinrid) Wik zu feiner 
Schwägerin, der nachmaligen Frau des Peter Offenburg 
erfahren, trägt beiderfeits das Gepräge unverhohlenfter 
Habfucht und verbifjenfter Fntereffiertheit. 

Auch auf die Gefchide der „Gens“ ijt das Verhältnis 
der Wik zu den Muntprat nicht ohne Einfluß geblieben. 
Die Brüder Wik fcheinen in den 1450er Jahren fchwere 
pefunidre Verlufte erlitten zu haben. Denn im erften Jahre 
figuriert jeder von ihnen mit einem fteuerbaren DBermögen 
von 10,000 Gulden; fie zählen unter die reichiten Bürger 
der Stadt. 1454 aber finden wir in den Margzaliteuerlijten 
yoeintid Wyß fin wip“ noch mit 900 Gulden, alfo mit 
einer verhältnismäßig febr befcheidenen Habe. Wik felber 
ijt, wie wir feben werden, keineswegs etwa geftorben. 
Dielmehr hat er gerade einen namhaften Zeil diefes Jahres 
in Spanien gugebradht, was jedoch felbitverjtändlich nicht 
hinderte, daß die Frau das gejamte Dermögen fatieren 
mußte. Bei ihr in der „Gens“ aber wohnte ihr Sohn erfter 
Ehe Hans Erhart von Laufen, der Baccalaureus und 
Kaplan zu St. Peter, dem wir etwa aud als Rapitaliften 
unter dem Namen Erhart Muß begegnen. Diefer ver- 
jteuert 1100 Gulden Vermögen; er ijt alfo bereits wohl- 
habender als fein Stiefvater und ift übrigens fpäter noch viel 
reicher geworden. Gon diefem Standpuntt aus hätte es 
aljo nichts Abfonderliches, wenn Heinrich Wiß ihm 1458 — 
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vermutlich nach dem Lode feiner Frau — die „Gens“ ver- 
fauft. Dagegen find wir nun allerdings auf den erften 
Blick höchſt erftaunt, wenn wir zehn Fabre fpäter, 1468, die 
„Sens“ ploglid) in Handen der Junker Conrad und Lud- 
wig Muntprat von Konſtanz antreffen, d. h. derjenigen 
beiden Glieder dieſer Familie, die in jener Zeit nachweislich 
Mitglieder der „Großen Gefellichaft“ gewefen find. Man 
wäre verjudt, anzunehmen, das Haus fei nach dem 1462 
erfolgten Vode des Kaplan Erhart von Laufen erbweife 
wieder an feinen Stiefvater Heinrih Wiß zurüdgegangen 
und alsdann infolge gefchäftliher Abrechnung von den 
Muntprat übernommen worden. Daß diefe in jener Zeit 
fchon ftark die Tendenz beſaßen, große Zeile ihres Bermögens 
zu immobilifieren, ift eine erwiejene Tatſache. Wenn wir 
aber feben, wie 1456 fchon der bereits im vorhergehenden 
Sabre gefrönte „Schürliteller“ offenbar nah dem Zode 
Des Hans Wik um 510 fl. von Sunter Conrat Muntprat 
hereingenommen und, wie wir fpäter erfahren, von ihm 
und Junker Peter Offenburg gemeinfam befeffen und 
1460 an Petermann von Andlau weiterverfauft wird, 
wenn wit ferner verzeichnet finden, wie ebenfalls 1456 
Conrad Ntuntprat und Peter Offenburg gemeinfam den 
von Hans Wiß hinterlaffenen Hof in Bödten übernehmen, 
und wie dabei Ferg zer Sunnen als Geldgeber figuriert, 
dem Heinrid Wiß im gleichen Fabre feinen Garten zwifchen 
Petersplak und neuer Vorſtadt verkauft, jo gelangen wir 
zu der Anfchauung, daß bei dem zwijchen den Muntprat, 
den Offenburg und den Wiffen beftehenden Gefellichafts- 
werhältnis die legtern am Ende aller Enden die Leid- 
tragenden waren. 

Satjache ijt, Daß zwijchen dem Jahre 1454 und dem 
Sabre 1456 die Berhaltniffe des Heinrid) Wik eine wejent- 
liche VBerfchlechterung erfahren haben. Das läßt fich urtund- 
lid nachweifen. Denn im Fabre 1454 noch hat Heinrich Wif 
—deralfo offenbar keine eigenen Kinder hatte, — mit Zuftim- 
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mung feiner Frau die „Gens“ den beiden Töchtern feines 
verftorbenen Bruders Hans, Ennelin und Margretli, welche 
mit ihrem Stiefoheim, dem Altoberftzunftmeijter Werner 
Eriman bevogtet waren, vermadt. Daraus darf geſchloſſen 
werden, Daß männliche Nachtommen des Hans Wik zu jener 
Zeit wenigjtens auch nidt mehr vorhanden waren, womit fich 
Das fpurloje Berfdwinden der Familie Wiß aus den Ur- 
tunden erklärt. Gm Jahre 1456 aber hat Heinrich Wik das 
erwähnte Vermächtnis widerrufen mit der ausdriidliden 
Erklärung, dak er dasfelbe errichtet hätte zu einer Zeit, da 
er nidt von Schulden geplagt war, während er jegt befannt- 
lid) mit Schulden beladen fei, zu deren Bezahlung er die 
„Gens“ fowie Garten, Scheune und Ader verlaufen 
müffe. Gegen diefe Argumentation haben fic die Der- 
mächtnisnehmer kräftig gewebrt, fie find aber mit ihrem 
Anſpruch nicht gefhügt worden. Und nun find wir eber 
geneigt, anzunehmen, daß Heinrid Wiß durch den Verkauf 
der „Gens“ an feinen Stieffohn verfucht habe, das Haus 
dem Zugriff feiner alten Freunde und nunmehrigen Gegner 
zu entziehen, Dak aber diefer Verſuch fehlgefchlagen habe. 
Immerhin hat den Muntprat der Gedante an eine dauernde 
Niederlaffung in Baſel offenbar ferngelegen. Denn in dem 
oben genannten Jahre 1468 haben fie die „Gens“ — und 
gwar um 425 Gulden, während 3.3. fowohl Hans Rübjam 
als Erhart von Laufen 500 Gulden bezahlt hatten, — wieder- 
verkauft. Fhe Vevollmadtigter war zu diefem Behufe Hein- 
rich Halbifen der jüngere, der Sohn des großen Heinrich Halb- 
ifen, von deffen Geſchäften in Spanien die Rede gewefen 
ijt. Der Käufer aber ift ein Mann, deffen Name wiederum 
mit dem Gefellfdhaftswefen jener Zeit aufs engite vertnipft 
ijt: Andreas Bifchoff. Er ift ein Neubasler. Wenigitens 
wird er erjt 1458 bier erwähnt und befitt damals nod das 
väterliche Haus „zum Bod“ in Schlettitatt, wo feine Familie 
{don feit geraumer Seit im Rate fak. Seine Schweiter 
Wiblin ift in Bafel verheiratet, und gwar mit dem großen 
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Mebger Heinrich David. Man ift aber verfucht, anzunehmen, 
dak Andreas Biihoff zu Bafel ſchon ältere Beziehungen 
befeffen habe; fonft wäre feine rafhe Aufnahme in die 
Intimität der erften taufmännifchen Kreife faum zu erklären. 
Und aud die Art, wie Hans AJungermann, der fid gewiß 
nicht für den nddjten Veften bielt, feinem Sohne die Tochter 
des Andreas Biſchoff zur Frau anpreift, läßt, wenn Dalerius 
Anfelm nicht gewaltig übertreibt, auf eine fozial fehr aner- 
tannte Familie jchliegen. Cs wäre bei dem regen VBerkehr, 
der Bafel damals mit den elfäffiichen Städten verband, 
teineswegs zu verwundern, wenn die Familie in verfchiede- 
nen Gliedern zwifchen Bafel und Schlettjtadt hin- und her- 
gewandert wäre. Dod ijt Veftimmtes hierüber vorerft nicht 
feftgeftellt. Sicher ijt, daß Andreas 1462 Basler Bürger, 
1476 aud) Sechſer zu Safran geworden ijt und in Bafel eine 
rege gefchäftliche Tätigkeit entfaltet hat. Wud in der Schlacht 
von Grandfon ijt er dabei gewefen, und nachher finden wir 
ibn unter den offiziellen Laratoren der Burgunderbeute. 
Es ift ibm bei alledem gut ergangen. 1473 hat er durch Zu- 
tauf des anjtoßenden Haufes zum „Rebhuhn“ feine Gefchäfts- 
räume in der „Gens“ arrondiert. Er ift Krämer; bald treffen 
wir ihn auch neben den Zicheltenbürlin als Lieferanten des 
Spitals. Er ift aber nicht ein bloßer „Krämer“; früher als 
andere erfennt er 3.3. die Bedeutung, welde die Buch- 
drudertunft auch für das gefhäftlihe Leben Bafels erlangen 
follte; und unter den weitblidenden Kaufleuten, welche der 
aufblühenden Runjt ihre Unterftigung leihen, treffen wir 
feinen häufiger als Andreas Bifchoff. Er war anfcheinend 
nicht eben eine initiative Natur, aber überlegt, jcharf- 
blidend, pünttlih und zuverläſſig. Go mochten ihn jene 
großzügigen Basler Raufherren, die fih in den fiebziger 
Jahren des XV. Jahrhunderts zu der jogenannten „Großen 
Gefellihaft“ zufammentaten, um größere Gejchäfte aller 
Art gemeinfam zu unternehmen: Ludwig Ficheltenbürlin, 
Martin Leopart, Ulric) Meltinger, Hans Bär und Vajtian 
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Zold, recht gerne unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnehmen 
und ihm die Führung der Bücher überlaffen. Nady feinem 
1482 erfolgten Code hat die Witwe wohl mit Hilfe des 
Sohnes Niklaus diefe Bücher weitergeführt und fie erft 1487, 
als Niklaus, 36-jährig, hinweggerafft wurde, an Ulrich Mel- 
tinger weitergegeben. Aud) die übrigen Gejchäfte ihres 
Mannes fcheint die „Biihoffin“, eine geborene Graf, mit 
großer Energie und offenfichtlihem Geſchäftsſinn weiter- 
geführt zu haben. Nady ihrem Lode (1492) ift die , Gens“ 
wohl vorerft im gemeinfamen Eigentum der Erben geblie- 
ben; denn es ijt faum anzunehmen, dak der Bormund des 
erit zehn Sabre alten Entels Andreas, des hinterlaffenen 
Sohnes des Niklaus und der mittlerweile mit Zunker Heinrich 
Hug von Sulz wiedervermählten Verena Zangenberg, die 
große Liegenschaft fofort allein übernommen hätte, um fo 
weniger, als Der junge Andreas während einiger Fabre 
zu Enjisheim bei feiner Tante Margaretha Bifchoff und deren 
Mann, Henmann Richifjer gubradte. Dagegen hat derjelbe, 
als er zu Fahren tam, die „Gens“ allerdings übernommen 
und ohne Zweifel auch bewohnt, wenn er nicht gerade vor- 
309, auf feinem Schloffe Hiltalingen zu haufen. 1508 hat er 
von Jacob Ridin „wyl. Hans Rüdins zu Rinfelden fel. fun“ 
Das anjtoßende kleine Haus zum „Rebhuhn“, das feinerzeit 
erbsweije an eine feiner Tanten gelangt war, um 80 Pfund 
Dazugelauft und fo zwifchen Spalenberg bezw. Schneider- 
gaffe und Imbergaſſe ein ftattliches gut arrondiertes An- 
wejen erhalten, wie es dem „Wechſler“ Bifchoff, der eine der 
befannteften Berfönlichkeiten der Stadt war und eine 
Sochter des vpulenten Hans Bär geheiratet hatte, geziemen 
mochte. Er hat das Haus aud) dann noch behalten, als er 
1522, um dem alten Glauben treu zu bleiben, die Baterftadt 
und alle feine Ämter als Ratsherr, Orenerherr, etc. verließ, 
und fich in Freiburg niederliek, wo er in der Perfon der 
Barbara Han genannt Mittag eine zweite Gattin fand. 
Es geht übrigens aus einer ganzen Anzahl Urkunden hervor, 
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Dak Andreas Bifchoff fic) doch mit der Zeit wieder ungehin- 
dert aud) in Bafel aufhalten durfte, fofern es ihm beliebte. 
Sa, wir finden ibn 1542 und 1545 ausdrüdlich als Burger zu 
Bajel erwähnt, was in jener Zeit für einen Katholiken höchft 
auffallend ift, zumal er gleichzeitig als „unfers gnedigen 
Herren von Bajel Diener und Obervogt von Bingen“ be- 
zeichnet wird. So ijt Bifchoff denn aud offenbar perfönlich 
zugegen, um im Juni 1537 einen auf die „Gens“ bezüglichen 
Sceidemauerprozeß auszufehten mit dem Nachbar zur 
„Ente“, Dem oben anjtogenden (heute mit der „Gens“ ver- 
einigten) Nachbarhaus, Frank Hagenbad, dem Ahnherrn 
des unter uns blühenden Gefchlechtes, der 1522 nod als 
Ratsherr zu Mülhaufen und Hauptmann feine Mitbürger gen 
Mailand in den Dienjt des franzöjiihen Königs geführt 
hatte, fic) aber offenbar unmittelbar nachher in Vafel nieder- 
ließ, wo übrigens jchon fein Vater Hans eine Reihe von 
Jahren geweilt hatte. 

Wann hat nun aber Andreas Bifchoff die „Gens“ ver- 
äußert? Ein unzweideutiges Zeugnis hierüber fteht uns 
leider nicht zu Gebote. Aber Derjchiedenes läßt uns doch 
mit ziemlicher Sicherheit auf das Jahr 1540 fchließen. Gn 
jenem Fahre hat Bifchoff, der 1537 feinen einzigen Sohn ver- 
loren hatte, während feine beiden Töchter don langft die 
eine an den Bürgermeijter Adelberg Meyer gum Pfeil, 
Die andere an deffen Neffen Beat Meyer verheiratet waren, 
offenbar das Gefühl gehabt, er brauche in Vajel, da er nun- 
mebr mit einer Freiburgerin verheiratet war, nur nod ein 
Abfteigequartier, aber fein größeres Geſeſſe mehr zu haben. 
Deshalb kaufte er in Kleinbafel von den Erben des Stadt- 
Schreibers Lodmann ein befcheidenes Haus an der Rhein- 
gaffe und ſchickte fich an, feine Beſitzung zum „Kellenberg“ 
am Nadelberg zu veräußern, was allerdings erft 1542 end- 
giltig gelang. Da dürfte er gleichzeitig auch die „Gens“ 
abgegeben haben, befonders da er gerade einen ihm fonvenie- 
renden Käufer fand in der Perfon feines Zunftgenoffen 
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Satob Rüdin, desfelben, der ihm als Rnabe einjt das tleine 
Haus zum „Rebhun“ verkauft hatte. Ridin war Biſchoffs 
Stiefvetter. Sein Vater Hans Rüdin von Rheinfelden hatte 
in zweiter Ehe Katharina Biſchoff geheiratet, eine Tochter 
Andreas’ des Alten und Witwe des Erzwindbeutels und 
Snobs Hans Ulrid Fungermann und des braven Kürjchner- 
meijters Sofeph Liephart. Die Ridin, urfprünglich eben- 
falls Elſäſſer, hatten in den legten drei Generationen in 
‚Rheinfelden eine fehr geachtete Stellung eingenommen. 
Jakob, der die Eltern früh verloren hatte, ſcheint aber nicht 
dort, fondern wenigitens teilweije bei fernen Berwandten 
erzogen worden zu fein, bat fic) aber offenbar in jungen 
Bahren in Bajel niedergelaffen und nacheinander vier Frauen 
heimgeführt, die ihm alle vier Kinder gefchentt haben. Daß 
er 1540 die „Gens“ getauft hätte, wäre an fic febr wohl 
- möglich. Sein Beruf als Eifenhändler hat ihn frühe gum 
wohlhabenden Manne gemacht; außerdem hat er fich als 
Bantier betätigt und während einiger Fabre den Stadtwechfel 
innegebabt, was ebenfalls ein gutes Geſchäft fein modte. 
Die weiten Räume der um das „Rebhuhn“ vergrößerten 
„Sens“ mochten feinem Handeltrefflich dienen, und das unten 
an Das „Rebhuhn“ anftoßende, nur wenige Meter breite 
Häuslein zum „Smalenegg“ war von feiner Stiefmutter ber 
ebenfalls in der Familie. So hat Ridin es wohl in den Rom- 
plex einbezogen und dem ganzen einen berridaftliden und 
einheitlichen Anftrich gegeben. Dak im Fabre 1540 in dem 
Haus zur „Gens“ wirklich gebaut wurde, das bezeugt uns 
heute noch eine hübſche gefchnigte eichene Säule, welche deut- 
lid) diejfe Jahreszahl trägt. Rüdin hat übrigens fpäter, als 
er längſt Oberjtzunftmeijter war, und ſich mittlerweile auch 
in Riehen einen jchönen Landſitz (heute Lehrerwohnung) 
gefhaffen hatte, noch das anjtogende große „Stammler’s 
Haus“ um 600 Pfund erworben und fo in einer der beiten 
Gefchäftslagen der Stadt einen gufammenbhangenden Rom- 
pler befefjen, wie es nur wenige geben mochte. Und fo hat 
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fic in der „Gens“ die zweite Hälfte eines erfolgreichen und 
ebrenvollen Lebens abgefpielt. Denn der Oberjtzunftmeiiter 
Ridin ijt einer der beiten Vertreter des Handelsitandes feiner 
Zeit gewejen. Freilich war es für diefen Stand eine Epi- 
gonenzeit. Die geiftige Führung war in Bafel an die Buch- 
druder übergegangen. Aber auch diefen Kreiſen ſtand Zatob 
Ridin nicht fern; hatte doch feine Tochter Alteria den Bafilius 
Amerbad, feine Tochter Salome den Ambrofius Froben 
geheiratet! Und feiner Stadt hat der tätige und gewandte 
Mann trefflihe Dienſte geleiftet, fie 3. B. 1549 bei dem 
Bundesihwur mit König Heinrich II. von Frankreich ver- 
treten. 1573 ijt er hochbetagt gejtorben, nachdem er von 
zwölf Rindern 45 Enkel und 27 Urenkel gejehen hatte. 

Die „Gens“ ijt vorerft in der Familie geblieben. Es 
icheint, Dak die Witwe Appolonia geb. Hill darin wohnen 
blieb, mit den beiden Söhnen Emanuel und Fatob, die fie 
dem faſt fiebzigjährigen Dater geboren hatte. Wenn den- 
jelben der Bürgermeifter Ulrich Schultheß als Bogt gejebt 
wurde, welder der Raufleutengunft angehörte, während 
Ridin zur Hausgenofien zünftig war, fo lag der Grund, 
da Die fonft üblichen verwandtichaftlichen Beziehungen fehlen, 
offenbar darin, daß man angefichts der durch die vier Chen 
Rüdins gefdaffenen komplizierten Situation eine in Vor- 
mundfdhaftsfaden befonders erfahrene Perfönlichkeit für 
wünfchenswert hielt. Wir find nun nicht Darüber unterrichtet, 
ob und wie weit Schultheiß auch tatfächlich feine gewichtige 
Stimme im Familienrate der Ridin zu erheben in den Fall 
tam. Dagegen wiffen wir, daß er für feine Mündel als 
Befiger der „Gens“ im Frühjahr 1587 einen Prozeß gegen 
den Nachbar zur „Ente“ zu führen hatte; und der war damals 
nod Zur Hagenbad), der Entel des oben erwähnten Franz 
Hagenbad, ein Cuchmann wie er, und Meijter gum Schlüffel, 
von dem jedoch die „Ente“ in andere Hände gelangt zu fein 
Scheint. Die „Gens“ aber ift auch fernerhin in Händen der 
Ridin geblieben. Als die genannten beiden Knaben 


159 


Emanuel und Satob zu Jahren tamen, haben fie fid ver- 
beiratet, der erjte mit einer Bed, der legtere mit einer Meyer 
gum Pfeil. Emanuel hat die „Gens“ für fid übernommen 
und darin feine Specereyhandlung geführt. Für bauliche 
Arbeiten an Laden und Gewölbe foll er nicht weniger als 
A450 Gulden ausgegeben haben. Später ijt fein Sohn, 
ebenfalls Namens Emanuel, fein Nachfolger geworden, 
der in erfter Che mit Sophia Maria Clifabeth Legrand 
verheiratet war. Wir erfahren, wie diefe Chegatten 1627 
„nem ebrenwerthen und fürnemmen Hans Jacob Ridin, 
Derzeit Schaffner des gottshaufes St. Alban und burgern der 
Stadt Bafel, unferm fründlichen lieben Better und Schwager“ 
50 Gulden Sins ab ihren famtliden Liegenfchaften verkaufen, 
unter denen fich neben der „Gens“ aud) das Haus St. Alban- 
graben 18 verzeichnet findet, das heute unter Baslern noch 
den Namen „Rüdin“ trägt, wenn es fic gleich, nicht gulekt 
durch feine überrafchende Umwandelung zum Cdhaus, im 
Laufe der Zeit ftart verändert hat. 

Was nun die „Gens“ betrifft, fo wiffen wir, dak der 
damalige Oberjtzunftmeifter und nadmalige Bürgermeifter 
Sobann Rudolf Wettitein 1636 das Haus erworben und 
wahrjcheinlich eine Zeitlang auch bewohnt hat. Fedenfalls 
treffen wir darin feit 1644 feinen zweiten Sohn Johann 
Zatob Wettitein (1621 —1693), den Ehemann der Urfula 
Günter. Diejer hat den in dem Haufe befindlichen Speze- 
reibandel übernommen, und da er in jungen Jahren eine 
ausgiebige „Fremde“ genoffen, wohl aud) mit Umfidt und 
Geſchick geführt. Wud) fonft muß er etwas gegolten haben; 
denn wir treffen ihn als Gedelmeijter der Safranzunft, 
als Stadtwechller und als Gerichtsbeifiger. Er hat neben der 
„Gens“ auch die „Ente“ bejeffen, und zwar länger als ihm 
lieb war; denn er hatte fie 1658 an die Ehegatten Bachofen- 
Sager verkauft, hat fie aber 1683 an gerichtliher Gant wieder | 
guriidfaufen müſſen. Doc ijt die „Ente“ fpdter wieder eigene 
Wege gewandert. Die „Gens“ aber ift nad) Fohann Satobs 
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Tode auf feinen Sohn Sebaftian Wettjtein-Burd- 
bardt getommen, der wohl aud) Gefchäftsnachfolger des 
Gaters war und Meifter zu Safran geworden ift. Da nun 
aber Sebajtian bei feinem Code im Fabre 1730 keine männ- 
lihen Nachkommen binterließ, jo ging die „Gens“ auf feine 
Tochter Anna Catharina geb. Wettitein, die Frau des 
Leonhard Difcher über, der das Haus auch in der Tat 
bezog und bewohnte. GBermutlid) hat er aud) das Wett- 
ſteinſche Gejchäft übernommen, das in dem Haufe betrieben 
wurde. Und als 1760 Leonhard Viicher-Wettitein die Augen 
ſchloß, da hat fein gleichnamiger Sohn Leonhard Haus und 
Gefhäft übernommen, der feit 1746 mit Anna Cathrina 
Birr verheiratet war. Aus jener Zeit dürfte die heute noch 
fichtbare Ausstattung des Haufes datieren, die mit ihren 
ſchönen Studplafonds anjcheinend italienifcher Provenienz 
von Gefchmad und Wohlitand des damaligen Vefigers, der 
als Kunftfammler befannt war, beredtes Zeugnis ablegt. 
Er ijt der Stammopater der beiden heute noch in Bafel blü- 
benden Difcherfhen Stämme geworden. Nach feinem 
Yode (1778) hat fein zweiter Sohn Peter Vifher-Sara- 
fin die „Gens“ übernommen, nachdem der ältere Bruder 
3. 3. Vifcher-Staehelin fich bereits früher fein Heim „hinter 
dem Münjter“ begründet hatte. Über den Ratsherrn Peter 
Viſcher Saraſin ijt von tundiger Feder manches in pietät- 
voller Auslefe weitern Kreifen mitgeteilt worden. Hier mag 
nur der etwas feltjame Verkauf der „Gens“, die fic) Durch 
172 Jahre in den Familien Wettitein und Biſcher fortgeerbt 
hatte, Erwähnung finden: | 

Peter Viſcher hatte, nachdem fein jtreitbarer und 
intereffanter Schwiegervater Lucas Sarafin-Werthemann 
1802 gejtorben war, ſowohl das „Blaue Haus“ als den Wil- 
denftein aus deffen Erbfhaft übernommen, keineswegs gut 
ungetrübten Freude feiner Schwäger Hagenbad und Forcart, 
aber doch wohl unter richtiger Bewertung der einfchlägigen 
Derhältniffe. Nachdem er nun mit feiner großen Familie 
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das „Blaue Haus“ bezogen hatte, war ihm die „Gens“ recht 
feil geworden. Einmal glaubte er fie aud ſchon verkauft zu 
haben, als der Liebhaber fid) in legter Stunde dod nod 
guriidgog, weil ibm eine andere Liegenjchaft vorteilhafter 
erfhien. Jn verfdiedenen Fällen fcheint Peter Vifcher aber 
den Preis felbjt febr hod) gehalten zu haben; aud) beim Ver- 
mieten tat er wohl reichlich foftbar. Latfache ift, daß das 
große Haus längere Zeit geradezu leergeftanden hat. Diejen 
pſychologiſchen Moment fcheint nun ein Mann richtig erfaßt 
gu haben, der als Hausarzt im „Blauen Haufe“ den Eigentümer 
genau kennen mochte und bei ibm auc gut angeschrieben ftand, 
der Doktor und Profeffor Carl Friedrih Hagenbad. 
Er hat fi anfangs September 1808 rafdh gum Kaufe des 
Haufes entichloffen und mit 8500 Neutalern einen Preis 
bezahlt, den Peter Viſcher kurze Zeit vorher fiderlid von 
der Hand gewiefen hätte. Da ftellte fih dem Handel ein 
unerwartetes Hindernis in den Weg. Viſchers Schwieger- 
john Sean Jacques La Roche legte nämlich plößlich eine merf- 
würdige Spmpathie für die „Gens“ an den Lag, die ihm 
früher wiederholt vergebens war angeboten worden. Er 
befichtigte das Haus zweimal vom Dade bis zum Keller 
und fprad davon, das den Rindern nad damaliger Gefes- 
gebung auftehende Zugrecht geltend zu machen. Viſcher, der 
am Mittwoch, 7. September, Hagenbad) bereits feine end- 
giltige Bufage gegeben hatte, geriet in die tödlichite Berlegen- 
heit und wußte fich faum zu helfen. Nod am Samstag, 10., 
ſchien die Sache zweifelhaft. Da fcheint die Familie Viſcher 
dem_Cidam und Schwager die Hölle damit heig gemacht zu 
haben, daß die Rellerdede vielleicht nicht mehr feit genug 
fein möchte, um die großen YZuderfäfier, die in feinem Ge- 
fhaft den Weg darüber hinwegnehmen mußten, zu tragen! 
Das wirkte; denn Herr La Roche war ein vorfichtiger Mann. 
Er verzichtete. Und am Montag, 12. September, konnte 
Herr Profeffor Hagenbad) fchon feine Handwerker in das 
Haus fchiden. 
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Sp treffen wir denn im Haus zur „Gens“ einen Nach- 
tommen jenes Franz Hagenbad, den wir feinerzeit als 
Beier der „Ente“ haben kennen lernen. Merkwürdiger- 
weife gelangte mit diefem neuen Eigentümer das Haus zum 
eriten- und eingigenmale in andere als Raufmannshdnde. 
Denn ©. |. Hagenbah-Freyburger war den kfaufmännifchen 
Staditionen feiner Familie untreu geworden. Er hatte 
Medizin ftudiert und praktizierte als Arzt. Daneben war er 
PBrofeffor an der Univerfität und hatte fic überdies vor fur- 
gem eine Apotheke getauft. Die betrieb er nun in der „Gens“. 
Und feine Familie — alle heute in Bajel lebenden Hagen- 
bach jtammen von ihm ab, — ijt den akademiſchen Karrieren 
treu geblieben, wenn gleich mehrere Glieder der Familie heute 
auf dem Wege über das wifjenfchaftlihe Studium wieder 
Zutritt gum Gefchäftsleben gefucht und gefunden haben. 

Hagenbad, der fich fpdter den „Rofengarten“ an der (da- 
maligen Miffionsgaffe, jetzt) Leonhardsitrage baute, in dem 
ſich heute die Mufitfchule befindet, hat die „Gens“ ſchon 1829 
an feinen Sohn Friedrich weitergegeben, der fid) damals 
eben mit Zungfrau Charlotte Merian verheiratet hatte 
und nun die väterliche Apotheke übernahm. Er hat fie nicht 
ſehr lange felber betrieben, fondern frühe ſchon der Stadt feine 
Ihäßbaren Dienfte gewidmet. Auch die heutige Generation 
wird fich des riiftigen alten Herrn noch erinnern; denn er ift 
erjt im Fahre 1900 96-jährig geftorben. Die „Gens“ aber hat 
er ſchon 1872 an die Firma Emanuel Preiswert verkauft. 
Und unter diefer Firma — heute heißt fie Preiswert Söhne 
— hat der alte basleriſche Handelsgeift in dem Haufe neue, 
kräftige Blüten getrieben. 1911 ift das Haus zur „Ente“ zu- 
getauft und mit der „Gens“ vereinigt worden. Und heute 
wieder, wie vor 400 Fahren, verjorgen fic unzählige repu- 
tierlihe Basler Familien dort mit all den jchmadhaften 
„Rolonialwaren“, welde Umfiht und Emſigkeit — aller 
Kriegstonjunttur zum Crok — jederzeit zu De Berfügung 
zu jtellen wußte. ERTEILEN 
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Biographifche Beiträge zur Basler Muſikgeſchichte. 


Don €. Refardt. 





Benedict Juder (1811—1876). 





Haben die „Beiträge“ im Basler Jahrbuch 1920 fic 
hauptſächlich mit den Anfängen des Basler Rongertwefens 
befchäftigt, fo ijt es vielleicht nicht unangemeffen, diesmal 
ein Gebiet näher ins Auge zu faffen, das dem Betrachter 
von Konzert und Theater ferner liegt, das Kirchenmufji- 
taliihe. Die Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts, die 
die neue Münjterorgel und das Basler Gejangbud) brachten, 
ſchienen mir hiegu vor allem geeignet; beides fann von der 
Perfon Zuders nicht getrennt werden. 

Benedict Guder ijt am 25. Oftober 1811 in Bafel 
geboren. Der Vater, Johann Ulrid) Guder, ftammte von 
Sternenberg im Kanton Birid, die Mutter, Friederike 
geb. Gögel, aus Montbeliard. Hier in Montbeliard hat der 
Rnabe, deffen Shwächliher Ronftitution die traftigere Luft 
nadbelfen mußte, feine erjten Sugendjabre verlebt, bier 
auch feine erften mufilaliihen Eindrüde aufgenommen: 
einerjeits den täglich wiederholten Marſch der Garde 
nationale, anderjeits in einem Konzerte aux halles den 
erften Sat der D-dur-Ginfonie von Beethoven. Nod 
in fpdtern Fahren bat er fich erinnert, wie bingerifjen er 
ſchon damals. von Beethovens Tonfprache gewejen fei. — 
Die beichräntten häuslihen Vermögensverhältniſſe er- 
laubten auch nach der Rückkehr nad) Bafel vorerjt keinen 
eigentlichen Unterricht, und mit einem höchſt mangelhaften 
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Spinett hat fid Suder, meift auf fic) felbft geftellt, behelfen 
müffen. Später trat dann die Gemeinnibige Gejell- 
haft helfend in die Lüde. Belanntlich war ſchon damals, 
feit 1809, eine ,Commiffion für Gejang und Orgelunterricht“ 
dDurd fie eingejekt worden, und die Durchführung der 
Orgelturje mit Unterftüßung der Gefellichaft ijt der eigent- 
lide Grundjtein der fpäteren Muſikſchule gewefen. Diefe 
Organijtenfchule hatte fchon zwei Dezennien beftanden, als 
Suder im Jahre 1827 aufgenommen wurde. Er erbielt Orgel- 
Unterricht bei Magilter Samuel Schneider, dem Lehrer 
an der Realihule und Münfterorganijten, und daneben 
Klavierunterricht bei dem damals in Baſel febr beliebten 
Pianijten Knop. Wöchentlich hatte er zwei Stunden; die 
Kommiffion der Gemeinnüßigen Gejellfchaft konnte ſchon 
im erften Jahre berichten, daß Suder täglih 4—5 Stunden 
ftudiere, und bedeutende, ja im Rlavierfpiel überrafchende 
Fortſchritte made. Das Erwarten wurde nicht getäufcht; 
der Dater hatte es möglich gemacht, noch für eine weitere 
Wodenftunde felbft aufzutommen, und 1829 fann der 
Kommiffionsbericht melden, die Fortichritte Guders feien 
„faſt unbegreiflid“, er widme aber auch neben den Stunden 
in Braris und Theorie feine ganze Zeit der Mufil. Fm fol- 
genden Sabre tam ein vierftündiger Theoriekurſus bei 
Mufitdirettor Waffermann hinzu, dem Leiter der Abonne- 
mentsfongerte, einem auch außerhalb Baſels gefchäßten 
Romponiften, dejjen Urteil die Rommiffion verlangte, um 
zu willen, ob Suder „zu etwas Höherem“ geeignet fei. 
Waffermanns Urteil fceint günftig ausgefallen zu 
fein: Zuder tonnte als Frucht feines Chevrieunterricdts eine 
Arbeit „mit verteilten Harmonien“ vorlegen, worunter 
man jedenfalls Übungen im vierftimmigen Gag zu ver- 
fteben hat, außerdem fpielte er vertretungsweife jeden 
Sonntag an den Gottesdienften verfchiedener Kirchen, und 
„ſtudiert die Orgeln in ihrer Eigenart“, wie der Rommiffions- 
bericht fagt. Die Rommiffion ſah ſich darum nicht nur ver- 
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anlaßt, weiterhin für den Unterridt in erfter Linie einzu- 
ftehen, fondern fpendete dem Vater aud einen Beitrag für 
den längjt gewünfchten Flügel, und endlid, 1832, konnte 
die Krönung all diefer Bemühungen erfolgen, Fuder wurde 
„unter Beihilfe des Daters zu dem berühmten Heffifchen 
Hoforganiften und Rammermufitus Rind gejandt“. 
Sohann Ehriftian Heinrih Rind war als Romponift 
denn dod) nod) eine bedeutendere Ericheinung als Waffer- 
mann, fein „Daterunfer“, feine Motetten und weltlichen 
Ehorwerte waren aud) in Bafel vom Gefangverein unter 
Laur vielfah zu Gehör gefommen, doch galt er in erjter 
Linie für einen der beiten Organijten feiner Zeit. Diefen 
Ruf hat er fih durch Konzertreifen erworben und durd) 
eine große Menge Orgelfompofitionen, vornehmlich theo- 
retifche und praßtifche Unterweifungen im Orgelfpiel, zu 
feftigen gewußt. Bei Rind den Unterricht vollenden zu 
dürfen, galt bei den jungen Organiiten als erjtrebenswertes 
Biel, weil fein Zeugnis als Beftätigung höherer Befähigung 
allgemeine Gültigkeit hatte, und aud) die Basler Rom- 
miffion konnte fich, indem fie Jucker nad) Darmitadt fandte, 
getroft fagen, damit ihr Beſtes für ihn getan zu haben. 
Rinds Unterridt fand ausichlieglid am Schreibtifch 
jtatt; dort faß der Meifter, dem aufmerffamen Schüler 
gegenüber bejtändig unermeblide Tabakswolken ins Ge- 
ſicht blaſend — für den Nichtraucher Fuder eine ftarte 
Sumutung, der er fich aber im Dienjte der Runft wohl oder 
übel unterziehen mußte. Eigentlichen Unterricht an der 
Orgel gab es nicht, weil in Darmitadt wenig Gelegenheit 
war, außer beim Gottesdienft eine Orgel zu fpielen. Dafür 
durften die Schüler den Meifter fpielen hören, und Zucker 
bat fpäter gerne erzählt, welchen Eindrud ihm Rinds ganz 
fchlichtes, aber edles Orgelfpiel gleih am erjten Sonntag 
beim Gottesdienft in der Schloßtapelle gemacht habe. 
Ganz neu war ihm das gleichzeitige Spielen auf zwei 
Monualen, „wodurch mit den einfachiten Mitteln die herr- 
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lidften und lieblichften Effekte erzielt wurden“. Auf den 
Basler Orgeln, welde zum Zeil aud) zwei Manuale hatten, 
‘waren fie fo ungenügend regiftriert, daß man fie höchitens 
zur Abwechslung von forte und piano benüßen fonnte. 
Damals jchon hat der FZüngling den Entſchluß gefaßt, was 
in feinen Kräften ‚liege zur Aufitellung einer neuen Orgel 
im Münfter feiner Heimatftadt beitragen zu wollen, — hatte 
Dod) das alte Inſtrument nicht einmal ein vollftändiges Pedal. 
— Bald durfte der Schüler den Meijter auch auf die Orgel- 
bant begleiten und ihn fpielen fehen, ja ihm etwa einmal 
aud) in die Lajten greifen, um einige Bersgzeilen des Ge- 
meindegefanges zu begleiten, wo der Organift bei dem 
durchweg einjtimmigen Gefang in der Harmonifierung ganz 
freie Hand hatte. Rind war der Anficht, es komme mehr 
darauf an, zu willen, was man eigentlich von der Orgel 
wolle, um fie jederzeit auf das Zwedmäßigite zu verwenden; 
und um darin gum richtigen Verftdndnis zu gelangen, feien 
die fchriftlihen Rompofitionsiibungen und das Anhören 
tüchtiger Organiften das ficherfte Mittel. Juder einen 
förmlichen Kurs in der Harmonielehre durdmaden zu 
laffen, fand er dagegen unnötig, der Schüler fet darin fo 
fattelfeit, daß damit nur Seit verfhwendet würde. Be- 
ftimmte Regeln gab Rind fozufagen keine, fein Unterricht 
war ganz auf das Praktiſche gerichtet. Er war ein Freund 
vom Dutzend: ein und denfelben Choral zwölfmal zwei- 
ftimmig, zwölfmal drei-, zwölfmal vierftimmig und dann 
nod ein halbes dugendmal fünfftimmig nach gegebener 
Vorſchrift zu figurieren, ein Dutzend zweiitimmige, ein 
DSugend dreiftimmige Fugen zu komponieren, das waren 
die von ihm gejtellten Aufgaben. Jnr Kontrapuntt gab er 
ebenfalls mehr prattifhen als theoretiſchen Unterricht; 
für Diefen follten einige theoretiſche Werke gründlich ftudiert 
werden, das weitere werde fic) dann von felbit finden, Sehr 
fparfam war er mit Lob, dafür durfte man das gefpendete 
um fo gewichtiger aufnehmen, wenn es etwa hieß: „Sie 
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haben Anlage ein tüdhtiger Fugiſt zu werden“ oder „Fhr 
Gag ijt fo rein wie Gold“. DBrachte man nichts zuftande, 
jo war er höchſt unzufrieden: „Wenn Sie mir keine gute 
Arbeit bringen können, fo nehme ich auch mit einer fchlechten 
vorlieb, aber gang ohne Arbeit fommen Sie mir nicht wieder.“ 

Neben dem Studium wurde durd den Befuh von 
Ronzert- und Sheaterproben, von WMufiffejten in Der 
Umgebung, Zrio- und Quartettipiel mit andern jungen 
Mufitern, Leitung eines kleinen Mufitvereins prattifd 
geübt. Go verfloß ein Jabr in Darmftadt, und 1833 
tebrte Guder nad Bajel zurüd. Die Kommiſſion empfing 
ibn mit Freuden, fie fpridt in ihrem Bericht von feinem 
riibmliden Fleiß und erwähnt, er habe „unfer Baſelſches 
Rirhengefangbuh vierftimmig mit verteilten Harmonien 
und den pafjenden Bor- und Zwijchenfpielen gang durdy- 
gearbeitet“; und der Sabresberidt der Gemeinnüßigen 
Gefellfhaft im Blaubud von 1833 meint: „Wir dürfen 
nunmehr feine Leiftungen auch der Baterftadt für ge- 
fihert halten, da er bereits in den Nacdmittagsgottes- 
Dieniten des Münfters für den thm durd manche Anweifung 
lieb gewordenen Lehrer (Mag. Sam. Schneider) eintritt.“ 
Aud) von größeren eigenen Rompofjitionen vernimmt man, 
fo, von Variationen und Finale für Orgel, Rind gewidmet, 
und es fcheint, daß gerade in Kreifen der Kommiſſion Juder 
Ausfiht gemacht wurde auf die erledigte Organiftenitelle 
an der franzöfiihen Kirche. Cs tam aber anders. Man 
begebrte damals in Bafel gar keinen Künſter von der Vedeu- 
tung, die Zuder dod) fdon hatte, auf einer Orgelbant zu 
willen; auch in den Rreifen der Rommiffion fand diefe An- 
jiht Eingang, hatte doch ſchon vordem ein Rommiffions- 
mitglied, als Juder eine Fuge von Cherlin mit tunjtgeredter 
Anwendung des Pedals vortrug, fid geäußert, er anerfenne 
bes Schülers Fleiß, rate ihm aber von folden Riinjfteleien 
ab, das brauche er fiir Bajel gar nicht. „Spiele nur mit dem 
rechten Fuß die hohen und mit dem linten Fuk die tiefen 
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Line; du tannft deine Zeit und Mühe viel beffer verwenden, 
wenn du im Clavierfpiel möglichit viel Fingerfertigteit zu 
erlangen ſuchſt.“ Diele Jahre jpäter, 1872, hat fid) Fuder 
in einer Eingabe an die Behörde, in der er zu einer Petition 
feiner Kollegen Stellung nahm, eingehender über das 
Orgelfpiel der früheren Zeit ausgefproden. Seine Aus- 
führungen find fo lebendig und interefjant, daß fie wohl 
verdienen, bier vollitändig wiedergegeben zu werden. 
Suder fchreibt: 


Hodgeadteter Herr Bürgermeifter, 

Hodgeadtete Herren. 

Unfere Organiften find nicht mit mir zufrieden, weil id ihre Petition 
nicht unterzeichnen wollte. Zwar muß ich den Inhalt derfelben als voll- 
tommen richtig anerfermen, aber ih finde es nicht am Plage, jest, nach 
zurüdgelegtem fechzigftem Jahre nochmals um Gehaltserhöhung mitzu- 
petitionieren, und ebendeswegen glaube id es mir umfo unbefangener 
erlauben zu dürfen, diejes Gefuch bei meinen hochgeachteten Herren auf 
das wärmite au befürworten. 

Dom fünfzehnten bis zum jiebzehnten Jahrhundert mochte ein Ge- 
A von Fr. 600.— als brillant gelten, jekt aber entfchieden als zu gering- 


Wollte nun ein Organift fid damit begnügen den Choral correft zu 
fpielen und daneben ein Dutend Bor- und Nadfpiele gut einzuüben, um 
damit jabraus jabrein abzumwechfeln, fo würde ein folder, feine Leiftungen 
in Geld angejdlagen, 600 Franken gegenüber, feiner Pflicht vollfommen 
genügen; aber nicht einmal foviel haben vor 40 bis 50 Fahren unfere zwei 
beften Organiften, die Herren Wagner zu St. Peter und Magiiter 
Schneider im Münfter geleitet. Beide haben den Choral correct 
gefpielt, aber ihre Vorſpiele ftets nur ertemporiert, wozu fie allerdings 
befähigt waren, aber dadurch entitand entjegliche Monotonie: nur erjterer 
hat fic (felten genug) die Mühe genommen bisweilen etwas ordentliches 
einzuüben, während legterer fid) rühmte, nie auger dem Gottesdienjte 
eine Orgeltajte berührt zu haben. Seine Regijtrierung und der Stil 
feiner Vorſpiele blieb fi jahraus jahrein einerlei, es mochte Rar- 
freitag oder Ojtern, Vettag oder Himmelfahrt fein; fein einziger Vorzug 
beftand darin, daß er den Generalbaß aus dem ff verftand, und diefem ift 
es zuzufchreiben, daß die Gemeinde wenigitens nie etwas Ungebührliches 
gu hören befam. — Aber nun erſt die geringeren Organiften, die damals 
in der Mehrzahl waren! Dielleicht können fic ältere Herren nod an Ge- 
gejfer zu St. Leonhard, Fifdher zu St. Clifabethen und Renz zu St. 
Martin erinnern. Diefe konnten nicht einmal den Choral correft fpielen, 
und ihre Vorjpiele waren aus gejdmadlofer Claviermufit gufammen- 
gefudt, und wenn fie etwa einmal etwas gediegeneres vornahmen, fo fpielten 
fie es fo ungefchidt, daß man gar nicht Orgelmufif darin zu ertennen ver- 
mochte. Es fcheint aber, daß Damals viele fich mit folchem Orgelipiel be- 
gnügten; denn ich weiß mid) aus meinen Fünglingsjahren nod) gar wohl 
zu erinnern, daß mir zum Zeil von fehr achtbarer Seite Herr Renz als Mufter 
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vorgehalten wurde, ja fogar, im Fabre 1833 für die vatante Organiftenftelle 
an der franzöfifchen Kirche er mir vorgezogen wurde. Heutzutage würde 
man folde Organijten gum Tempel hinaus jagen. Zetzt verlangt man mit 
Redht, die Organiften Beſſeres leiften, und ich darf den meiften meiner 
Rollegen das Zeugnis geben, daß fie um ihre Weiterbildung fich redlid be- 
miiben. Dennoch wird das Publitum immer begebrliher und bedentt 
nicht, was es auf fich bat bei diefem komplizierten Gnftrumente fid auch 
nur bis über die Mittelmäßigkeit hinaufguarbeiten. Dieſer Untenntnis ift 
es zuzufchreiben, dag unfere Organijten wohl ſcharf tritifiert, aber nur felten 
aufgemuntert werden, und wenn irgendwo, fo tate dod) Aufmunterung 
bier am allermeiften not — — — — — Nod bleibt mir übrig, meine hod- 
geachteten Herren, um gütige Entiduldigung zu bitten, Dak ich es wage, 
Sie mit meinen Bemerkungen zu beldftigen, aber es gejchieht in keinem 
andern Sinne, als daß ich lebhaft wünfche, Hochdiefelben möchten diefer 
Eingabe (scil. der Organiften) geneigte Berüdfichtigung ſchenken, nicht 
nur zunächft im Intereife unfrer Organiften, fondern dadurch ebenfofehr 
im Intereſſe unferer Rirchenbefucher. 
N.B. Meine Kollegen habe id über ben Inhalt diefes Schreibens 
abfidtlid in Untenntnis gelaffen. Hochachtungsvoll zeichnet 
3. Zuder, Organift am Münfter. 


Freilih fam anderfeits Juder damals (1833) aud zu 
Ohren, in der Wahlbehörde fei das Wort gefallen, was wolle 
man dod Suder wählen, Mag. Schneider werde faum mehr 
lange leben, und dann erhalte Zuder ficherlich die Stelle des 
Münfterorganiften. Dod war dies ein fehwacder Troſt, 
jedenfalls erhielt er jet keine Stelle, fondern mußte ans 
Stundengeben denten. Zwar erregte er in zwei Orgel- 
tonzerten Aufmerkſamkeit, aber die Schüler ftellten fid 
nicht ein, das geforderte Honorar von zehn Vagen (Fr. 1.40 
heutiger Währung) erfdhien zu hod, und wurde einem 
Basler und zudem einem Sögling der Gemeinnüßigen 
Gefellichaft ſchwer verübelt. Sp wandte Sucer feiner Heimat 
abermals den Rüden. Die Orgeln von Solothurn, St. Gal- 
len, Ravensburg, Luzern, Bern und Freiburg wurden auf 
einer Reife befichtigt, — und nicht gelobt, dann in Gefellichaft 
von Freunden Rigi, Pilatus und Zitlis beitiegen und da- 
zwifchen konzertiert. Manchmal auf primitiviten Jnjtru- 
menten, fo einmal auf dem winzigen Pofitivhen in der 
Rapelle des Kurortes Herrgottswald, wie es überhaupt 
Guders Liebhaberei war, auf ganz geringen Werten dennoch 
etwas .Genießbares herauszubringen. 


150 


Und im November 1834 war Zuder wieder bei Rind 
in Darmitadt, um fich, wie der Bericht der Gemeinniigigen 
Gefellichaft jagt, „unter der Leitung feines verehrten Lehrers 
in der Runft noch weiter zu vervolltommnen“. Das Haupt- 
jtudium blieb die Rompofition für Orgel; daneben verfuchte 
er fid) auch im Inſtrumentalſatz, jchrieb Kleinigkeiten für 
Blech- und Holgblasinjtrumente, fogar den erften Gag einer 
Sinfonie, aud) ein Streichquartett (F-moll; fpäter auch in 
Bafel einmal aufgeführt). Das früher erwähnte Thema 
mit fontrapunftifhen Bariationen und einer Schlußfuge 
für Orgel erſchien jekt als op. 1 bei Schott in Mainz im Orud. 
Auch eine Konzertreife wurde unternommen, auf der die 
berühmte Orgel in Marburg Suders Bewunderung erregte. 
Doch neben diejen fompofitorifdhen Arbeiten und der Pflege 
der geliebten Orgel hegte er jekt den Wunſch, fih nun 
aud) im Rlavierfpiel noch weiter auszubilden, und Rind 
verichaffte dem Lernbegierigen eine Empfehlung an Hum- 
mel in Weimar. — Wie vordem zu dem berühmteften 
Organiften, jo fam Suder nun aud zu dem beriihmteften 
Pianiften der Zeit. Wohl trat Hummel zu jener Beit nicht 
mehr als Rlavierfpieler öffentlich auf, aber ihn umwob doch 
nod der fait legendenhafte Ruhm aus früheren Sagen, 
von dem man fi, abgejehen von Mufiterfchilderungen, 
etwa aus Goethe noch ein lebhaftes Bild machen kann. 
Auch eine regelmäßige Lehrtätigkeit hat der gefeierte Lehrer 
damals nicht mehr ausgeübt, Zucker wird wohl einer feiner 
legten Schüler, wenn nicht der le&te, gewesen fein; doch war 
er nod) immer fähig, aufs intenfivfte anzuregen, und aud) 
als Romponijt hat er auf Suder ftart eingewirft, die Rlavier- 
tompofition „Retour de Londres“ mit Orchefter und das 
berühmte A-moll-Rongert waren Stüde, die er jpäter in 
Bafel gerne und mit großem Erfolge zu Gehör bradte. 

Hummel ift aud als Lehrer ein durchaus origineller 
Künſtler gewefen; von überall her find ihm Pianiften zu- 
geftrömt, um von ihm, den einjt noch Beethoven ausgezeich- 
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net hatte, unverfälihte Cradition zu lernen und an der 
Sonne feines Temperaments fi zu wärmen. Wir befigen 
von der Hand Ferdinand Hillers eine angiehende Schil- 
derung feines Unterrichts, die, obgwar eine etwas frühere 
Beit berührend, bier als heute wenig mehr betannt angeführt 
werden darf: 


Meine Unterrichtsitunden bei Hummel (1825) batten nachmittags 
um 3 Ube ftatt. Nach den eriten Begrüßungen wurde der Käfig eines etwas 
aufdringlihen Ranarienvogels mit einem leiten Tuche bededt; da derjelbe 
mebr Dirtuofe als nadhtigallartiger Lyriter war, machte ihn ſchon das geringe 
Suntel verftummen und nicht einmal die Töne des Claviers brachten feine 
Kehle in wetteifernde Tätigkeit. Im Gegenfak zu feinem Bögelhen wurde 
jekt der Meifter aus feiner nachtiſchlichen Stille von der fchäternden Gattin 
zu mitteilfamer Tätigkeit angeregt. Er feste fid) zu mir ans Pianoforte, 
hörte fcharf zu, tadelte in milden, aber febr Haren Worten und nahm, wenn 
er die Nüancierung einer Stelle befonders deutlich machen wollte, die Hand 
und zwar (da er mir zur Rechten fa) die linte Hand zu Hülfe. Die Art und 
Weife jeines Unterrichts unterfchied fich nicht wefentlid von der allgemein 
gültigen. An dasEinzelne Allgemeines antnüpfend, gum erläuternden Wort 
das gute Beifpiel fügend, ließ er manche Stellen unter feinen Augen üben 
und bezeichnete andere aufs genauefte für das häuslihe Studium. Sehr 
aufmerffam, was den Fingerjat anging, überaus jtreng in bezug auf Oeut- 
lichkeit und Reinheit, war er nichts weniger als pedantifch hinfidtlid des 
Dortrags der Gelangitellen; hatte er aber eine vorgefpielt, Dann war der 
Eindrud ein folder, daß man fie nachahmend nachzuſpielen verjuchte, 
ohne fid) Rechenfchaft davon zu geben. Er ließ nur feine eigenen Compo- 
jitionen üben, die man fid) aber deshalb nicht anzufchaffen brauchte. In 
einem großen, antiken, duntelbraunen Bücherfchrant, der auf dem Cingangs- 
flur ftand, befanden fich feine fämtlihen Werte, in befcheidene Bappdedel 
eingebunden. Gn pddagogifdher Ordnung erhielt man fie zur Beniigung, 
und es war immer eine große Freude, wenn der Schlüjjel geholt, der Schrant 
geöffnet und ein neuer Band gewählt und ausgehändigt wurde. Die Aus- 
ichließlichteit feiner Werke ging aber nicht weiter als der Meilter es für 
feinent Unterricht notwendig erachtete, und es wurde mir zu meinem erften 
öffentlichen Auftreten in Weimar ohne weiteres das Cismoll Concert von 
Riek gejtattet, welches ich noch von früher her in den Fingern hatte..... 
Bei der OQurdfidt meiner Compofitionen entwidelte Hummel ein großes, 
echtes Lehrertalent, und es ift jammerfchade, dak er dasfelbe fo wenig in 
Anwendung gebradt hat. Mit voller Sicherheit erfannte er fofort, was 
beffer zu machen in meinen Kräften ftand, und bezeichnete mirs mit den 
veritändlichiten Worten, aber auch nur mit folhen. Hier follte ich kürzen, 
dort erweitern, bier bejjer modulieren, dort energifcher durchführen — bald 
ein hübjcheres Nebenmotiv erfinden — bald eine Paſſage wirkſamer geitalten. 
Alle diefe und hundert andere Modifikationen hatte id) nun zu Haufe felb- 
jtändig zu bewertitelligen und dann aufs neue vorzuzeigen um abermals 
die fchärfiten, aber ſtets ſachgemäßeſten Beurteilungen zu erfahren, 


152 


Ähnliches mag Zuder bei dem greifen Hummel erlebt haben. 
Dod) noch eine andere Größe feffelte ihn an Weimar, das 
war Johann Gottlob Töpfer (1791—1870) einer der aus- 
gezeichnetjten Organiften und der größte Orgelbaufenner, 
der je exijtierte, Damals feit wenigen Jahren Stadtorganiit 
in Weimar. Mit Töpfer, der gerade fein grundlegendes 
Wert über die Orgelbautunft veröffentlicht hatte, wurde 
auch der Bau der Münfterorgel gründlich befprochen, den 
Suder ſchon mit fid) berumtrug. — Der Aufenthalt in Wei- 
mar, während dejjen Suder aud) den Gejangverein befuchte, 
um feine Renntniffe im Chorgejfangwefen zu erweitern, 
dauerte vom Februar bis gum Juli 1836. Eine Reife über 
Leipzig, Dresden, Herrnbhut, Nürnberg, Stuttgart und 
Schaffhaufen bildete den Abſchluß, der die Bekanntſchaft 
mit Friedrih Wied und feiner Tochter Klara, der 
ipäteren Gattin Robert Schumanns, vermittelte, mit Fob. 
Schneider, Hoforganift in Dresden, Organijt Rocher in 
Stuttgart, Orgelbauer Waller in Ludwigsburg u.a. 
Anfangs Oktober 1836 langte Fuder in Bafel an, und 
jegt fand er beffere Aufnahme als drei Fabre früher, die 
zehn Baben Honorar wurden ihm bereitwillig zugeftanden, 
und bald hatte er ein ausgefülltes Benfum, vormittags 4—5, 
nachmittags A—6 Stunden. Auch die Rommiffion für Orgel- 
unterricht wies ihm Schüler zu, deren Honorar er aller- 
dings „aus Dankbarkeit gegen die Gefellichaft“ ermäßigte, 
und gab wiederholt ihrer großen Genugtuung Ausdrud, 
daß Zuder nun fo erfolgreich als Lehrer wirkte. Jn den 
Abonnementstonzerten unter Waffermann trat Suder 
jeßt mehrfach auf, gewöhnlich, und gwar durch eine Anzahl 
von Sahren hindurch, zweimal in der Gaifon. Allerdings 
wurden feine Vorträge nicht honoriert, feine Bejcheidenbeit 
verbot es ihm, ein Honorar ausdrüdlich zu verlangen, und 
von felbft geriet die Konzertgefellihaft nicht auf die Idee, 
ibn als Rünftler zu bonorieren. Endlich wurde er Damals 
auch Aktivmitglied des Orcheiters als Bratſchiſt. Daß fi 
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Suder an der Gründung des Orcheitervereins beteiligte und 
bis wenige Monate vor feinem Lode deijen Kaffe führte, 
fei bier nur im Dorübergehen erwähnt. 

An der Münfterorgel amtete immer nod Mag. 
Samuel Schneider, Juders früherer Lehrer. Ym 
Herbft 1838 nabm er nad) Al-jähriger Latigteit feinen 
Abichied und am 20. November 1838 wurde Suder zum 
Münfterorganiften gewählt; ein Eramen wurde ihm fowie 
feinen Mitbewerbern, dem Mufillehrer Guftav Alvens und 
dem Lehrer Emanuel Bauler, erlaffen, „da die Bewerber 
genugjam befannt“ feien. Die Gemeinnübige Gefellichaft 
gab im Jahresberichte der „allgemeinen Freude“ lebhaften 
Ausdrud; das Ziel war erreicht. — Sp fchien es wenigitens. 
Aber Fuder ging fofort mit feſtem Blide auf ein neues Biel 
los, vielmehr ein jchon längſt ins Auge gefaktes, aber ferner- 
liegendes: Die Renovation der Orgel. Cs follte Bafel 
befchieden fein, nicht nur einen Münfterorganiften zu beſitzen, 
der den Anforderungen der neuen Zeit völlig gewachfen war, 
fondern auch ein dem modernen Mufitbetrieb und nicht nur 
dem einfachen Choralipiel durchaus entiprechendes Fnijtru- 
ment zu feiner Verfügung zu wiſſen. Obne Juders eigene 
Snitiative und unermüdliche Förderung wäre es allerdings 
Damals wohl faum dazu gefommen, und aud) fo dauerte 
Die Sache noch faſt volle zwanzig Jahre bis zur Einweihung 
der neuen Orgel. | 


Don der alten Müniterorgel*) meldet die im Fabre 1787 erfchienene 
„Beſchreibung der Münſterkirche“, fie ſtamme aus dem Jahre 1404. Natürlich 
ift fie mehrfach renoviert worden. Sie ftand gegenüber der Kanzel auf 
bodgelegenem Orgellettner. Nah der Durchführung der Reformation 
wurde fie einige Jahrzehnte lang nicht mehr geipielt. Es wurden fogar 
Pfeifen daraus weggenommen. Antiftes Simon Sulzer brachte es dahin, 
daß fie im Fahre 1561 wieder brauchbar gemadt wurde. Suerft durfte 
fie nur in der Mittagspredigt, dann in der Abendpredigt und gulekt aud 
in der Morgenpredigt gejpielt werden. Organist war Hans Gregor Meyer 
von Solothurn, dann von 1576 an Samuel Marefchall, ein Niederländer. 

Sm Fabre 1711 wurde die Münfterorgel von Andreas Gilbermamn in 
Straßburg, einem ältern Bruder des berühmten Gottfried Silbermann, reno- 


*) Nach einem Vortrage von Pfarrer Th. Barth. 
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viert. Sie zählte 26 Regifter und 1431 Pfeifen. Fm Jahre 1770 wurde bean- 
tragt, die Orgel durch Fohann Andreas Silbermann, der damals gerade zu 
St. Theodor eine neue Orgel aufftellte, gründlich reinigen und reparieren zu 
laffen. Aber alles Drängen half nichts. 1780 reichte dann der Orgelmacher 
Fatob Brofi einen Koftenvoranfchlag ein. Es erwies fich befonders die 
Erftellung neuer Blafebälge als dringend nötig. Aber erit 1786 wurde ein 
neuer Afford abgejchlojfen, laut welchem unter anderem das vom Wurm 
völlig zerfreffene Gehäufe ganz neu erftellt werden follte. 1787 führte Jacob 
Brofi die nötigen Arbeiten aus. Die Orgel wurde um einige Regifter ver- 
mebrt. Der Orgelinjpettor Andreas Fäſch lobte in feinem Erpertenbericht 
die vollführte Arbeit. Dem damaligen Organifter Cand. Chriftoph Gengen- 
bad) wird in der fchon erwähnten „Bejchreibung der Münitertirche“ das 
Zeugnis gegeben, daß er die erneuerte Orgel „mit ungemeiner Fertigkeit 
und Anmut fpiele“. — Das Gehäufe der frühern Münfterorgel können wir 
nod erbliden; es fteht in der St. Martinstirche, wohin es nach Bollendung 
der neuen Orgel verjeßt worden ift. Nur fehlt das fogenannte Rüdpofitiv, 
die Miniaturorgel vorn an der Lettnerbriiftung. Die innern Veftandteile 
find durchweg neu geworden, bejonders bei der eingreifenden Reparatur 
der Martinsorgel im Jahre 1887. 

Seit jener Renovation der Münfterorgel im Jahre 1787 ging es mit 
ihrer Güte und Brauchbarteit ziemlich rajch abwärts. 1830 beantragte der 
Organift Schneider eine gründliche Säuberung und Ourdftimmung des 
Wertes. Aber es gefchah nichts Wennenswertes. _ 


Nod) 1840 mußte eine Reparatur beantragt werden 
mit der auf Grund von Suders Berichten beigefügten Moti- 
vierung, die Münfterorgel fei unter den Orgeln der vier 
Hauptlirchen die unvollfommenfte und verdorbenfte; am 
eidgenöſſiſchen Mufitfefte (1840) hätten fich fchweizerifche 
Säfte darüber aufgehalten, daß die Basler Münfterkirche 
ein fo mangelbaftes Inſtrument bejige. Begreiflicherweife 
erfüllte eine ſolche Zeilteparatur Fuckers MWünfche nicht, 
aud) konnte fich weder die Behörde noch das Publitum der 
Einfiht verfchließen, dak damit eigentlih nur das Geld 
fortgeworfen war. Suder fuhr fort, durch fein Spiel und 
dur perfinlide Bemühungen das Intereſſe an einem 
völligen Neubau wachzuhalten und hatte endlich die Genug- 
tuung, daß ein Mitglied des Kirchenvoritandes, des |o- 
genannten Münfterbannes, 2000 (alte) Franfen als Grund- 
ftod für einen Orgelbaufonds ſchenkte. Sofort tat jebt 
Suder perfönlich ein weiteres, er gab von 1843 bis 1847 
fünf Orgeltonzerte, und tonnte damit einen weiteren Beitrag 
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von 1045 Franten abliefern. Damit war der Neubau fhon 
in etwas greifbarere Nähe gerüdt, und Juders Freund, der 
Organift Mendel in Vern, konnte ihmfchreiben: „Sie haben 
alfo Hoffnung, eine neue Orgel zu befommen und mit 
Gottes Hilfe wird fid) Ihre Hoffnung realifieren. Nur jeßt 
mutig vorwärts — es ware ja ein wahrer Jammer, wenn Sie 
mit Ihrem fchönen Orgelfpiel fid) noch jahrelang jauf dem 
erbärmlihen Werte herumfdlagen müßten, und es ijt Seit, 
daß man aud) einmal für die Kirchen etwas tue — Cheater 
und Konzertſaal follten nicht alles in Anfprud nehmen.“ 
Immerhin durfte Guder nicht nachgeben; anläßlid der 
Frage des mit der Arbeit zu betrauenden Orgelbauers — 
urfpriinglid) hatte Suder gewünſcht, es möchte Walter in 
Ludwigsburg zugezogen werden, „indem feine Orgeln jo 
wie jegt die Silbermannfchen als ein Kirchenſchatz werden 
angefeben werden“, doch hat er fic) fpäter auf den Rat 
Mendels und anderer erfahrener Freunde entſchloſſen, 
Orgelbauer Haas in Laufenburg vorgufdlagen — anläßlich 
folder Fragen alfo mußte Zuder noch 1849 des deutlichiten 
ichreiben: „Meine hodgeadteten Herren werden es wohl 
begreiflich finden, daß es für mich ein febr drüdendes Gefühl 
fein muß, die edle Kunſt des Orgelfpiels, der ich mich von 
meinem 16.—38. Jahre mit unwandelbarer Dorliebe ge- 
widmet, und dabei weder Koiten, Mühe noch Zeit ge- 
fpart habe, als ein vergrabenes Pfund anfeben zu müffen.“ 
Dod gingen immer wieder Beiträge ein: 


Aus dem fogenannten Fiscus summi templi, dem Minijtertirhengut, 
wurden von 1843—1849 jährlich 285 Franken, zufammen 2000 Franten 
neue Währung, gefpendet. Aus vier Trauerhäufern tamen 1428 Franten. 
Als dann am Neujahr 1850 Herr Chrijtoph Merian-Burdhardt die Summe 
von 12,000 Granten für den Orgelbau fchentte, konnte der Ausführung 
des Vorhabens näher getreten werden. Der Bann richtete im Februar 
1850 einen gedrudten Aufeuf an die Mitglieder der Münftergemeinde, 
in welhem zunächſt die alte Orgel einer ſcharfen Kritik unterzogen wurde. 
Diel kleinere Orte, hieß es weiter, wie Winterthur und Zofingen, feien 
bereits im Befig treffliher Orgelwerte. Schon im Herbit 1849 fei man 
mit dem hervorragend geichidten, durch feine Werte in Bern und Zofingen 
beitens empfohlenen Orgelbauer Friedrih Haas in Laufenburg in Der- 
bindung getreten. Es fei ein Werk mit 52 Regiftern projefticrt, darunter 
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das mächtige Pedalregifter, Principalbag 32. Als richtigiter Pla für die 
neue Orgel wird ein neu zu erbauender Lettner awifdhen den Türmen 
bezeichnet. Das Gehäufe würde fo eritellt, Daß bas Giebelfeniter frei bliebe. 
— Die Roften, heißt es endlich in dem Aufruf, feien auf Fr. 36,300. 
veranihlagt. Da Ende 1849 ſchon Gr. 22,000.— vorhanden gewejen, feien 
nod) 14,300 Granten erforderlid, und nun folgt eine eindringliche Bitte 
um freiwillige Gaben. Diejer Aufruf hatte einen fo ſchönen Erfolg, daß 
bie Geſchenke und Beiträge mit Inbegriff der bereits genannten Spenden 
fic) auf nahezu 56,000 Franten beliefen. Aber noch ftellten fich der Aus- 
führung des Orgelbaues allerlei Hindernifje in den Weg. Man war längere 
Zeit unfdlifjig, ob man die neue Orgel an die Stelle der bisherigen, alfo 
gegenüber der Kanzel, oder auf einem neu zu erbauenden Letiner über 
der Gallustapelle oder gwijdhen den Türmen aufitellen foile. Im Auguft 
1850 fchlug das Vaufollegium in erjter Linie den Plak gwifchen den Türmen 
vor, in zweiter Linie Abbruch des dem Chor vorgelagerten fogenannten 
blauen Letters und Erftellung der Orgel im Kreuzfchiff bei der Gallus- 
pforte, und erft in dritter Linie den Plab der alten Orgel. Gegen den legt- 
genannten Blak polemifierte das Baucollegium fcharf wegen der Entitellung 
der Kirche durd einen 20 Meter breiten und ziemlich tiefen Orgellettner. 
Am 14. November 1850 beſchloß das Baukollegium der Orgel den Pla 
zwifchen den Türmen anzuweijen und den blauen Letiner dahin zu verfegen. 
— Hiegegen erhob nun im Februar 1851 der Vann Widerfpruc, weil er in 
feiner Mehrheit befürchtete, die Akustik der Kirche werde durch Vefeitigung 
des blauen Lettners Not leiden und man werde den Prediger weniger gut 
als bisher verjtehen. Diefe Einjprache rief längere Verhandlungen hervor, 
fodag im August 1851 der Orgelbauer ungeduldig anfragte, ob denn die 
Sade nod) nicht im Reinen fei. Er habe wegen der Basler Münijterorgel 
andere Aufträge unberüdfichtigt gelaffen und fomme fo in Schaden. Am 
11. Oktober 1851 bejchloß der kleine Rat, der blaue Lettner fet zwiſchen 
die Zürme zu verfeßen, um da als Orgellettner zu dienen — der Chor aber 
(wegen der Akuftit) durch eine Glaswand abzuſchließen. Glüdlicherweife 
ijt der zweite Teil diefes Befchluffes nicht zur Ausführung gefommen. — 
Endlid am 15. Februar 1852 konnte der Vertrag mit dem Orgelbauer 
abgefdloffen werden. Die Zahl der Regijter wurde auf 60 feftgejtellt: 
17 fürs erfte Manual, 15 fürs zweite, 9 fürs dritte, 5 fürs vierte Manual, 
14 fürs Pedal. — Fm Februar 1856 richtete Organift Juder an die hieſigen 
Mufitfreunde die dringende Bitte, durch Beiträge die nachträgliche Ein- 
fegung der fogenannten pneumatifchen Hebel fürs erfte und zweite Manual 
zu ermöglichen. Es handelte fid) um Derwertung einer von dem Engländer 
Charles Barker gemachten finnreihen Erfindung, welche die Spielart we- 
fentlid zu erleichtern verfprad. Diefer Appell des Organijten hatte einen 
erfreuliben Erfolg. Es tamen 2400 Franken gufammen. — Dak das neue 
Gnftrument erft im Spätberbit 1857 vollendet wurde, rührt zum Zeil 
jedenfalls daher, dak von 1854 bis 1856 die Münjterkirche gründlich renoviert, 
mit einer Luftheigung verfeben und mit neuen Glasgemälden ausgeftattet 
wurde. — Aus der im Mai 1858 erjchienenen Schlußabrechnung ergibt 
—* dak die Münfterorgel rund 72000 Franken gekoſtet hat; von dieſen 
allen allein auf das Gebdufe 13257 Franten. 


Das Wert war vollendet; mit lebbaftefter Anteilnahme 
und unter großem Aufwande von Zeit war der Organijt 
Der Arbeit gefolgt. Mit Orgelbauer Haas war das Projekt 
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mündlich, in deffen Werthütte im Bifchofshof, in Rom- 
miffionsjißungen, und fdriftlid erörtert, mit dem Architetten 
der Plag der Aufitellung in zahlreichen Distuffionen erwogen 
worden. Mit größter Sorgfalt wurden die Auswahl der 
Regijter getroffen und die Mae des Spieltiſches feftgefest. 
Wie richtig diejelben waren, zeigte fid) dann darin, daß, 
obfdon Suder von kleiner Geftalt war, dod) andere Orga- 
niften, welche die Orgel benüßten, oft ihre Befriedigung 
ausiprachen, wie bequem fich darauf fpielen lafje. Ein 
großer Streitpuntt war die Jntonation. Die Basler Or- 
cheſterſtimmung war damals noch höher als die neue normale 
Parijer Stimmung, und es bedurfte aller Energie der tom- 
petenten Perfönlichkeiten, um durchzufegen, daß die Orgel 
auf legtere eingeftimmt wurde. Einige Jahre darauf war 
dann die Parifer Stimmung allgemein, aud) im Basler 
Orchefter angenommen worden, und es zeigte fid, daß der 
Entiheid der richtige gewefen war. — Schon vorhin find 
die nachträglich eingefügten pneumatifchen Hebel erwähnt 
worden; wenn diefe auch das Spiel beträchtlich erleichterten, 
fo war es dod) im Vergleich zu heute noch recht fcdwer. 
Um bei vollem Werk eine Lafte des gekoppelten erjten 
Manuals in Bewegung zu fegen, war ein Gewicht von einem 
halben Pfund nötig, eine große Anforderung an die Finger- 
kraft bei mehrſtimmigem Spiel in rafhem Tempo! Freilich, 
die einzelne Taſte mit einem Kiloftein zu belajten, ehe fie 
dem „janften Orude“ nadgab, wie Vogler von der alten 
Stiftsorgel in Luzern erzählt, das war nun nicht mehr nötig. 

Am Bettag 1857 ertönte zum erftenmal das neue Werk 
mit einer Anzahl der Hauptregifter, und am 6. Dezember1857 
fand die eigentlihe Einweihung Statt, am Bormittage beim 
Gottesdienfte durch Fuder, am Nachmittage in einem Feit- 
tongerte auf feinen Wunfch duch die Experten der neuen 
Orgel, Mendel aus Vern ımd Juders ehemaligen Mit- 
jhigling der Gemeinnüßigen Gefellihaft, Jacob Bogt 
aus Freiburg i. Ue. 
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Das Programm hat fich erhalten; es ift nach damaliger 
Sitte recht oberflächlich abgefaßt und lautet folgendermaßen: 


Ronzert bei Einweihung der neuen Münfterorgel. | 
6. Dezember 1857 (die Orgelftiide vorgetragen von den Experten J. Mendel 
von Bern und Bogt von Freiburg). 


Choral Ff. gem. Chor „Allein Gott in der Höh“ (Gefangverein) Bad. 


Fantafie für Orgel 2 2. 2 more Mendel. 
Adagio für Orgel. 2. 2... Beethoven. 
Meditation für Orgel . 2... 2 2 m nennen Mendel, 
Tantum ergo (Gefangverein). . 2... . 2220. . Paleftrina. 
O filü et filiae (Gefangverein) . . . . 2 22 222. Leisring. 
Eoncertftüd für Orgel 2... 2 2 2 2 22. KRühmitedt. 
gantafie für Orgel . 2... 2 CE onen Neutomm. 
Motette (Gefangverein) . . . . 2: 2 2 2 nen Mendelsfohn, 
Praeludium für Orgel . . 2.22 2 2 2 ee Mendelsjohn. 
Fuge JUL OCG u. 0 nee ae Bad. 
Männerchor (Liedertafel) . . . . . Os a) le Mg ey es ae Spohr. | 
Gantafie für Orgel . 2... ww ww tw E. Fr. Richter. 
Motette (Gefangvereit) . 2... ee Marcello. 


Das Konzert fcheint infolge übergroßer Ausdehnung 
nicht ganz befriedigt zu haben, wenigitens wird berichtet, 
dak jchon vor den legten Nummern viele Zuhörer die Kirche 
verließen. Aber mit Recht durfte Zuder von feiner „herr- 
lien“ Orgel fprechen; wohl find feitdbem in der Technik des 
Orgelbaues große Fortjchritte gemacht worden, die auch der 
Münfterorgel bei ihrer legten durchgreifenden Renovation 
zugute gefommen find, aber in der Schönheit des Rlanges 
ift fie noch heute unübertroffen. Freilich, ohne weitere 
Reparaturen ging es aud in der Folgezeit nicht ab, nur 
icheinen fie, wie zur Ehre des Erbauers gejagt fein mag, 
nicht duch Konftruttionsfehler bedingt gewefen zu fein. 
1864 erjtmals fand eine größere Renovation ftatt, da ſich 
infolge der mangelhaften Heigeinridtung zu viel Staub an- 
gefammelt hatte; gleichzeitig erhielten das dritte und das 
vierte Manual einige ftarfere Regifter; ähnlich lagen die 
Verhdltniffe 1891 und 1892; während die große Renovation 
gu Beginn unferes Jahrhunderts vornehmlich die neue 
Röhrenpneumatit, die die mufitalifhe Ausnüßung des 
Sniteumentes fehr förderte, ferner Schwellvorrichtungen 
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“und andere Gpielbilfen, endlich reichlihere Windzufuhr 
durd einen auf elettriihem Wege getriebenen Ventilator 
der Orgel zugute kommen ließ. 

Sekt endlid konnte Suder feine künſtleriſchen Fabig- 
keiten voll entfalten; vorerft im Gottesdienfte. Was Juder 
über dieje Tätigkeit des Organijten dachte, erfieht man am 
beften aus den Ausführungen einer Meinen Brofdiire, die 
1854 anläßlich der Einführung eines neuen Gefangbudyes 
erfdienen ift (wir werden darauf zurüdtommen), ihr Ger- 
faffer ift zwar nicht Suder felbft, fondern Pfarrer A. Barth, 
der aber als Zuders Orgelihüler völlig vertraut mit feinen 
Gntentionen war und gerade damals jahrelang in engiter 
Beziehung zu ihm ftand, eben bei den Borarbeiten gum 
Gejangbud. Hier heißt es: „Die Orgel wird dann gut 
gefpielt, wenn der Organift nicht nur die erforderliche 
SFingerfertigteit befigt und mit gehöriger Präziſion fpielt, 
jondern wenn er allezeit Das feit im Auge behält, daß er 
mit feinem Spiele dem Geſang dienen, nicht denjelben 
beberrfchen und erdrüden oder verwirren foll. Wenn diefe 
Aufgabe dem Organiften Mar bewußt ijt, fo wird er fid 
hüten, den Choral durch jene Zwifchenläufe zu verunftalten, 
Die gwar hie und da nod) als Verzierung betrachtet werden, 
Die aber der beſſere Gefdmad unferer Zeit mit Recht ver- 
wirft als etwas, das der Würde des Chorals durchaus unan- 
gemefjen ijt; fein Spiel wird einfad fein, und er wird fid 
in Melodie und Harmonie genau an das im Gefangbud 
felbft DBorgefchriebene halten. Bei diefer Gelegenheit 
Iprechen wir auch gerne den Wunfch aus, daß die Begleitung 
Des Gefanges durch die Orgel viel [hwächer fein möge, als 
bis jegt in den meiften Kirchen der Fall war; es ift ja wirklich 
unerquidlich zu fingen, wenn der einzelne Sänger vor dem 
jtarfen Orgelfpiel taum feine eigene Stimme, gefdweige 
die anderer Sänger hirer tann. — Über den Vortrag der 
Choräle bemerten wir folgendes: Der Choral foll nicht 
ftopweife, fondern gebunden und getragen gefungen werden, 
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Man meine nicht, daß durd ein langfames Tempo, das 
mandmal fogar ſchleppend wird, die Feierlidteit des Chorals 
erhöht werde. Wie können einzelne, träge fid hinfdlep- 
pende Fine erbauen, felbjt wenn fie VGeftandteile der 
Ihwungreichiten oder rührenditen Melodien find? (Cs foll 
den Sängern) gum Bewußtfein fommen, daß fie wirklich 
eine Melodie fingen und nicht bloß eine Reihe unzufammen- 
bangender Zöne hervorbringen.... Das Fermatzeichen 
am Ende jeder Choralzeile ift nur als Schlußzeichen angufehen 
und nicht als eigentlicher Rubepuntt, durch den die Geltung 
einer Note unbeftimmt verlängert wird. Man hüte fi vor 
allzulangen Pauſen zwiihen den einzelnen Derszeilen, 
namentlid) da, wo der Vert gar keine Paufe verlangt.“ 

Go hat Suder über die Choralbegleitung gedacht. 
Damit war aber feine Tätigkeit teineswegs erihöpft;nament- 
lid) feine Bor- und Nadfpiele am Anfange und Ende des 
Gottesdienftes waren beliebt. Go pflegte er an hohen Feit- 
tagen, an denen die Kirchenbefucher das Münfter fchon eine 
halbe Stunde vor Beginn des Gottesdienftes füllten, Ori- 
ginalfompofitionen oder Stiide aus Oratorien vorzutragen, 
wodurch der Gemeinde natürlich noch mehr gedient war als 
durch die oft ebenſo wertvollen Nadjpiele am Schluß des 
Gottesdienftes. Wir befigen in den Akten eine interejjante 
Notiz Zuders, die ſich anldplid von Befoldungsfragen 
gerade mit diefen Vorträgen befaßt. Es wurden ihm auf 
eine Eingabe hin Zulagen zugebilligt; ZJuder hatte geſchrie 
ben (1861): 


„Diefe Ertravorträge finden ftatt an hohen Feiertagen, je eine Viertel- 
ſtunde vor Beginn des Gottesdienſtes, und während der großen Communion; 
es find geiftlihe Concertvortrdge, die ih, Dem Character der geiftlihen Feier 
angemejjen, befonders auswable, meijtens Stüde aus Oratorien oder aus- 
geführtere Phantafien über einen characteriftifdhen Choral. Beiden Stüden 
während der Communion fommen porzugsweife die zarteren Klänge unferer 
Orgel in Anwendung, wozu mar fonjt im Gottesdienjte, des Gerdujdes 
der Ein- und Ausgebenden wegen, gar nicht Gelegenheit findet. Diefe 
beiden Arten von Ertravorträgen haben Anklang gefunden, und es fteht 
nicht mehr in meinem Belieben, fie wegfallen zu lafjen, die Gemeinde würde 
fie vermiffen....... . Es ift mir mitgeteilt worden, daß man annehme, 
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id) tue diefes zu meinem Bergnügen, aud ohne Honorar, und in.der Tat 
ift das erftere wahr. Es wird aber von jedem andern Beamteten. eben- 
falls erwartet, daß er fein Amt mit Treue, Luft und Liebe verwalte, abet 
deswegen fällt es wohl. niemand si einen folden für feine Leiftungen 
nicht zu bonorieren.“ 


: Aber aud) außerhalb des Gottesdienftes hat Suder. feine 
— zur Verfügung geſtellt. So beantragte er beim 
Kirchenvorſtand unmittelbar nach der Bollendung der 
Orgel kürzere Konzerte einzurichten, um (bezeichnend für 
das damalige Bafel) den Fremden das Werk vorführen zu 
tönnen; alfo eine ähnliche Einrichtung, wie fie die Fremden- 
ftadt Luzern heute noch zeigt. Es fanden dann auch im 
Sommer 1858 wöchentlih dreimal von 2/,—5 Uhr Orgel- 
vorträge ftatt, zu denen man in den Gajthöfen und beim 
Sigrift Eintrittstarten beziehen konnte. Der Reinertrag 
follte zur Hälfte dem Organiften, zu einem Diertel dem 
Sigrift und einem Diertel einem zu gründenden Fonds 
für Orgelreparaturen zugute fommen. Diefer legte Viertel 
betrug im Jahre 1858 Fr. 98.12. Leider ift diefe hübfche 
Snftitution der Nachmittagstonzerte bald wieder — ein- 
gegangen, vielleicht aud) aus Teilnahmsloſigkeit des Publi- 
tums, größtenteils aber aus einem Grunde, über den ein 
weiteres Attenftüd Aufichluß gibt. Zm Sommer 1859, als 
Suder die Vorträge wieder aufzunehmen gedachte, äußerte 
er ſich über den durch diefe Konzerte zu fpeijenden Fonds ag 
Meparaturen folgendermaßen: 

„Ich hatte mir vorgenommen, einen  gewif fen geil der Nettoeinnahmen 
sinstragend anzulegen und nad und nad einen Fonds zu gründen aus 
weldem diejenigen Ausgaben könnten beftritten werden, welche erforderlid 
find, unfere Münfterorgel ftets auf ihrer Höhe zu erhalten. Sp 4. B. fann 
es im Laufe der Zeit wünſchenswert erfcheinen, ein Regifter durch ein 
anderes paffenderes zu erfegen, oder es kann erforderlich werden, eine me- 
chaniſche Borridtung auf vorteilhaftere Weife abzuändern, denn wenn 
aud) beim Bau unferer Orgel alles bis in die tleinften Details wohl über- 
legt war, fo madt man dod in unferer Zeit immer neue Fortſchritte und 
neue Entdedungen. Nun aber foll im Gegenteil diejer in Anfpruch genom- 
mente vierte Teil dazu dienen, an die laufenden Roften der Initand- 
haltung der Orgel beizutragen. Somit.hätte ich es als eine Art Abgabe 


für Veniigung der mir anvertrauten Orgel anzufehen, und id muß offen 
gefteben, dak ich nicht erwartet hätte, dazu aufgefordert.zu werden, nachdem 
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id) zwanzig Sabre lang unverdroffen für:unfere Orgel gewirkt habe, indent 
id Orgelconcerte gab, alles Briefporto hin und her während diefer langen 
Beit aus meiner Tafche bezahlte, durch’ Arbeiten, Beratungen und dergl: 
viele Unterridtsftunden verfäumte und fomit das Honorar berfelben ein- 
büßte, die Reifen für diefen Zwed ftets in meinen Roften unternahm, unb 
überdies, fo gut als andere unjerer Mitbürger, meinen direkten Geldbeitrag 
gegeben habe. Es hatte mich vielmehr gefreut, wenn meine hochgeebrteiien 
Herren fo delicat gewefen wären, mid in Bezug auf meine Organiften- 
befoldung meinen Rollegen in Vern und Winterthur gleichzuftellen, um 
mid dadurch für die viele Zeit, die ich zur VBeauffidtigung der Fnjtand- 
haltung unferer Orgel verwenden, und für die vielen Auslagen an die Balg- 
treiber bei meinen Übungen, fowie für Muficalien einigermaßen zu ent- 
—325 ö Daß die Unterhaltungskoſten unſrer jetzigen Orgel viel größer 
ind, als bei der alten, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, als es ſich von ſelbſt verſteht, 
daß ein großartiges Gebäude mehr Unterhaltung koſtet, als ein kleines bür- 
gerliches Häuslein; aber daß ich an dieje Roften beizutragen habe, ſehe 
id) nicht. als in meiner Derpflidtung liegend.“ I u a 
Man fieht, daß damals Zuder fic) tlar darüber geworden 
wat, mit einer hohen Behörde müſſe in Geldfragen deutlich 
geredet werden, ein „delicates“ Empfinden gegenüber 
jemand, der „nur“ Künftler war, fonnte er ja ernfthaft nicht _ 
vorausſetzen. Geholfen hat es aber nichts, der Kirchenvor- 
ftand jcheint ihm auf das Gebiet der feineren Unterfcheidung, 
wozu der Fonds dienen folle, nicht gefolgt zu fein, und jene 
Vorträge nahmen ein raſches Ende. Immerhin blieb Guder 
zeitlebens auf befonderen Wunſch fremder Fntereffenten 
jederzeit bereit, fid) vor ihnen auf der Münfterorgel hören zu 
laffen. oe | 
Daß er daneben fdon mit dem alten Fnftrumente 
Rongerte für ein größeres Bublitum gab, haben wir ſchon 
gejehen, Natürlih war das fpdterhin noch in erhöhten 
MaKe der Fall, als ihm die neue Orgel zu Gebote ftand. 
Einzelne Programme folder Konzerte haben fid) erhalten; 
man findet fie unter den Anmerkungen. Wenn man heutige 
Programme von Orgelfongerten durchgeht, fo ijt Geb. Bad 
der darin am meiften veriretene Romponift; das war, nicht 
nut in Bafel, in den Fünfziger- und GSechzigerjahren des 
vergangenen Jahrhunderts nod) nicht der Fall, und fo zeigen 
aud) Zuders Programme neben einigen bedeutenden zeit- 
genöffiishen Komponiſten meiftens heute vertlungene Namen. 
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Aber wohl ift zu beadhten: wenn wir heute das fpärliche: 
Dortommen von Bads Kompofitionen ftonftatieren, fo 
erfchien es Suders Mitbürgern ganz anders. Sie glaubten 
gegenteils Grund zu haben, fid über Juders Vorliebe für 
Bad beklagen zu müſſen. „Wenn uns Juder nur mit 
_ feinem ewigen Bad in Rube ließe“ hieß es nicht felten, und 
nad dem Bortrage einer Bachſchen Toccata wurde in einer 
Sageszeitung der Wunſch ausgefproden, „der Münfter- 
organift wolle doch das Publitum mit feinen Fingerübungen 
verihonen.“ Suder hat ſich nicht irremadhen lafjen; freilich 
mußte er auswählen, was er den Ohren feiner Zuhörer 
zumuten durfte, aber er brachte dod in jedem Konzerte fo- 
aufagen eine Rompofition von Vad zum Bortrage, und ift 
dadurch zum eigentlihen Vorkämpfer für Bach geworden. 
Zwar hatte Ernft Reiter ſchon 1841 in einem (nicht 
öffentlichen) Dortrage über Bach geſprochen, aber erft 1852 
findet fid) in den Programmen der Gefangvereinstongerte 
der Name Bad), dann wieder 1855, (eine Wiederholung 
der ndmliden Rompofition, der Kantate „Du Hirte 
Ssraels“), Dann aber eine Pauſe bis 1856. Erft die dent- 
würdige Aufführung der Fohannespaffion von 1861 brachte 
die unbeftrittene Anerfennung; wir wollen es aber Juder 
nicht vergeffen, dak er unermüdlich das Seinige für die gute 
Gade getan und die Hörer immer und immer wieder auf 
Bad) aufmertfam gemadt hat; es haben damals wenige 
Organijten fo weitjchauend gehandelt. 

Sm Anſchluß an Suders Kongertvortrage fei auch feiner 
KRompofitionen mit einem Worte gedaht. Was ich davon 
nambaft maden kann, ift in den Anmerkungen gufammen- 
geftellt. Nicht alles ijt Schriftlich firiert worden; vielfach hat 
fih Suder nad) der Vorliebe der Zeit in freien Phantafien 
ergangen, mande Manuffripte find verloren gegangen, 
weniges nur ift erhalten und das allermenigfte im Orud. 
Suders Rompofitionen haben uns heute nicht mehr viel zu 
jagen; fie zeigen den nicht gerade tief ſchürfenden Stil der 
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Ourchſchnittskomponiſten feiner Beit, find meiftens ein wenig 
fpröde im Ausdrude, aber immer von ernſthaftem Streben 
erfüllt, am meiften die gründlichen, teilweife originellen 
pädagegiihen Rompofitionen. Cin einziges Lied Juders 
lebt nod) heute in der Öffentlichkeit, freundlicherweife 
gerade an der Stätte feiner eigentlihen Wirkfamteit, im 
Gottesdienfte, es ift die Vertonung der Lavaterfchen 
Dichtung: „Frohlod, mein Herz“, in unferm Gefangbudye 
Nr. 144. Damit berühren wir ein weiteres Kapitel von 
QZuders ebenfo uneigennüßiger wie fruchtbringender Latig- 
feit, der Mitwirtung am Basler Gefangbude von 1854. 
| Es handelt fic) hier natürlich nicht darum, die tertliche 
Seite des Gefangbuches zu befprechen, nur die mufitalifche 
foll. betrachtet werden. Auch dann aber würde es zu weit 
führen, die ganze Gefdhidte des Baslerifchen Kirchengeſanges 
‘an diefer Stelle aufzurollen. Wer fih dafür interefjiert, fei 
auf die Arbeit Riggenbads und die übrige in den Anmer- 
tungen genannte Literatur verwiefen, die auch das Mufi- 
taliiche behandelt. Nur das folgende fei kurz zufammen- 
faffend gejagt. Bajel war der erfte Ort der proteftantifden 
Cidgenoffenfdhaft, der einen Rirchengefang der Gemeinde 
befaß, und gwar auf Anregung Oekolampads fdon 1526. 
Gejungen wurden hauptfädhlich die Lieder des Rreifes um 
Luther, wie fie z. B. in den Straßburger Gefangbüchlein der 
Sabre 1524 und 1525 gefammelt worden waren, und zwar 
auf die eben von dorther wieder in Aufnahme gefommenen 
Melodien des weltliden Boltsliederfhakes und der ficd 
ihnen anfchließenden zeitgenöffiihen Schöpfungen und - 
Umarbeitungen. Bon 1581 datiert das erfte eigentliche 
Basler Gefangbud, erfchienen bei Samuel Apiarius; es 
enthielt fowohl die Pfalmen Davids in Nahdichtungen wie 
aud „geijtliche gefang“, und als Melodien den nämlichen 
Stoff wie jene frühern Sammlungen. An ihre Stelle traten 
nicht. viel fpäter jene Melodien, die dann faft gweihundert 
Sabre lang den Gemeindegefang der proteftantifchen deut- 
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ſchen Schweiz beberridten, die franzöfifhen Pjalmen, 
b. b. die Melodien der franzöfiichen Kirche, die unter dem 
Namen der Goudimelfchen Pfalmen betannt find. Claude 
Goudimel ſelbſt kommt allerdings weniger als ihr Komponiit 
in Betracht — es ift auch viel altes Volksgut darunter — fon- 
dern vornehmlih als Schöpfer ihrer vierjtimmigen Saß- 
weife. Ihren Eingang fanden biefe Gejänge. mit der von 
Ambrofius Lobwaffer herrührenden und von ihm ganz 
auf die Melodien zurechtgefchnittenen Überfegung der 
Pfalmen, einer an fich unerfreulichen, hölzernen und darum 
{pater vielverfpotteten Arbeit. Einen pringipiellen Unter- 
ſchied von den übrigen in der Schweiz gebrdudliden Lob- 
waffer-Sammlungen zeigen nun aber die Basler Gefang- 
bücher in dem Umitande, dak fie die Melodien einftimmig 
enthalten, alfo mit der Goudimelſchen Faffung nichts mehr 
gemein haben. Man hat das darauf zurüdzuführen, daß 
in Baſel ſchon früher als anderwärts die Orgel im prote- 
ſtantiſchen Gottesdienfte wieder zu Ehren gezogen worden 
war. Übrigens hatte fhon Lukas Ofiander in Stuttgart 
1586 und nach ihm der Basler Münfterorganift Samuel 
Marefdhall 1606 jene franzöfifhen Melodien fo gefest, 
daß nicht mehr, wie nod) bei Goudimel, der Tenor, fondern der 
Sppran die Melodie führte, „Damit der Choral ja kenntlich 
und ein jeder Laie ihn mitjingen fönne“. Aber aud dieſe 
populdrere Art zu fingen konnte in Bajel nidt Fuß fallen, 
bier blieb es beim einftimmigen Gejang. — Erit aus dem 
Sabre 1743 fiammt ein weiteres offiziell eingeführtes Basler 
Gefangbud. Es enthielt gwar aud Melodien, darunter 
einige ſchöne in Moll, war aber eigentlich nur als Anhang 
zum Pfalter gedacht und tam in den Hauptgottesdieniten 
am Sonntag Vormittag gar nicht gurBermendung. Lobwaſſer 
behielt den Sieg, und es wäre vielleicht, wenigitens feiner 
Melodien wegen, bejjer gewefen, er wäre aud) durch das 
folgende Basler Gefangbuch nicht verdrängt worden, die 
1809 erfchienene, 1810 eritmals beniigte „Sammlung 


166 


geiftlider Lieder und’: Geſänge“ des Antijtes Erna- 
nuel Merian, Diefes Gefangbud räumte mit den alten 
Melodien grindlid auf, nahm allen den: Rhythmus und 
gab in der: Hauptfache neue, wäſſerige, teilweife. eilfertig 
nod während bes Drudes tomponierte Melodien: von der 
Hand der Mitglieder der Gefangbudtommiffion felbjt, der 
übrigens außer einigen Pfarrern ein einziger Mufiter an- 
gehörte, der Münjterorganift Samuel Schneider. Rig- 
genbad fällt über den mufilaliihen Zeil.diejfes Gejang- 
‘budes von 1809 folgendes vernichtende Urteil: „Diele 
der Melodien find in einer ganz ungebiibrliden Höhe ge- 
halten, ... das trompetet und fpringt auf und nieder folcher- 
geftalt, daß der Ausdrud: erbdrmlid — nicht zu ſtark da- 
für ijt.“ Wirklich find 3. B. SGertenfpriinge nichts Seltenes 
in diefen Melodien. Das Buch hat denn aud) wenig Freunde 
gewonnen, nur in der Stadt und in vier Landgemeinden 
ijt es eingeführt worden; ganz. ‚konnte. .es: am zen 
nicht verdrdngen. sy. 

Auch dies Gefangbud pon 1809 wei nichts von. Dier- 
ftimmigteit, eine Ausgabe enthielt den Distant mit beziffer- 
tem Baß, die andern nur den Distant. Der Basler Gejang- 
lehrer Johann Ehriftian Haag wollte mit.einer Privatarbeit 
in die Liide treten,: indem er „als Borldufer eines vier- 
jtimmigen Geſangbuches“ Alt- und. Tenorjtimme feparat 
berausgab (1815), Seine Publitation ift für uns deswegen 
bemerftenswert, weil Haag in einer Borrede fic) über den 
Rirhengefang ausfpridt, und das in Vafel, wie es fcheint, 
übliche „Schreien“ mit dem sotto voce-Gingen der: Herrn- 
hutiſchen Gemeinden abſprechend vergleicht... „Niemand 
wollte hervorftechen, niemand die ftille Ergebung, mit der 
er dem höchſten Wefen näher trat, verleugnen, und fo blieb 
der Gefang nicht allein rein, fondern es traten: auch die 
dreiftimmigen Accorde des. Chorals hinlänglich hervor.“ Mit 
dem. „Schreien“ fcheint es. bald. beffer. geworden gu fein, 
denn Riggenbach erzählt: „Zn der Kirche wurde fo ſchleppend 
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'gefungen, daß niemand den Eindrud einer Melodie bekam; 
‚zudem fchien es bei manchen guter Ton zu fein, keinen Ton 
‘pon fid) zu geben; ich entfinne mid, wie mehr als ein- 
‘mal, wenn mein Dater kräftig anftimmte, die vor ihm 
Sitzenden ſich umfchauten, wer hinter ihnen finge.“ 

Ob man übrigens darin, daß der Basler Kirchengefang 
vorerſt einftimmig blieb, einen abfoluten Nachteil fehen foll, 
dürfte fraglich fein, find doch fogar noch heute die Meinungen 
Darüber geteilt. Erinnert man fi) aber des geradezu ſchau⸗ 
derhaften Burcheinanders, von dem Weber in feiner Ge- 
{hidte des Kirchengefanges aus den „vierjtiimmigen“ Ge- 
genden berichtet, wo aus gänzlicher Unkenntnis (die Stim- 
‘men waren ja nie in Partitur gedrudt, fondern auf ver- 
‚fchiedene Seiten verteilt) „die Altitimme oft um eine OF- 
tave höher, ſogar der Bak von Frauen gefungen ward, wie 
-binwieder Männer den Distant und Alt fangen“ — fo 
fann man nidt umbin, die Basler zu beglüdwünjchen, 
Daf jie dod wenigftens erfuhren, was eigentlich die Melo- 
die des jeweils angeftimmten Liedes war. Schlimmer war 
‘jedenfalls, daß auch in Baſel durch eine übel angebrachte 
‘Unterfdheidung von weltlidem und geiftlidem Gefang eine 
völlige Verwiſchung aller rhythmiſchen Gerbdltniffe und 
ein fchwerfällig fchleppender Gefang fid) eingeniftet hatte. 
Daß der Kirhengefang im Argen liege, ijt die von Einfich- 
tigen damals immer wieder erhobene Klage. 

Aud hierin follte ein neues Gefangbud Wandel ſchaffen. 
Schon in den Zwanziger Fahren taucht die Frage danach 
‘auf, 1834, dann wieder 1837 wurden fogar Rommiffionen 
eingejekt, Dod) geriet deren Arbeit immer wieder ins Stoden. 
Endlih wurde die Sache energifd angefakt; eine neue 
‘Rommiffion, an ihrer Spike Pfarrer Adolf Sarafin, 
‘wurde vom Kapitel gewählt, fie begann ihre Tätigkeit 1844 
und fam 1847 zu einem vorläufigen Abjchluß, einem Probe- 
drud. Gleichzeitig amtete eine fog. Melodientommiffion, 
beftebend aus den Pfarrern Miville und Stodmepyer, 
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und den Mufitern Geelbaar (Organift zu St. Zatob) 
DHaufdhild (Gymnafiallehrer und Dozent an der Univerfitat) 
und Suder. Dieſe Melodienfommiffion ijt jabselang wö- 
dentlid) zwei Stunden zufammengetlommen, wobei eine 
‚große Sammlung alter und neuer Choralbücher, in zwei 
langen Körben aufgeftapelt, durchgenommen wurde. Nod 
handelte es fic) immer um einjtimmige Lieder, die vier- 
ftimmige Gaffung fam erft in einer fpätern Periode zur 
Erörterung. Gm Jahre 1847 wurde alfo vorerft ein Probe- 
drud von 98 Liedern mit 73 einjtimmigen Melodien ver- 
anftaltet, und eine Reihe von Gejanggottesdienften abge- 
halten, die die größtenteils in Bafel unbetannten Lieder 
befannt madden follten. Damit war einftweilen das Ge- 
fangbud) zur öÖffentliden Distuffion geftellt. Inzwiſchen 
hatte aud im Kanton Bafelland eine abnlide Arbeit 
eingefegt, und im Jahre 1850, nad) vielfachen Vorbeipre- 
dungen, einigte man fid in einer dentwürdigen Sitzung 
auf Pfarrer Sarafins Landgute „Rofenberg“ ob Frenten- 
dorf zu gemeinfamer Arbeit. Dies hatte für die Melodien- 
fommiffion bie prinzipielle Neuerung zur Folge, daß auf 
tategorifches Derlangen von Bafelland der vierftimmige 
Gefang aufgenommen werden mußte. Pie meiften Mit- 
glieder der alten Melodientommiffion waren inzwifchen aus- 
gefchieden; da aber nunmehr unter den geänderten Der- 
baltniffen eine durchgreifende Neuauswahl der Lieder jtatt- 
finden mußte, wurde fie neu ergänzt, und beftand jest 
aus den Pfarrern Miville, Refpinger und Riggenbad, 
denen fid) zu Guders Freude fein einjtiger Orgeljchüler, 
Pfarrer U. Barth, damals in SVubendorf, feit 1852 Lehrer 
an der Basler Töchterfchule, anſchloß. Fuder war in der 
Rommiffion verblieben. Der vierftimmige Gag aller 
112 Melodien ift fein perſönliches Wert. 

1854 ift dies Gefangbuch erfchienen. Es nimmt, wie 
Weber nod 1876 in feiner vorhin genannten Schrift fagt, 
unter den Rirchengejangbüchern der Schweiz die erfte Stelle 
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ein, und er fährt fort: „Don den Melodien darf edle Aus- 
wahl und anfpredhende Behandlung gerühmt werden, ohne 
dag die Stimmführung überall leicht zu nennen wäre; auch 
befigen die Mittelftimmen hie und da zu wenig Veweglic- 
keit. Die Melodien der deutſchen proteftantifchen Kirche 
Bilden den Hauptbeftandteil, den neuern ift fhwerlich ihr 
Recht geworden.“ Außerlih unterfchied fich dies Gefang- 
hud) von allen andern fchweizerifchen Geſangbüchern darin, 
dak es die Lieder in vierftimmigem Partiturendrud brachte, 
ein Wagnis, das gwar die Buchdruder wegen der Notwen- 
digkeit, viele Typen zu gebrauchen, in Verzweiflung brachte, 
beim Bublitum aber betanntlid dauernde und endgültige 
Anerfennung gefunden bat. 

* . Über die Grundfäße, die. für die vierflimmige Bear- 
beitung maßgebend waren, haben ſich Barth und BE 
folgendermaßen ausgesprochen: 


„Bei der vierftimmigen Bearbeitung der Chorale wurde alle — 
Mühe und Sorgfalt darauf verwendet, den Gab fo einfach als möglich 
zu halten. Er ijt durchaus nicht nur für febr geübte Sänger berechnet, 
fondern aud) für folde, die nod) weniger Gefangfertigteit haben, die aber 
dod im Stande find, die gewöhnlichtten Intervalle zu treffen oder wenigftens 
mit dem Gehör zu erfaffen. Demgemäß hat man fcon für die erjte Stimme 
(Sopran) in Beziehung auf die Tonhöhe fid) eine bejtimmte Grenze gefest, 
fo daß diejelbe nie bis ins zweigeftrichene g, felten bis fis oder f geht; die 
Altitimme gebt nicht tiefer als h; die Tenorftimme gebt nur felten bis ins 
eingeitrichene f, ja fogar e erfſcheint nicht häufig; der tiefſte Ton für die Yaß- 
ftimme ijt fis, was aber nur felten anzutreffen ift. So ift wohl keiner der 
Stimmen zu viel zugemutet, für jede derfelben follte eine gehörige — 
von Sangern au finden fein.“ 


j Was die allgemeine Auswahl der Melodien anlangt, fo 
heißt es im RKommiffionsberidt: 


| „Dir haben nur bewährte, in den verfchiedenen Choralbüchern Oeutſch⸗ 
lands und der Schweiz längſt eingebürgerte Melodien aufgenommen. 
Was die Mollmelodien anbetrifft, ſo haben wir ſolche ſo ſparſam als 
möglich aufgenommen, weil wir durd die fid) tundgebende Abneigung 
gegen diejelben gewarnt, (nämlich anläßlich des Probedrudes) befiirdten 
müßten, es möchte durd die Mollmelodien eine große Zahl von Liedern 
von vornherein zur Unjingbarteit verurteilt werden. Da jedoch die Moll- 
melodie immerhin für gewiffe Lieder vorgugsweife ſich eignet und gewiß 
im Richengejang aud einen ganz bejonders erniten und ergreifenden 
Eindruck mat, fo glaubten wit, dieſelbe unſerm Golte nicht algufeh weg 
nehmen zu dürfen.“ 


170 


Gewif eine vorfichtige Motivierung für die 14 Moll- 
melodien unter den gefamten 112! Und ebenfo vorfichtig 
wird aud die Tatſache begründet, dag man gewagt babe, 
eine Heine Anzahl von alten Liedern in der ihnen eigen- 
tümliden rhythmiſchen Form, nicht im nivellierenden Ge- 
pendel der gleihmäßig in den Zweihalbe-Zatt geprekten 
Chordle aufzunehmen. „Sp wenig wir uns die großen 
Schwierigkeiten der Einführung des rhythmifden Gejangs 
in größeren Kirchen und die verjchiedenen Anfichten die dar- 
über obwalten, verheblen,“ jo habe man doch dem Wunfche 
wenigitens teilweije entiproden, „um doch wenigitens die 
Möglichkeit zu eröffnen, in einzelnen Gemeinden oder Rin- 
Derlehren und Schulen, wo die Gace ausführbar ijt, etliche 
Melodien (im. ann etwa ein Ougend) rhythmifd zu 
fingen.“ 

wei der Melodien be Sefangbuches ftammen pon 
Suder felbft: „Nun ijt alles wohl gemacht“ (No. 62) und 
wie erwähnt die auch in unfer jebiges Geſangbuch überge- 
gangene Melodie zu dem Liede: „Frohlod mein Herz“ 
(No. 90, jet No. 144) beides einfache, nicht gerade: hin- 
teißende, aber warm empfundene und nicht allzu monoton 
geftaltete Gefänge. Er komponierte fie im WAuftrage der 
Melodien-Rommiffion, weil fid gu den Liederterten feine 
paffenden beftehenden Melodien vorfanden. Leider ijt der 
Tonſatz von No. 144 durch die parallel laufenden Quarten- 
. und Serten-Gänge der lebten Seile verfdlimmbeffert wor- 
den. Außerdem hat Fuder das Reglement für das offigielle, 
nur handſchriftlich hergeftellte Choralbud) der Organiften 
entworfen. — Als im Jahre 1891 eine neue Gejangbuch- 
fommiffion der Synode von Bafelftadt einen Bericht über 
das nunmehr einzuführende Gefangbud abgab, ſchrieb fie: 
„Cs würde viel Mut dazu gehören, zu behaupten, das 
fchweizerifche Gefangbuch fei beffer als bas Basler, (von 
1854). Aber wenn aud das neue nur ungefähr 
gleihwertig ift, fo verdient es bod als ein ge- 
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meinfames den Vorzug.“ Es fdheint mir überflüffig, 
diefer ehrenden Anerkennung, die fid ausdriidlidh aud auf 
das Mufikalifche bezieht, etwas weiteres hinzuzufügen. 
Bum Schluffe haben wir nod, wenn aud nur mit 
wenig Worten, zwei Gebiete von Juders reiher Wirk- 
famteit in Gafel zu berühren. Einmal feine Lehrtatig- 
keit. Als Rlavierlehrer hat er der Öffentlichkeit einen großen 
Seil feiner Zeit und feiner Fabigteit zur Verfügung geftellt 
und, vielfach unter Anwendung eigener Methoden — er 
bentigte gerne eine von ihm felbft gufammengeftellte Rlavier- 
idule — ſchöne Refultate erzielt. Als Orgellehrer hat er 
anfänglib im Auftrage der Kommiffion für Gefang und 
Orgelunterridt gewirkt und ijt, als 1867 an deren Stelle 
die Allgemeine Muſikſchule (das heutige Fnftitut Mufit- 
ihule und Ronfervatorium) gegründet wurde, fogleid 
als Lehrer feft angeftellt worden. Wenn er aud nie 
viele Orgelfchüler zu unterrichten hatte, da im allge- 
meinen der Sinn für die Pflege diefes Anftrumentes 
in Bafel mangelte, fo konnte er fpdter dod) mit Befriedi- 
gung auf die Zatjade bliden, dak mit nur zwei Ausnahmen 
fämtlihe Orgeln der Stadt von feinen Schülern befest 
waren. Daß es eine gute Schule war, mag jtatt vieler 
nur der Name des Organiften zu St. Elifabeth, Nudolf 
Lbw-Burdhardt, beitätigen, der ja an derfelben Orgel 
wieder an fich zur Tradition geworden ift. — Die andere, 
ehrenamtlich ausgeübte Tätigkeit fam nur einem Beinen . 
Kreife zugute, in dem fid) Juder lebenslang wohl gefühlt 
bat: er war Leiter des Gefangchors der Basler Brüder- 
fozietät, und bat mit ihm die liturgiſchen Gottesdienfte 
am „Ringgäßlein“ bereichert und verfchönert. Noch heute 
erklingen dort Chöre und Liturgien von feiner Rompo- 
fition. | Ä 
Zu Beginn des Jahres 1876 fah fih Juder genötigt, 
infolge eines Herzleidens feine Demiffion als Münſter⸗ 
organift zu geben. Lange hat er den Schmerz über diefes 
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Opfer nicht tragen müfjen: am 21. Februar 1876 ift er ge- 
ftorben. Am 19. Mai des nämlihen Jahres wurde als 
fein Nachfolger Alfred Glaus gewählt. 

Die Zeit, die für das Basler Rongertwefen Ernit 
Reiter repräfentiert, ift auf kirchenmufilalifchem Gebiete 
würdig durch Benedict Juder vertreten. Die Wir- 
tungen eines fo feinen und felbjtlofen Charakters auf die 
mufitalifhe Kultur feiner Daterjtadt find weniger den 
Seitgenoffen fpiirbar gewefen, als nad Zahrzebnten be- 
mertbar geworden: Lduterung des Gefchmades, ver- 
feinertes Empfinden, höhere Fdeale großer Kreife. Der 
feftlihe Glanz, der die Orgel- und Kirchenmufit in Bafel 
heute umfdimmert, hätte Suder felber noch geblendet; 
deshalb ift er ohne Zuders Wirken doch nicht wohl denkbar. 


Rompofitionen von B. Juder. 
(Im Befige der Schweiz. Mufitbibliothet in Bafel.) 
1. Bocalmufit: 

— „Auferſtehn, ja auferjtehn“ (Rlopftod) für Gem. Chor, Soli 
un 
Die — Matthiſſon) für Männerchor, Soli und Orgel. 
Lieder für eine und mehrere Singjtimmen. 
Liturgien für die Basler Brüderfozietät (in deren Vefis). 


2. Snftrumentälmufit: 

Sinfonie für Orchefter (nicht mehr vorhanden). 

Quartett (F-moll) für Streichinſtrumente. 

Ehoralfantafie für Orgel und Pofaunen. 

Variationen für Orgel und Clarinette (nicht mehr vorhanden). 

Adagio für Orgel und Clarinette. 

Variationen und Fuge fiir Orgel op. 1 Maing, SB. Scott). 

Concert (C-moll) für Orgel. — 

Gonate (C-moll) fiir Orgel. 

14 tleine Orgelitüde op. 5 (Bafel, Felic Schneider). 

9 Choralvoripiele für Orgel op. 7 (Leipzig, Rieter-Biedermann). 

Bahlreiche weitere Choralvorfpiele,Choralfantafien, Fugen und tleinere 
eie Rompofitionen fiir Orgel. 
troduction et variations brillantes sur l’air suisse „Le petit 

Suisse“ op. 6 für Klavier (E. Rnop, Bafel). 

Orgelfchule, SERDIEEIGUNG, Gefangfchule. 


*) Wo fein Verleger genannt ift, find bie Werfe Manuftript geblieben. 
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Programme von Orgelconcerten Ben. Juders. 
1844—1847 


. Smprovifiertes. Prälubium. 


Choral „Zefu meine Freude,“ mit 3 Deränderungen Rind. 
Cantabile für Biola (Hr. Höfl) und Orgel... . . Hummel. . 


- Adagio und Fuge (für Srauergottesdienfte) . . .  Quder. 


Zarghetto, mit dem Salicionalregifter. . . . . . Suder. 


Choral „Freu did) febr“ mit 5 Deränderungen... Juder. 


II 


II 


“ 


eo 


Paftorale für Oboe (Hr. Streißl) und Orgel... P.LeoStödlin. 
Phantafie über das Thema „Bad“ mit bril- | 


lantem Shlußfab ..... ee Rind. 

Freie Fee über den Choral — heilger 
ei 66 . 
Adagio, arr. fiir Clarinette und Orgel . . . . . Rind. 
Alt-Solo und eo aus Samfon . ....... Händel. 
Zuge aus B-moll. . . 2.2. 2 2 2 2er. Bac. 
Choral „Zefu Arzt“ mit 4 Veränderungen für 
Orgel und Clarinette . . 2. 2 2 2 22. Suder. 

Soli und Chor aus dem „Weltgeriht“ . . . .. Sr.Scdneiber. 
Phantafie in freien Stile. 
Phantaſie mit voller OCD, oss 8 2 a 5. €. Kittel. 
Choral „Mache did) mein Geijt“ 5mal bearbeitet . Rind. 
MDASIO. 2. 2.2. guder. 
Gldten-Concert .. . 2.2.2... a oe oe  - Suder. 
Fuge G-dbur 2... ke ee Bad). 
Thema „God save the king“ mit Variationen und 

EL U. SE es he gs gh Se ag aka nae os a De Rind. 


Freie. Phantafie (Entwidlung verfhiedener Orgel- 
effecte, wie fie in einer gefchriebenen Com- 
pofition feltener ihre Anwendung finden.) 


Smprovifiertes Prdludium. 
Drei Chorale für gemifchten Chor. 
Präludium und Fuge D-moll (vorgetragen auf 

2 Glaviaturen und Pedal) . . .. 2... ad. 
Motette „Auferftehn“ (Klopitod) für Soli und Chor Juder. 
Andante mit Yntroduction, 6 Dariationen 


und brillanten Finale Be a a ee ee Rind 
Pbantafie ee poets meine Zuverficht“ mit obl. 2 
Pofaunen . . 2. 2 22er Suder. 


Einleitung und Fuge aus E-moll, im ne Suder. 


Choral „Herr Feju N als Orgeltrio für zwei 


Klaviere und Pedal. . . 2 2 2 2 2 2 ca 3.6. Walther. 
Des Schäfers Gonntagslied (deutiche eh Kreutzer. 
Fuge aus O⸗dur (die mit der 32jtl. Figur). . Bad. 
Bab-Arie aus „Oftermorgen“ (Hr. Hegar) . . . Neutomm. 
Introduction, Adagio mit 4 Dorialionen u. Finale Zucker. 
Adagio für Oboe (Hr. ae ee ae Ralliwoda. 
Greie Phantafie. - _ A 
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Der Arbeit liegt folgendes Material zu Grunde: 


Literatur: Ferd. Hiller, Künftlerleben. Köln 1880. W. Merian, 
Gedenkſchrift zum 50-jährigen Vefteben der Allgemeinen Mufitfchule. 
Bafel 1917. — Möritofer, Bilder aus dem kirchlichen Leben der 
Schweiz. 1864. — Chr. Joh. Riggenbah, Der Rirchengefang in 
Bafel feit der Reformation. (Beiträge zur vaterländifhen Gefhichte 
Band 9. Bafel 1870). — €. Vogler, F. J. Breitenbach, Stifts- 
organijt in Luzern. Schweiz. Muf. Ag. Bahrgang 1919. S. 199. — 
H. Weber, Gefhichte des Kirchengefanges in we deutichen refor- 
mierten Schweiz feit der Reformation. Zürih 1876. — Theod. 
Barth, Die Basler Münfterorgel; Basler Nachrichten 1908. 5. Mak 
No. 122 ff. — DVorträge zur Einführung des neuen Gejangbuches. 
Bafel 1854. — Einige Worte zur Einführung des neuen Gefangbudes. 
Bafel 1854. — 5. 93. Miville und Bened. Juder, Melodien- 
regifter zum evangelifchen Gefangbud für Bafel-Stadt. Bafel 1856. 


Alten des Basler Staatsardhivs: Kirchenacten DS und J3. Kirchen- 
archiv E25, 24, 26. V 29. Deputatenacten F 16. — Bauacten J. J. 6. 


Mündliche und fchriftlihe Mitteilungen der Herren Dr. W. Merian und 
B. duder-Schäfer in Bafel. Herrn Zuder habe ich für die Güte, 
mir einen von ibm nad) hbandichriftlichen Notizen feines Vaters nieder- 

- gefchriebenen Lebenslauf desjelben mitzuteilen, ganz td onders meinen 
Dank auszufprechen. | 
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Franz von Gonnenfeld (9. Gihr). 


Cin Scriftiteller aus dem Dorblauengebiet. 
Hon Wilhelm Degen. 





I. 


Das anmutige Hügelland, das fid vom Blauenberg in 
füdliher Richtung bis weitwärts von Bafel hingiehbt, wo es 
in die Rheinebene übergeht, gehört in gefchichtlicher und wohl 
ebenso febr in bulturhiftorifcher Beziehung zu den interefjan- 
teften Grenzitrichen der Schweiz. Nachdem die Reformation 
Stadt und Fürftbistum Bafel definitiv auseinandergebracht 
und der weitfäliihe Friede den Sundgau Frantreich zuge- 
teilt hatte, finden wir auf engem Raume Schweizer, Deutjche 
und Frangojen beieinander wohnend und bei dem verwintel- 
ten Charakter ihrer Gebiete notwendigerweife in naher 
Berührung. Die Schweizer find zudem nod durch die Ver- 
ſchiedenheit der Ronfeffion getrennt, wobei die Katholiken 
ftart im Borteil find, dant dem Umftande, daß es Solothurn 
im legten Diertel des XV. Jahrhunderts gelang, feinen 
Machtbereich über die Jurakämme bis nahezu vor die Tore 
Bajels vorzufchieben, deffen Amt Münchenftein nur durd) 
einen ſchmalen Streifen fürjtbifchöflichen Gebietes von Dor- 
ned getrennt war und an deſſen Cnflave Biel-Benten im 
Leimental die größere folothurnifche Enklave von Witters- 
wil bis Rodersdorf grengte. Heute finden wir in dieſer 
Gegend dicht beieinander Elſäſſer, Altbafelbieter, Birseder, 
Splothurner und juraffiihe Neuberner, und wenn auch die 
Neuzeit mit ihrer Fnduftrialijierung und ihren Verkehrs— 
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erleihterungen ihr Wert der Nivellierung verrichtet, fo kann 
Dod der aufmertjame Beobachter noch immer bei den ein- 
zelnen Elementen für Ddieje charakteriftiihe Züge im 
Weſen und Gehaben der Bevölkerung herausfinden. 

Einem Scriftiteller aus diefer Gegend, die man das Vor⸗ 
blauengebiet nennen könnte, find die nachfolgenden Seiten 
gewidmet. Die Zeit, da ihm täglich vor Augen ftehende 
Typen und Szenen aus dem DBolktsleben feine Feder zur 
ſchriftlichen Firierung und didterifhen Verwertung des 
Gejchauten und aud) innerlih Crlebten anregten, liegt 
allerdings dem Derftändnis des heutigen Gefchlechtes nicht 
fonderlich nahe, Denn der Kampf für und wider die Fefuiten 
läßt Die jebige Generation kalt. Gn den geiftigen Erzeug- 
niffen unferes Autors ftedt jedoch ein gut Stüd Lofal- 
gefhichte mit tulturbiftorifd und auch volfstundlid) überaus 
wertvollen Einzelheiten, und fdon darin liegt eine aus- 
reichende. Rechtfertigung für den Berjud, die Erinnerung 
an einen heutzutage fo viel wie Dergefjenen wieder etwas 
aufzufriſchen. | 

Am KH. Januar 1921 werden 100 Fabre verflojjen fein, 
jeitdem Johann Gibr, der jih als Schriftiteller Franz 
von Gonnenfeld nennen follte, im Dörfchen Witterswil 
Das Licht der Welt erblidte. Fd vermag feinen Lebensgang 
nur in Kürze zu ftigzieren, hauptfächlich aus dem Grunde, weil 
er die legten 32 Jahre feines Dafeins in Stuttgart gubrachte 
und mir trog allen Bemühungen Näheres von dort zu er- 
fahren nicht gelungen ift. Der Vater war heimatberechtigt 
in Laupersdorf am Ausgang des Mabendorfer Tales und 
Scheint über Nunningen an die Nordjeite des Furas gelangt 
gu fein; die Mutter, eine geborene Gerber, jtammte aus 
Reiningen weftlid von Mülhaufen. Für Gibrs Entwidlung 
beftimmend war zweifellos der Umftand, daß er von früher 
Augend auf einen väterlihen Freund an dem damaligen 
Ortspfarrer Johann von Arr befak, einem ausgefprochenen 
Weffenbergianer, deffen liberale Gefinnung ſich befonders 
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fprechend darin äußerte, daß er dem Führer der Revolutio- 
näre im Bafelbiet Stephan Gubwiller in ſchwierigen Seiten 
Unterfhlupf gewährte. Dank dem ibm vom Geiftliden 
erteilten Privatunterriht konnte der begabte Rnabe im 
Jahre 1837 in die 3. Klaffe des Gymnaſiums zu Solothurn 
aufgenommen werden; DdDieje Schule verließ er alsdann im 
Sabre 1842. Er entjchloß fid) zum Studium der Philoſophie 
und lag diefem an deutſchen Univerfitdten ob, hauptjächlich 
an der Hochichule von Sena, wo er aud) Dottorierte. An die 
Heimat guriidgetebrt, fhlug er gegen Ende der 40er Fabre 
feinen Wohnfig in OQornadbrugg auf. Im Frühjahr 1847 
meldete fid) Gihr als Bewerber um die freigewordene Philo- 
fopbieprofeffur an der Kantonsſchule Solothurn, er erlag 
jedoch feinem Konkurrenten Dr. Dittor Kaiſer. Im Mai 
1849 fuchte Gibr um die venia legendi für das Fac der Philo- 
fopbie an der Univerfität Bafel nach und erhielt auch die Be- 
willigung zur Haltung von Borlefungen auf Grund einer Ab- 
handlung über die Hegeliche Philofophie, nachdem eine erfte 
Arbeit über Fefus Chrijtus nad) der Darjtellung von Novad 
nidt als Habilitationsfhrift angenommen worden war. 
Da der neue Privatdozent keine Anftalten traf, feine Tätigkeit 
zu beginnen und fich beim Delan für eine Antrittsporlefung 
anzumelden, fp wurde am 3. November 1850 die venia 
legendi für dabingefallen erklärt; ein etwa ein Jahr fpäter 
unternommener Derfuh, diefe Maßnahme wieder rüd- 
gängig zu machen, endete damit, Dak die Ruratel nad Ein- 
holung eines Gutachtens der Fakultät fid auf die Angelegen- 
heit nicht mehr einlaffen wollte, weil des Petenten Beneh- 
men feit mehr als einem Jahr tein Bertrauen erwede. Diefer 
Befdheid hängt offenbar damit zufammen, dak Gibr fich 
einigermaßen in die politiiche Bewegung jener ftürmifchen 
Sabre hatte hineinziehen laffen: Er wohnte in Dornad- 
brugg, das damals eine eigentliche Kolonie von politifchen 
Flüchtlingen aus DOeutidland beherbergte, und war als 
Sagesichriftiteller an radikalen Publitationsorganen tätig; 
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zufammen mit Struve redigierte er den „Oeutſchen Zu— 
ichauer“, und einige Zeit war ibm von Waljer die Leitung 
des Damals in Birsfelden erfcheinenden „Bajellandichaftlichen 
Doltsblattes“ übertragen. Er war aud) ein paar Sabre 
Suppleant des Amtsgerichts Dorned-Chierftein, undzwijchen- 
hinein führte er ein Gejchäftsbureau, das er jedoch bald 
wieder liquidieren mußte. 

Sn Dornadhbrugg verkehrte Gihr viel im Haufe des 
damaligen Bezirktsarztes Dr. Joſeph Müller, der ebenfalls 
aus Laupersdorf jtammte; doch diefer geriet in Konkurs, 
und Gibr verlor hiebei infolge von Bürgschaft einen anjehn- 
lihen Zeil feines befcheidenen Privatvermögens; offenbar 
zur Dedung folder Berbindlicdfeiten nahm er im Spätherbit 
1850 die Beräußerung von 20 Stüd Land aus feinem väter- 
lihen Erbe in Witterswil vor (der Bater war bereits im Jahre 
1852 geftorben, und die Mutter hatte fid) im folgenden Jahr 
mit einem Johann Gfdwind nochmals verheiratet). Da ibm 
in der Heimat nichts glüden wollte, kehrte er ihr den Rüden 
und ließ fich im Jahre 1856 als Literat in Stuttgart nieder; 
dort redigierte er die „Süddeutfchen Sonntagsblätter“ und 
die „Deutihen Blatter für Kunft, Literatur und Wiffen- 
Ichaft“. Auf die Dauer jcheint es ihm jedoch auch in der 
Fremde nicht beffer gegangen zu fein, denn er ijt am 5. März 
1888 in der ſchwäbiſchen Hauptitadt gänzlich verarmt im 
St. Ratharinenfpital geftorben. 

Sch laffe hier das Verzeichnis von Gihrs Schriften folgen, 
das mir Herr Profefjor W. von Arx in Solothurn aus den 
bandichriftlihen Aufzeihnungen Biſchof Fialas freundlichit 
mitgeteilt bat: 

1. Die Fefuiten und der Ultramontanismus in der 
Schweiz von 1798—1848. Abdrud aus der „Allg. Halle’ihen 
Literaturzeitung“. Lieftal 1848. 

2. Soh. Rap. Bluntidlis pfychologifche Unterfuchungen 
über Staat und Kirche gewürdigt. Separatabdrud aus den 
„gahrbüchern der Gegenwart“. 2. Auflage, Lieftal 1846. 
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3. Sefus Chriftus nach der Darftellung von Dr. Ludwig 
Novad im Sinne der neuern Pbhilofophie. Bafel 1848, 
Schabelitz. 

4. Die neueſte Philoſophie in ihrem geſchichtlichen Fort- 
gange überfihtlih dargeftellt. Dier Hefte. Bern 1850, 
Sent und Reinert. 

5. Goltsgefdhidten aus dem Schwarzbubenland von 
Franz von Sonnenfeld. Bafel 1858, Schweighaufer’jche 
Derlagsbuhhandlung. 

6. Aus den Schweizerbergen. Neue Gefdhidten von 
Stanz von Sonnenfeld. Glogau 1861, Carl Flemming. 

7. Der Glaube der Gegenwart, Seitidrift für Bildung 
und Humanität, Bafel 1854—57. 

8. Die römifch-katholiihe Kirche feit der Reftauration 
und ihre Befeindung des Staates und der Bildung. Zürich 
1876, Berlagsmagagin. 

9, Sonntagsftunden. Erbauendes und Velehrendes für 
Gebildete aller Ronfeffionen. Neue Folge. Zürich 1876, €. 
Schmid. 

10. Aufjäße, meift aus den Sonntagsblättern, über 
religiös-politiihe Fragen der Gegenwart in rationaliftifch- 
auftläreriihem Sinne. Dergl. Bibliographie der Schweiz, 
Sabrgang 6, ©. 17. 

11. Das Süddeutfche Sonntagsblatt für die Gebildeten 
aller Ronfeffionen. Stuttgart. 

12. Zwifchen braunen und ſchwarzen Rutten. Roman 
aus der Zeitgefchichte von Franz von Gonnenfeld (3. Gibr). 
Stuttgart 1863, €. Schober. 


II. 


Wie aus der oben mitgeteilten Überficht hervorgebt, 
bewegt ſich der größere Zeil von Gihrs Publifationen auf 
dem religiös-politiichen Gebiet; er war eben ein Rind feiner 
Zeit, und dem Philofophen von Fac) mußte zudem die Be- 
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\häftigung mit den Fragen, die den Komplex des Themas 
von Staat und Kirche bilden, in befonderem Maße zufagen. 
Er war erfüllt von den Sdeen und Beitrebungen des Radi- 
falismus der 30er und Aber Fabre des legten Jahrhunderts, 
und fo wurde er zum ausgefprodenen Feind der Fefuiten 
und derjenigen Richtung innerhalb der katholifchen Kirche, 
die in der Folge die Verkiindigung des Unfeblbarkeitsdogmas 
durchſetzte. Da er zudem in fampfdurchtobten Fahren aud) 
journaliftifch tätig war, fo dürfen wir uns um fo weniger 
Darüber wundern, daß die Stellung des Autors zum religiös- 
politiihen Problem aud) auf diejenigen feiner Schriften 
abfärbte, die nicht als Stimmen im Rampfe der Tages- 
meinungen gewertet fein wollten. Bald mit mehr, bald mit 
weniger Berechtigung fann man von belletrijtifcher Tendenz- 
literatur fprechen, und im zeitlih lekten Werke dieſer Art 
tritt die Tendenz bereits im Titel zutage. 

Sweifellos die bedeutendfte und gehaltvollite der Schö- 
pfungen Gibrs, die für die vorliegende Skizze in Betracht 
fallen, find die „Volksgeſchichten aus dem Schwarzbuben- 
land“. Das Bändchen umfaßt fieben Einzeldarftellungen, 
nämlich: „Der Reininger“, „Die Wallfahrt nad) Mariaftein“, 
„Die Orgelprobe“, „Der Gropitödli, „Pater Severin“, 
„Der Wiedertäufer von Weißkirch“ und „Bruder Euftachius“, 
Es find bald Szenen aus dem DBoltsleben, in die mitunter 
eine Liebesgefhichte hineinfpielt und aus denen uns nidt 
felten ein Echo der Kämpfe einer aufgeregten Zeit entgegen- 
tönt, bald find es Einzelbiographien, Schilderung und Cha- 
rafterifierung von Volkstypen hauptſächlich mit dem Mittel 
der Erzählung von Cpijoden aus ihrem Leben. Des Ver- 
faffers Vorliebe für alles, was mit Kirche und Religion 
zufammenbhängt, ift ſchon aus den Überfchriften deutlich zu 
erfennen, da nur zwei von ihnen rein weltlich find; immer- 
bin ift auch im „Reininger“ viel von Religion die Rede, denn 
die Handlung fpielt in den Jahren der Freifcharenzüge und 
des Sonderbunds, und im „Großjtödli“ ift das Motiv für 
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die Entwidlung eine vom Helden als entehrend empfundene 
Rirchenjtrafe, hervorgerufen durch die allzu derb an den 
Sag gelegte „Dorffeindihaft“, eine Außerung des Bauern- 
und Kirchturmſtolzes, die fich feitdem, wenigjtens in der 
Gegend am Nordfuk des Blauen, der zunehmenden Bevöl- 
ferungsmifdung nicht gewachjen zeigte. 

Augenfceinlih fehlte Dem Berfaffer eine tnappe geo- 
graphiſche Bezeichnung für das Gebiet, in dem fic Die Creig- 
nifje abfpielten und feine Gejtalten wirkten, und fo verfiel 
er auf die Umschreibung „Schwarzbubenland“, das im en- 
geren Sinne bloß den Bezirk Chierftein und im weitern die 
ganze Wmtei Dorned-Shierftein rechts von der Birs umfaßt, 
nicht aber die folothurnifche Entlave im Leimental, das den 
Hauptjchauplaß der Geſchehniſſe lieferte, und nod) weniger 
Das nahe elſäſſiſche Grenzgebiet, von deffen Bewohnern bei 
mebr als einer Gelegenheit ebenfalls ausführlich die Rede ift. 
In dieſe Erzählungen hat der Verfaſſer fo ziemlich alles hinein- 
gelegt, was er von der Gegend, feiner engeren und weiteren 
Heimat wußte: Gefhichte, Tradition, landfchaftlihe Reize, 
Volksſitten, religidje Gebräuche, Geftalten des öffentlichen 
Lebens, Träger der verjchiedenften Bekenntniffe und politi- 
hen Jdeen, im Gedächtnis der Bevölkerung fortlebende 
Beamte, derbe Rapuginer und von religiöfem Wahnfinn 
geplagte Weiber, all das verwebt fic) zu plaftiichen Bildern, 
die ein kräftiges Heimattolorit tragen und troß gelegentlichen 
Breiten und anachroniftiih anmutenden Auseinander- 
jebungen über einftige Streit- und Seitfragen nod immer zu 
feffeln vermögen. Gerät die Darjtellung ins Novellenhafte 
binein, fo ift die Fabel der ſchwächere Zeil, der Motivierung 
fann es an pſychologiſcher Vertiefung mangeln, ja das kriti- 
fhe Auge wird jogar Widerfpriide entdeden. Doch dem 
Lefer ift die rein belletriftiiche Seite Nebenfache, er hat feine 
Freude an den mit jcharfen Strichen gezeichneten Originalen 
und an den aus einer liebevollen Anfchauung heraus wieder- 
gegebenen Szenen, wie fie in ihrer maleriſchen Geftalt und 
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charakteriſtiſchen Gruppierung die heutige Zeit nicht mehr zu 
bieten vermag. | 

Gn das eigentlihbe Schwarzbubenland führen uns als- 
dann die beiden erjten Erzählungen des nächiten Bändchens 
aus Gibrs fchöngeijtiger Feder, „Aus den Schweizerbergen“. 
Auch diefer Titel ijt nicht gerade glüdlih gewählt, denn der 
Inhalt hat verhältnismäßig wenig ausgefprodben Schweize- 
rifdhes an fich; ich vermute, die Wahl der Bezeichnung hange 
mit dem Umjtand gufammen, daß der Autor fih an einen 
Deutichen Verleger wenden mußte, und dak beim Leferpubli- 
fum in beftimmter Richtung gehende Erwartungen gewedt 
werden follten. In Sat und Wahrheit wäre es wohl recht 
fchwer gewefen, die nad Umfang und Inhalt ganz verfchie- — 
denen Stüde unter einem Sammelnamen zu rubrizieren. 
Die beiden erjten Erzählungen, „Der Bezirksfchreiber“ und 
„Savanz oder Dacanz?“, find Liebesgefhichten mit mehr oder 
weniger romantiſchem Ausgang, in die ein paar gut gezeich- 
nete Lokaltypen verflodten find, fo ein proßiger Bezirts- 
jchreiber, der bös endet, ein auf feine Erlebniffe in der Fremde 
stolzer Buchbindermeifter und ein Kanglijt, der es durch Aus- 
dauer und Sparjamteit bis zur Leitung eines Gejchäfts- 
bureaus bringt. Etwas taritiert wird das Treiben der unteren 
Beamten der guten alten Zeit in dem kleinen Bezirtshaupt- 
ort Dorndorf (Dornahbrugg) gejchildert, und ſtark belebt 
wird die Szene durch das Auftreten deutſcher Flüchtlinge, 
pon denen die Ortichaft in den Jahren 1848-50 eine ftatt- 
lide Anzahl beherbergte. Die dritte Gefhichte jodann, 
„Die verhängnispolle Rommunionfeier“, fpielt teilweife 
in Deutfchland und bedeutet eine Wpologie der Toleranz und 
humanitären Auffaffung der Religion, wie fie den Fefuiten- 
gegnern der damaligen Zeit eigen war; ob jedoch gerade die 
Art glüdlih ijt, wie fie an den Erlebniffen eines jungen 
Menſchen entwidelt wird, der ſich als Luzerner Fefuiten- 
gdgling eine nach katholiihen Begriffen fatrilegifhe Hand- 
lung zuſchulden tommen läßt, dann in Zürich und Tübingen 
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ftudiert und jchließlih nad) dem Sturz des ultramontanen 
Regiments in die Heimat zurüdtehrt, wo er eine zum Ratho- 
lizismus übergetretene Züdin heiratet, die er in der fchwabi- 
{chen Mufenftadt hat tennen lernen — darüber dürften freilich 
die Meinungen auseinandergehen. Als vollends außer dem 
Rahmen befindli muß ſchließlich das legte Kapitel empfun- 
den werden, „Die geprellten Eidgenofjen“, eine mehr oder 
weniger hiſtoriſche Epifode, wie die Führer der Revolution 
im Bajelbiet Stephan Gubwiller und Anton von Blarer 
die Rommiffdre der Tagjagung in der Weife hinters Licht 
führen, daß fie eine zur Propaganda für ihre Sache ins Wert 
gefegte Volksverſammlung als von den Kommiſſären felber 
veranitaltet oder wenigitens gewünscht darftellen. Es fceint, 
daß Gibr, der beim Erfcheinen des Bändchens „Aus den 
Schweizerbergen“ bereits feit einem halben Jahrzehnt 
definitiv im Ausland niedergelafjen war, darin alles ver- 
einigen wollte, was er an kleineren Skizzen feit feiner Dor- 
nadher Seit im Entwurf oder auch fchon ausgearbeitet nod 
bejaß. | 
Sein an Umfang größtes Wert belletriftiichen Charatters, 
„Zwiſchen braunen und ſchwarzen Rutten“, nennt Gibt 
einen „Roman aus der Zeitgefhichte‘. Hier überwiegt 
zweifellos die Tendenz: Der philofophifch veranlagte und 
gefehulte Autor verfidt feine Anfichten über die religidjen 
und politifchen Fragen feiner Zeit in einem Roman, deffen 
Hauptfiguren Kleriker find: Schüler des hl. Franciscus in 
Bondorf (Oornad), Ordensbrüder des hl. Benedictus in 
Mariaberg (Mariaftein); zu ihnen tritt ein liberal gefinnter 
und jefuitenfeindlicher Landpfarrer und ein junger Mann, der 
nad dem Willen feiner Familienangehörigen Geijtlicher 
werden follte, jedoch in andere Atmofphären als die von 
Kloſterſchulen gelangt und in dem felbitgewählten Berufe 
eines freien Schriftitellers feine volle Befriedigung findet. 
Das Ganze ift eine in belletriftiihe Form getleidete Berteidi- 
gung des Liberalismus der Regenerationsperivde mit feiner 
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Befehdung des politiihen Katholizismus, feiner Ablehnung 
der Zefuiten, feiner Feindichaft gegen die Klöfter und feiner 
— was die pofitive Seite betrifft — nicht an übertriebener 
Klarheit leidenden Stellung zur Geftaltung der religiöfen 
Einrihtungen. Das Romanbafte in dem Wert ift nur ge- 
legentliche Beigabe und dazu nicht immer glüdlich fombiniert; 
weil der Autor die mannigfaltigften Ereignifjfe und Typen 
aus Dem Vorblauengebiet, ja aud) aus dem Elſaß und dem 
Schwarzwald zu feinen Sweden verwendet, wenn fie nur 
in irgend einer Beziehung zu den beiden Klöjtern in Dornach 
und Mariaftein ftehen, fo verliert fid) die Handlung beim 
weiteren Gang der Dinge immer mehr in Einzelheiten. 
Mitunter bleibt die Charakterifierung auf halbem Wege 
ftehen, oder ein Motiv, aus deffen Anfängen der Lefer 
gleidjam gefühlsmäßig auf eine ftärtere Betonung im Lauf 
der Erzählung ſchließen zu können glaubt, wird in der Folge 
nur nebenfächlich behandelt oder auch ganz aufgegeben. 
„Zwiſchen braunen und fdwargen Rutten“ ift jedoch 
tro& dieſen Mängeln ein ideenreiches, im Inhalt gut aus- 
gereiftes Werk; es ijt wohl von den Zeitgenoſſen aus dem 
Grunde bereits nicht mehr nach Berdienft gefchäßt worden, 
weil es erft erfdien, als die neuen, durch die Niederlage des 
Sonderbundes gefdhaffenen Zujtände ſich konfolidiert hatten 
und das Verftdndnis für die Rampfeshige der AOer Sabre 
itart im Abnehmen begriffen war. Auch dieſes Bud) enthält 
Partien, die Gihrs Befähigung zur Oarjtellung von Szenen 
aus dem Doltsleben das befte Zeugnis ausitellen, und gleich 
das erfte Kapitel mit feiner Schilderung eines Portiuntula- 
feftes in der guten alten Seit des Dornacher Kloſters gibt 
den ähnlihe Themata behandelnden Abfdnitten in den 
„Volksgeſchichten“ über Fronleichnam und das Wallfahrts- 
treiben in Mariaftein taum etwas nach. Gntereffante Streif- 
lihter fallen auf das Denken und Handeln der Menjden 
einer gärenden Zeit: Zelotifchen, einem traffen Wherglauben 
buldigenden oder ihn zum mindejten fürdernden Rlojter- 
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brüdern und Weltgeiftlichen werden aufgetlarte und tolerante 
Standesgenoffen gegentibergeftellt; Ganatismus, bigotte 
Frömmelei, tonfeffionelle Engberzigteit, religiöfe Heuchelei, 
Sceinbeiligteit werden an bezeichnenden Dertretern ge- 
Ihildert; die Ausbeutung der Religion zu weltliden Zweden 
wird an flagranten Beifpielen gegeißelt und auf der anderen 
Seite gelegentlib aud) die Auswüchſe des Raditalismus 
leife oder ausdrüdlih getadelt; dagwifdhen tommen aud) 
Szenen vor, die troß dem von den religiös-politiichen Fragen 
beftimmten Grundcharatter des Wertes von rein menjch- 
lihen Dingen erfüllt find, von erfchütternden Seelentämpfen, 
pon verzweifelndem Ringen gwifdhen dem Zwang eines 
übermäcdtigen Gefchides und der Schwachheit menfdliden 
Suns und Lafjens. Dazu greifen in die Handlung des „Ro- 
mans“ aud) gefdidtlide Begebenheiten hinein, fpeziell der 
Sonderbundstrieg und die Creigniffe pon 1848 und 49 in 
Deutichland. Zmmer aber geht der Fluß der Erzählung 
wieder zu den Klöftern des vorderfolothurnifden Gebietes 
zurück. 


III. 


Es wird wohl immer als eine Frage des guten Ge— 
ſchmacks und des perſönlichen Taktes zu gelten haben, wie weit 
ein Autor mit der Verwendung von Geſtalten aus ſeinem 
näheren oder entferntern Bekanntenkreis in feinen dichteri- 
{hen Schöpfungen gehen darf. Es mag der begrenzte Raum, 
in dem fich gewöhnlich die Handlung bewegt, viel dazu bei- 
tragen, daß die von Gibr vorgeführten Typen da, wo fie 
in Verkleidungen auftreten, verhältnismäßig leicht auf das 
Original zurüdgeführt werden können. Gn den „Bolts- 
geſchichten“ werden mande der von ihm charatterifierten 
Leute mit ihrem Namen bezeichnet, mit Vorliebe in deffen 
dem Boltsmunde geläufiger Form, während eine weitere 
Reihe von Bewohnern des Vorblauengebietes in die Er- 
zählungen mit fold) durchfichtiger Umfchreibung verwoben 
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find, daß die Zeitgenofjen keinen Augenblid im Zweifel über 
die Herkunft der Modelle waren, und daß in den allerdings 
nicht zahlreichen Kreifen der heutigen Renner der Schriften 
Franz von Sonnenfelds die Tradition die Erinnerung an 
die Originalgeftalten fortgepflangt hat. Es foll fogar nod 
jett Gamilien geben, in denen der Groll darüber, daß der 
Berfaffer gerade ihre Vorfahren mit kritifcher Feder behandelt 
bat, fic) bis zur heutigen Stunde forterbte; ich hörte auch die 
Dermutung äußern, die Zatjache, daß faum noch da oder 
dort ein vereingeltes Eremplar einer der Schriften aufzu- 
treiben ift, habe ihre Urfache in dem Veftreben der betroffenen 
Kreife, Den Autor und feine Werke mittelft der Befeitigung 
der Bücher der Dergefjenheit zu überliefern. Der Boll- 
jtändigteit wegen möchte ich allerdings beifügen, daß mir 
im Verlaufe meiner Nahforfhungen aud) die Anficht zu 
Ohren fam, es müſſe von Elerifaler Seite in dem erwähnten 
Sinne gearbeitet worden fein. 

Bie man aber aud) das Vorgehen des Schriftitellers in 
Diefer Hinficht beurteilen mag — dem Liebhaber Lokaler 
Traditionen und dem Freunde ländlicher Eigenart bietet 
dDiefer enge Bujammenbang zwifchen dem Autor und Land 
und Leuten in feiner Heimat befonderen Reiz. Auch kann 
man durchaus nicht etwa behaupten, Gibr habe die chronique 
scandaleuse feiner Umgebung ausgefchlacdhtet; feine Cigen- 
beit als Streiter gegen den Sleritalismus ijt in den Seit- 
läuften begründet, und wo er fonft etwa boshaft wird, fei 
es bei der Charalterijierung eines ricdterliden Würden- 
trägers, der ebenjo gerne wie unglüdlih Fremdwörter und 
feiner Meinung nad) gewählte Ausdrüde verwendet, vder 
in der Schilderung einer Wirtin, die bei der Behandlung ihrer 
Gäſte mehr pſychologiſches Anpaffungsvermögen und Ge- 
ſchäftsklugheit als biedere Aufrichtigkeit verrät, da Hat man 
nicht den Cindrud, der Verfaſſer wolle beftimmten Leuten 
eins anhängen, fondern es handelt fid) um Cingelepifoden 
innerhalb des natürlihen Ganges der Handlung, und des 
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Lejers Gedanten gehen fofort gu dem einen oder anderen 
Eremplar von analoger Geiftes- und SGinnesridtung, das 
feinem eigenen Belanntentreis angehört. | 

Gn jedem der oben harafterifierten belletriftiihen Werte 
Gihrs tritt uns die mit Liebe und Berehrung gezeichnete 
Gejtalt eines liberalen Pfarrers entgegen, einer Spezies 
von katholifchen Geiftlihen, die dDurd den Rulturfampf auf 
den Ausiterbeetat gefekt worden ift, in der katholiichen Nord- 
weftfchweiz jedoch um die Mitte des legten Jahrhunderts 
unter dem Cinfluffe der Zeit Weſſenbergs immerhin da und 
dort Vertreter zählte. Fn unferer Gegend war wohl der aus- 
geiprochenfte von ihnen Pfarrer Johann von Arx in Witters- 
wil, der aus nabeliegenden Gründen in erfter Linie dem Autor 
vorjchwebte, als er in der „Wallfahrt nad) Mariaftein“ 
den aufgeklärten, fchulfteundlihen „Dorfpfarrer“ und in 
„Zwiſchen braunen und fchwarzen Rutten“ den toleranten, 
den Klöjtern und Zefuiten abholden Pfarrer Faber zeichnete. 
Gn dem legtgenannten Bud ijt allerdings der Oberwiler 
Pfarrwahlitreit von 1834/35 (vergl. Basler Jahrbuch 1915, 
©. 116—208) in dem Sinne verwertet, daß Pfarrer Faber 
den Bürgern von Lohnftetten zu liberal gewefen fei, fo dak 
jie fich feiner Gnftallation mit Gewalt widerfegten; dieje 
Epifode, in deren Mittelpuntt der ebenfalls liberale Pfarrer 
Anaheim fteht, hat der Berfaffer auf Witterswil übertragen, 
das in Dem Roman als Lohnitetten figuriert. Für die Rich- 
tigkeit diefer Deutung ſpricht zunächſt der Umftand, dak 
Pfarrer von Arx unjerem Autor in deffen Jugendzeit an- 
Dauernd nabeftand, daß er fid) aljo als Modell am natür- 
lihiten darbot. Sodann wird in dem Buche ausdrüdlich 
erzählt, Dak die Pfarrei Lohnftetten gegen Ende der Wer 
Sabre des legten Jahrhunderts vatant wurde, und Pfarrer 
von Arx begann feine dortige feeljorgerifhe Wirkſamkeit 
im Sabre 1830. Biel beweistraftiger ift jedoch der Umſtand, 
daß Gihr in feinem ausfiibrliden Nekrolog von Pfarrer 
von Arx in den „Basler Nachrichten“ (Nummern vom 6. und 
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9. Zuli 1881) anführt, wie die Gegner diefes Geijtlichen ihm 
dasjenige als Berbreden anrechneten, was die Fanatiter 
zu Lohnftetten gegen Faber geltend machten: daß er lange 
Hojen trage, und daß er (als aller Widerftand die Fnftallation 
Dod) nicht hatte verhindern können) in der Oorfſchule als 
Pramienbud aud Peftalogzis „Lienhard und Gertrud“ 
verwendete, wo im Vorwort vom „jeligen Martin Luther“ 
zu lefen war. Dagegen trifft ein anderer dem Geiftliden 
von Lohnitetten von den ftreng Rleritalen gemachter Vorwurf 
Pfarrer Anaheim und nicht feinen Kollegen von Arr: 
Anaheim hielt einmal in Witterswil am Fefte der hl. Ratha- 
rina, der dortigen Kirchenpatronin, den Gottesdienjt, und da 
fam in feiner Predigt die Stelle vor: , Wenn es wahr ift, 
was uns Die Legende von der Räderung der hl. Katharina 
erzählt“ (vergl. das achte Rapitel in „Zwifchen braunen und 
ſchwarzen Rutten’). Daß diefe Außerung in Oberwil gegen 
Anaheim ausgefchlachtet wurde, das begeugte mir erft kürzlich 
der dltefte Bürger des Dorfes, der von den Creigniffen der 
Sabre 1834 und 1835 nod) aus eigener Anfchauung zu be- 
richten vermag. 

Sn vertrauten Verkehr mit dem „Dorfpfarrer“ in der 
„Wallfahrt nad) Mariaftein® und mit Pfarrer Faber in 
„Zwiſchen braunen und ſchwarzen Rutten“ finden wir je- 
weilen einen Studenten aus der Ortichaft, Guſtav rejp. 
Otto Pfluger, auf den der Geiftliche beftimmend einwirtte, 
im zweiten Falle fogar in dem Sinne, daß der aufgewedte 
Knabe nicht in die Kloſterſchule nah Mariaftein, fondern 
ins Gymnaſium nad Solothurn gefhidt wurde, eine Wen- 
dung, die offenbar nicht wenig dazu beitrug, daß fpäter aus 
dem Füngling tein Student: der Theologie wurde, wie es 
unzweifelhaft in den Wünjchen der Cltern.gelegen hatte. 
Gn diefem Guftav bezw. Otto erfennen wir ohne weiteres 
unferen Autor, den die Dorfbewohner „nad altpatriarda- 
liiher Anfchauungsweife, da er nicht „auf geiftlich“ ftudiert 
hatte, als einen „gefeblten“ Studenten anjaben. Deutlid 
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{ptegeln fich befonders in „Zwifchen braunen und ſchwarzen 
Rutten“ eigene Erlebnijje wieder, denn Otto Pfluger wadft 
zunächft unter dem Einfluß des Gedantens auf, daß er es zum 
Rioftergeijtliden im nahen Mariaftein bringen werde; 
Dann gerät er in Solothurn unter den Einfluß liberaler 
Lehrer, Profeſſor Matters in deutiher Sprache und Lite- 
ratur, Brofeffor Wortmanns in Latein und Griedhifd und 
Profeffor Königs in Religion (Rektor Georg Schlatter, 
Präfett Joſeph Hartmann und F. Kaiſer); nah Abſchluß 
feiner Fachſtudien hält er fic) ohne beftimmte Beichäftigung 
in der Nähe des Rapuginerflofters von Dornad auf, und 
Ichlieglich gelingt ibm, troß anfänglihen Schwierigkeiten, 
unter der Gunft anfehnlich gebefferter ötonpmifcher Derhält- 
niffe, die Erwerbung einer befriedigenden Stellung in der 
nahen Stadt. Sm Buntte der äußeren Lebensbedingungen 
freilich bleibt Otto Pfluger [chlieglich doch eine bloße Roman- 
figur, denn unfer Autor brachte es nie zu einer in finanzieller 
Hinficht forgenfreien Erijtenz; das Talent zum Gelderwerben 
war ibm offenbar nicht gegeben, und auch nicht das zum Erben, 
denn das nicht unbedeutende Vermögen eines ledig geblie- 
benen Bruders feiner Mutter in Reiningen, der in der Er- 
aählung als Ontel Diebold im Clfak figuriert, fiel bei deffen 
Tode wegen der politifhen und religiöfen Anfichten des 
Neffen vollitändig deffen Schweiter zu, während im Roman 
der Ontel durch böfe Erfahrungen mit feinen Verwandten 
bewogen wird, fein erftes, ohne Berüdfichtigung des „un- 
geratenen“ Neffen abgefaktes Teitament durch ein anderes 
zu deſſen Gunjten zu erjeßen. 


IV. 


Neben diefen Erfcheinungen aus dem geiftlihen Stande, 
die mehr oder weniger in dichterifcher Verkleidung gehalten 
find, begegnen uns bei Frang von Gonnenfeld auch hiftorifche 
Figuren aus dem Klerus, über deren Gdentitdt der Autor 
den Lefer gar nicht im Zweifellafjen will. Meiftens find das 


190 


Rapuziner, Schüler des hl. Franciscus, die den Berfaffer 
in bejonderem Maße intereffieren, weil fie troß der Zugehörig- 
keit zu ihrem Kloſter durch Herkunft und durch die Art ihres 
Wirtens Geftalten aus dem Bolfe find, Leute, die mit ihrer 
populären Beredjamtleit die Bauern am beften zu nehmen 
verjtehen, die ihnen im Fühlen und Denken am wenigiten 
fremd find und fic) als Seelenberater auch zu den Niedrig- 
ten gerne herablafien. Noch heute lebt unter der Bevöl- 
ferung des Leimentals das Andenken an den derb-wikigen 
Pater Severin fort, der einft einer Unfchuld vom Lande einen 
Mann mit einem eigenen Haufe verfchaffen follte und ein 
paar Sage, als fid) die Heiratelujtige gum Empfang der Ant- 
wort an der Kloſterpforte einftellte, aus dem Ärmel feiner 
Rutte eine Weinbergichnede hervorzog; der einmal in einem 
Dorfe, wohin er zur Aushilfe über den Sonntag geichidt wor- 
den, in feuchtfalter Rutte amtieren mußte, weileram Sams- 
tag {pdt abends auf dem Weg dorthin unter dem Einfluß des 
ihm auf der Reife von guten Belannten gejpendeten Weines 
in den Bach neben der Straße gefallen war, und weil dag 
Ihwere Ordenstleid bis zum Morgen nicht hatte troden 
werden wollen; der feine Tage gleichfam zur Strafe in einer 
weinarmen Gegend, im Kloiter zu O. (Olten) bejchließen 
. mußte, wo ihm ftatt der früheren Zafelfreuden und fröhlicher 
Unterhaltung nur die Gefellfchaft eines etwas bejchräntten 
anderen Paters zuteil wurde. Nührend ift fodann die Ge- 
jhidte des „guten Stacheli“, eines Armen im Geifte, der 
ſozuſagen von Rindsbeinen an demütig den Patres als Ga- 
friftan und Miniftrant diente, nicht immer gut behandelt, 
aber ftets zufrieden und fogar glüdlich, daß er es zur braunen: 
Rutte gebracht, wenn auch nur zu der eines dienenden Bru- 
ders; der in feinen freien Stunden mitunter aus einem latei-. 
nifhen Buche betete, obſchon er fein Wort Latein veritand 
— „Gott verfteht es ſchon“, meinte er! Weniger fympathijd 
als die Rapuziner find dann die Venedittiner von Maria- 
jtein gezeichnet; unfer Autor fieht in ihnen ausgefprochene 
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Schüler des Fgnatius von Loyola, die mit weniger auffälli- 
gen, aber um fo gefährlicheren Mitteln fich die unbedingte 
Herrſchaft über die Geifter gu fichern fuchen, die ihre Tattit 
auf das genaue Studium der menfdliden Seele aufbauen 
und ſich in beiflen Situationen Hug im Hintergrund zu 
halten wifjen, ohne jedoch etwas von ihrer Poſition preis- 
augeben. 

Mit unleugbarem Gejdid zeichnet alsdann Gihr Typen 
aus der Laienwelt, die in befonderem Sujammenbang mit 
dem kirchlichen Leben ftehen. Eine biftorifche Figur ift die 
„betrübte Marianne“, die fich eigens deswegen dicht beim 
Dornadher Kloſter niederließ, weil die derb zugreifenden 
Rapuziner mehr Macht haben follten, um den in ihr tobenden 
Böſen zu meijtern, als die feineren Venedittiner. Auch ein 
mehr oder weniger frommer „Waldbruder“ taucht bisweilen 
auf, „eines jener mittelalterlihden Amphibien, die weder 
Laie nod Priefter und von denen man im Elſaß da und dort 
nod) Eremplare in jchwarzen und gelben Rutten antrifft.“ 
Und wenn im erjten Kapitel der „Wallfahrt nad) Mariaftein“ 
von zwei religidjen Halbnarren die Rede ift, vom „Lepit“ 
Dursfepp, der am Fronleichnamstage fein tables Haupt 
wie ein Chortnabe mit einem mächtigen Kranz von unver- 
welfliden Blumen und Raufdgold ziert, und von einer 
älteren Frau, die jeweilen beim Weibwafferfprengen über 
die Gräber den Reit der Spende mit den Worten ausgießt: 
„Das ift für diejenigen armen Geelen, die es zuerjt haben,“ 
fo dentt der Lefer, der in einer nod rein ländlichen katholi- 
{chen Umgebung aufgewadfen ijt, unwilltürlich an das eine 
oder andere Menfcheneremplar, das ihm aus der Jugendzeit 
als ein wenn auch von den wenigiten ernit genommenes, 
Original im Gedächtnis geblieben ijt. 

Ein ausgefprochenes Talent befikt Gibr für die Schilde- 
rung von hohen kirchlichen Feiten, für die Darftellung von- 
Doltsizenen, wie fie fic) aus der fpezifiich katholifchen Rom- 
bination von ftrenger Beobachtung der religibjen Bor- 
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Schriften mit den landesüblichen Rongeffionen an die Welt- 
freudigteit ergeben. Hervorragende Partien diefer Art 
finden fich wieder in der „Wallfahrt“, wo bereits im erften 
Rapitel ebenjo jfachverjtändig wie mit aus warmer Heimat- 
liebe entjprungener innerer Anteilnahme der VBerlauf eines 
Fronleidhnamefeftes in der guten alten Zeit auf dem Dorfe 
ausführlich bejchrieben wird, während im vierten, fünften 
und fedften in den Erlebniffen zweier Studenten, des welt- 
lid) gerichteten Guſtav und des religiös gefinnten Florian — 
in dieſem legteren foll der jpätere langjährige Pfarrer der 
fatholifchen Gemeinde Lieftal, der aus dem Witterswil 
benachbarten Bättwil ftammende Defan Karl Doppler, 
verewigt fein — all das gum Ausdrud gelangt, was vor Seiten 
für das katholifche Volt der ganzen Gegend der 15. Auguft, 
der Tag Mariä Himmelfahrt, als Hauptfeft des Klofters 
Mariaftein war. Und von weld bunter Lebbaftigteit ift 
das Bild, das als Einleitung gu „Zwifchen braunen und 
Ihwarzen Rutten“ von dem einft fo populären Portiuntula- 
feft in Dornad entworfen wird! Cs dürfte nicht fo bald 
ein Novellift oder Romanfchriftiteller auf verhältnismäßig 
engem Raum eine derart reiche Fülle geihichtlichen, tultur- 
hiſtoriſchen und voltstundlichen Materials in unterhaltender 
Form bieten, wie es Gibr bei der Darjftellung des großen 
Tages eines jeden der beiden Klöfter gelungen ijt; es trifft 
aber auch bei unferem Autor alles gufammen, was ihn zum 
Scilderer folcher Anläſſe pradeftiniert: Eine genaue Sennt- 
nis der verjchiedenen, an den beiden Rultitatten zufammen- 
ſtrömenden Stämme, eine Sicherheit der Auffaffung, wie 
jie ohne weiteres die Erlebniffe der FJugendjahre, das Ber- 
wacfenfein mit der Gegend und der kritiſche Blid des zur 
Erweiterung feines Horigonts in die Welt hinausgegangenen 
Mannes gewähren, und eine Freude am Malerifchen und 
Originellen, die mühelos das Charatteriftifdhe herausfindet 
und den Eindrud ebenfo natürli mit der Feder wieder- 
gibt. Kleinere Partien, die man in die gleiche Rubrik ein- 
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reihen kann, finden fid) aud) fonft, jo ein ftimmungspolles 
Bild von der tirchliden Nachmittagsfeier an einem Aller- 
beiligen- und Allerfeelentage als Einleitung zu der Erzählung 
„Der Bezirksichreiber“. 

Einigermaßen auf das Gebiet der ländlichen Pſychologie 
führt uns die „Orgelprobe“ mit einer ergötzlichen Beran- 
ſchaulichung der Rivalität von einzelnen Dörfern auf kirch- 
lihem Gebiet; bier läßt Der Berfaffer feinem Humor freien 
Zauf, wie denn überhaupt Situationen nicht gerade felten 
find, wo aus dem Bujammentreffen bheiliger und recht irdi- 
{her Dinge eine fomijdhe Wirkung erwädft. Fd erwähne 
Das Mißgeſchick der Lohnitetter auf ihrem Bittgang nad) 
Mariajtein, wo ihr Stolz, die prächtige Kirchenfahne, vom 
Wind in den Straßentot geweht wird, während der Pfarrer 
mit feiner Herde unter [hüßendem Dach und bei einem 
guten Glas Wein das Ende eines Gewitters abwartet; 
oder die Cpijode mit dem KRaminfeger, der beim Durchzug 
des Biſchofs fich unter die tnieende Menge mifcht und damit 
der Situation alle Weihe nimmt; oder die Eigenheit des mit 
zunehmendem Alter verblödeten Paters Franz Ludi, der, 
wenn ihm eine mitleidige Seele eine Flajhe Wein in die 
Belle gebradt, beim Schließen des Schrantes, wo er fie 
jeweilen nad einem guten Zug verwahrt, fic ftets mit tird- 
lider Zeierlichkeit wie vor dem Tabernakel verneigt; oder die 
groteste Situation, die der „Saitenjud“ von Hagenthal 
dadurch hervorruft, dak er inmitten der betenden Wallfahrer 
mit einer Matragke auf dem Ropf einherfchreitet, weil er auf 
einem Gefchäftsgang nad) Laufen hinüber unter die nad) 
Mariaftein ftrsmenden Elſäſſer geraten ift. | 

Don Typen aus dem Laienftande intereffieren unjeren 
Autor befonders die Sundgauer, jedoch ohne Dak er ihnen 
viel Gutes nachzurühmen wüßte; nad) feiner Darſtellung 
paart fid) bei ihnen die Roheit mit einer rein Außerlichen 
Frömmigteit, und es ift diejes Volt, über deffen Gemüter 
die Geiftlichkeit unbedingt herricht, feinen Gerftand nur da 
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anzuwenden gewohnt, wo es andere tibervorteilen kann. 
Als die fchlimmiten werden die Knöringer Schweinstreiber 
dargeftellt, die ihre auf dem Basler Säuplat unter Auf- 
wendung der ftärkiten Flüche errungenen Erfolge im Handel 
gegenüber dem Himmel damit glauben ungejchehen machen 
zu können, daß fie eine Wallfahrt nad) Mariajtein geloben; 
verwegene Burjchen find dann die „Ronterbändler“, die im 
Hagenthaler Wald das lichticheue Gewerbe des Schmuggels 
betreiben und mit den „Sardiften“ mittelft Rebmeffer und 
Rnüppel einen Kampf auf Leben und Tod führen; am harm- 
Iofeften noch find jene Eljäffer aus dem Bauernitande dar- 
geftellt, die am Portiuntulafeft den großen Whlak holen und 
Dann nad überjtandener Beichte im Wirtshaus bei einem 
guten Imbiß erzählen, wie es erft „harzen“ wollte mit 
der WAbjolution. Mit. viel Liebe ift ein Patriarch der 
Wiedertdufer vom Hof Weißkirch zwiſchen Benken und 
Leimen gezeichnet, und eine lokale Berühmtheit begegnet 
uns im „Eggjeppli“,. der feines unvergleidliden Saiten- 
jpiels wegen an Rilbi und Faſtnacht beim Tang in der ganzen 
Gegend gejucht war und fich außerdem auch als Roßdoktor 
und Mdufevergifter nüßlich betätigte. Plaſtiſch geitaltet 
ijt Die Figur des Knedhts Wunderli aus der Dornachbrugger 
Mühle, deſſen Lebensweisheit in die beiden Marimen: 
„Es lebt!“ und „Was ift der Mänſch?“ zufammengefapt 
ist, und dem jeweilen ein paar Schoppen auf der abwechs- 
lungsreihen Fahrt zu den Runden den Übergang von der 
peffimiftifden Gemütsftimmung zur Sonnenfeite finden 
helfen. 
| V. 

Man kann nicht jagen, dak Gibrs Stil bejonders gepflegt 
oder flüffig fei; offenbar ift auch in diefer Beziehung die 
philoſophiſche Geiftesrichtung des Autors, feine Neigung 


zu Spekulationen über religiöfe, politifche und rein menfd- 
lide Dinge, ein Nachteil. Aber wie er fic) troßdem in der 
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Kunſt der Charatteriftit und in der Detailmalerei oft recht 
glücklich erweift, jo entbehrt er auch nicht der poetifhen Em- 
pfindung; er weiß anfchaulich ein harmonifches Landfchafts- 
bild zu ſchildern, und der Duft der Poefie liegt über mancher 
Cingelfzene aus dem Leben feiner Heimat. Go verfteht er 
es beifpielsweife trefflih, das geſchäftige Treiben eines 
Gages in der Heuernte mit feiner reihen Abwechslung und 
feiner Abhängigkeit von den Wetterlaunen darzuftellen, und 
anheimelnd befchreibt er mit den einfachjten Mitteln nach des 
Pages Haft die AWhendrube auf dem Dorfe: „Alles menfd- 
lide Leben und Weben fchien ausgeftorben zu fein, fo ftille 
war es; nur ein Bauer dengelte nod) die Senfe; fonft ver- 
nahm man nichts als das einförmige Raufchen der Brunn- 
röhren, Das Zirpen der Grashiipfer und den merkwürdig 
melandolifdhen, zuweilen an Metall erinnernden Ton, den 
die Unten in den Miftlachen hören ließen.“ 

Bei der ausgeprägten Stellungnahme Gihrs zu den 
politiihen und religiöfen Problemen feiner Zeit konnte 
es nicht ausbleiben, daß die Rlerifalen in ihm eine eigentliche 
„bete noire fahen; der Haß diefer Kreife machte fid) aud 
bei feinem Cod in giftigen und wegwerfenden Äußerungen 
Luft. Eine WAuseinanderfegung darüber, inwieweit die da- 
mals. am Schriftiteller Franz von Sonnenfeld geübte Kritik 
auf verbohrten Fanatismus zurüdgeführt werden muß, liegt 
mir natürlich ferne; hingegen muß ich doch das eine betonen: 
Ein Gottesleugner war Gihr durchaus nicht, wenn ihm Die 
Gegner aud) alle Religion abfpradhen. Seine Auffafjung 
verträgt fich allerdings nicht mit Dogmen und mit dem An- 
fprud) der Kirche auf bedingungslofe Unterwerfung unter 
ihre Gebote, aber wenn er in ihr auch eine bloß menfchliche 
Gnijtitution fieht, der gegenüber fein philofophifch gejdulter 
Geift das Recht der Kritik in Anſpruch nimmt, fo anerfennt 
er doch rüdhaltlos das Bedürfnis der Seele, fi dem Ewigen 
und Göttlihen zuzuwenden, und ftets verficht er mit der 
Wärme der tiefinnerlihen Überzeugung die Bedeutung der 
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Grundwahrbheiten des Chriftentums für eine gedeihliche Ent- 
widlung der Menjchheit. Als eine Natur von reihem Ge- 
müte und djthetijher Deranlagung befikt er natiirlid 
aud) Derftändnis für die Schönheiten des katholifchen 
Rultus und für deffen Kraft zur Spendung weibevoller 
Stimmung. 

Sreilid) darin ijt Gibr gang der Radikale feiner Zeit, 
Daß er bei all feiner Beihäftigung mit religiöfen Fragen 
und bei aller Vorliebe für die religiöfen Probleme lebten 
Endes doch nicht zu einer klaren Stellung gegenüber den 
organifierten firchlidhen Gemeinfchaften gelangt. Sein 
Sdeal eines Kleriters hat er im Pfarrer Faber von Lohn- 
jtetten und im Pater Franz Sales von Bondorf dargeftellt, 
aber die Welt- und Klojtergeiftlichen diejes Schlages bildeten 
bereits damals eine kleine Minderheit, und die immer fchärfer 
hervortretende Tendenz zur vollendeten Sentralijation und 
gum Ausbau des hierardhifchen Gefüges im Sinne der ftraff- 
jten Pisziplin mußte notwendigerweife mit ihnen bald 
vollends aufräumen. Tatſächlich gerieten ja die Kleriter 
der freieren Richtung je länger dejto tiefer in eine unerquid- 
lide Situation; das fonnte aud) Gihr nicht entgangen fein, 
denn er fchreibt in dem Roman „Zwifchen braunen und ſchwar⸗ 
zen Rutten“ von dem liberalen Religionslehrer Otto Pflugers 
am Gymnaſium: „Er hatte im Grunde eine bemitleidens- 
werte Stellung: feiner Anfhauungsweife nach ein gemäßigter 
Rationalift, befand er fid) in fortwährendem Swiefpalt 
zwiſchen Pflicht und Neigung, und hatte er bei einem gefun- 
den, nach offenbarender Hingebung an feine Schüler ringen- 
den Denken immer das atembefchwerende Gefühl, als fei 
ibm ein Brett an die Stirn gebunden. Bei feinem Unterricht 
mußte er alle Klugheit gufammennehmen, um jener Pflicht 
nichts zu vergeben und feine Neigung nicht zu auffällig zu 
ihrem Rechte tommen zu laſſen. Er betonte hauptjächlich 
Die ethische Bedeutung der chrijtliden und kirchlichen Lehre 
und ließ mit Vorliebe die platonifche Philoſophie, als eine 
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Dorahnung des Chriftentums, in feinen Unterricht hinein- 
Ipielen.“ 

Heute genügt ein Blid auf vollgogene Latfachen gum 
Nachweis, in weld) großem Irrtum die liberale Richtung 
innerhalb des Katholizismus damals bei der Beurteilung 
der vorausfichtlihen Weiterentwidlung der organifierten 
Kirche befangen war, und diefer Umftand trägt keineswegs 
Dazu bei, die Schriften Franz von Gonnenfelds dem Berftand- 
nis der heutigen Lefewelt näherzubringen. Aber bei all 
ihren Mängeln, die eben meiftens durch die Eigenheiten der 
Entftehbungszeit bedingt find, bergen fie immerhin genug 
Dorzüge in fih, um ihrem DVerfaffer die Anerkennung als 
Dertreter einer gediegenen und anmutigen Heimattunft zu 
fihern. Als gelegentlider Lotalhiftorifer und als Schilderer 
des Goltslebens zeigt Gibr ein liebevolles Verſtändnis für 
Werte, die die heutige Zeit gerade. deswegen zu ſchätzen 
beginnt, weil fie an ihnen immer ärmer wird. Daher geziemt 
e6 fic, bei Anlaß der 100. Wiederkehr feines Geburtstages 
diefes Schriftitellers zu gedenken, dem aud) der fchärfite 
Gegner bodenftändiges Denten und Empfinden nicht abzu- 
jtreiten wagen wird. 
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Zur Bölterbunds-Abjtimmung: 


Baur, Hans. Fruchtbaum oder Oornftrauds? Die Predigt der Bäume 
zum „DBölterbund“ über Richter 9, 5—17, gehalten am 2. Mai 1920. 
Bafel, H. Wüthrich, 1920. 


ae Fritz. Die Schweiz und der Völkerbund. Vortrag ... gehalten 
in Bafel 7. Nov. 1919. (S a.) Bajel, Berichthaus, 1919. 
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Hensler, Andr. Der Dölterbund und die fehweizer. Neutralität. (S. A.) 
[Bafel 1920.] 

Müller, Dominik. Wir wöllent nit! Cine vaterlandijde Unterhaltung mit 
Zwilchenfällen. Bafel 1920. 

Deri, A. Warm foll bie Schweiz dem DVölterbund beitreten? Bafel, Basler 
Drud- und Derlagsanitalt, (1920). 

Stimmen, fünf, über den Berfaller Völterbund. Bafel, Basler Bücher- 
ftube, [1920]. 
Darin von Baslern: 
Gelpte, R. Die Weltbundsillufion. 
Hensler, Andreas. 16. Mai 1920 und 26. Auguft 1444. 


Boten, aus den, [hweizer. Parlamentarier und Staatsmänner in ben eidg. 


Räten (betr. den Eintritt der Schweiz in den Völterbund). —— 
geſtellt von Alfred Gilbernagel.) [Bajel, Berichthaus, 1920. 


II. Kunft, Altertümer; Wappen: und Münzkunde, Genealogie; Buchdrud. 


Barth, Wilhelm. Über moderne Kunſt. (Centralblatt des Zofingervereins. 
60, 1919/20.) 

Bilder zur Familiengefchichte der Stehelin und Stachelin. Zum Andenten 
an den 400. Jahrestag der Aufnahme des Stammovaters Hans Stebhelin 
in das Bürgerrecht der Stadt Bafel 30. Augujt 1920 hrg. von Felir 
und WR. Staehelin. Bafel, Frobenius. 

see? Vs der Basler Studentenfdaft. Katalog. (Bajel, Buddr. ber Nat.- 

8tg. W.-G., 1920.) 

Burdhardt, R.F. Hals- und Taſchenuhren im Hiftor. Mufeum zu Bafel. 

eg und Rechnungen des Vereins für das Hiftor. Mujeum 
19.) 


Beta, Basler. (Zahresberiht) 1919 (von €. A. Stüdelberg). 

afel 

Engelmann, Th. Über eine fchweizerifche medizinifhe Handichrift des 
15. Sabrhunderts (1429). (Beiträge 3. Anthropol... Fritz Sarafin 
gewidmet 1919.) 

Eicher, R. Die Bildwerte des Basler Münfters im Lichte der neueften 
Forfchungen. (Anz. f. ſchw. Altertumst, 22, 1920.) 

Eicher, Konrad. Der Stulpturengntlus im Chor des Basler Münfters 
und feine Deutung. (Basl. Seiticr. f. Gefd. 19, 1920.) 


Ganz, Paul. Die KRunftbibliothet des Herren R. N. Brüderlin-Ronus. 
(Sapresberigt der öffentl. Runftfammlung 70, N. F. 14, 1917; Bafel 


Graber, Guftav Hans. Willy Went, Riehen bei Vafel. (Die Schweiz, 
hg. 24, 1920, Nr. 10.) 


Graber, Hans. Die früheren Radierungen von Hermann Huber. (Das 
Kunſtblatt 1920, Heft 8.) 


Graphit, Schweizer, feit Hodler. Hrg. von Albert Baur. Bafel, Nbhein- 
Verlag [1920]. (Mehrere Basler.) 
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Häfliger, Jof. Ant. Die Haustapelle des alten katholiſchen Gpitals (mit 
Altartafel von Conrad Eberhardt). (Basler Kirchen 3, 1920.) 
Henggeler, P. Rudolf. Ein Gemäldezytlus von Hans Bod und feinen 
100) aus Bajel im Stifte Einfiedeln. (Anz. f. ſchw. Altertumst. 22, 
Heusler, Frist. Basler Bibliographie 1919. (Basler Jahrbuch 1920.) 
Klienzle], Hlermann]. Der Holbein-Gedenttag. (Basl. Nachr. 1920 Zuli 4.) 


Kirchen, Basler. Beftebende und eingegangene Gotteshäufer in Stadt 
und Kanton Vajel. ... hrg. von E. A. Stüdelberg. 3. Bändchen, Vafel, 
Helbing u, Lichtenhabn, 1920. 

Kögler, Hans. Johann Bergmann von Olpe in Bafel und feine Orudwerte. 
Frankfurt a./M. 1920. (S.-A. aus: Frankfurter Bücherfreund, Bd. 13, 
N. F. We. 4, hrg. von Fofeph Bar & Co.) 

Kögler, Hans. Die Schröterihe Druderei in Balel, 1504—1635. (Mit 
Notizen über Heinrich Bogtherr.) (Anz. f. ſchw. Altertumst. N. F. 21, 
1919; 22, 1920.) 

Krank, Rudolf. Schweizer Erlibris-Runft, (Zeitichr. f. Bücherfreunde 

111 1919.) (Darin mehrere Basler.) 

Landsknecht⸗Kunſt. Niklaus Manuel, Urs Graf, Hans Holbein d. J., 
Tobias Stimmer u. a. Bafel, Rhein-Derlag, [1920]. 

Zange, Konrad. Cin neuentdedter Leonardo da Vinci (in Bafel)? (Zeffiner 
Blätter 2, 1919, Heft 12.) u 

Löw, Hans, Don alter Weihnachtskunſt (Gebädmodel in Bafel). (Die Garbe, 
bg. 3, 1919/20.) 

Luther, Carl J. Hans Beat Wieland. (Sti. Fahrbuch des fchweizer. 
Sti-Derbandes 14, 1919: Schweizerifhe Schneemaler, Zeil 5.) 

Major, €. Urs Graf. (Bafilist; literar. Wochenbeilage der Nat.-eitg., 
Sg. 1, 1919/20, Mr. 34.) 

Mandach, ©. v. Ausitellung alter Berner Meifter aus der Sammlung. 
Dr. Engelmann im Berner Kunjtmufeum. Flluftrierter Katalog. 
(Bern) 1920. 

Merian, (Matthäus). Schöne alte Schweiz. Gejtochen von MW. Hrg. 
von Albert Baur. Bajel, Rhein-Werlag, [1920]. 

Merian, Wilhelm. Drei Handfdriften aus der Frühzeit bes Klavierjpiels 

(in der Basler Univerfitdtsbibliothet), (Archiv f. Mufitwifjenich., 
hg. 2, 1920.) 

Mod, Frist. Ex-Libris. 3. Folge. ([Bafel] 1919.) 

Naville, Edouard. Une stéle funéraire (de la 12e dynastie) au Musée 
de Bale. (Beiträge gur Anthropol. ... Fri Garafin gewidmet 1919.) 

Preiswerl-Sarajin, S. Die dinejifdhen Oratelfnoden in der Basler 
Sammlung für Völtertunde. (Beiträge 3. Anthropol. ... Fritz Garajin 
gewidmet 1919.) 

Riedel, Arthur. Zehn Radierungen. „Tiere“: Giger - Löwen — Leo- 
parden. [Bajel] 1919. 

Roth, Carl. Stammtafeln einiger ausgeftorbener Basler Gelehrtenfamilien 
(Schluß. Gernler, Zuft, Wettjtein). (Basler Zeitjchr. f. Geſch. 19, 1920.) 
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———— Paul. Emil Beurmann, Baſel. (Die Schweiz, Fhg. 24, 1920, 


— Fr. Gedanken zur Kunſtausſtellung 1920 (in) Baſel, Bern, 
Zürich. ... Bafel, Birkthäufer, (1920). 


Schmid, Seine. Ale. Arnold Bödlin. Münden 1919. 


Schmid, HU. Bödlins Loteninfel. (Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 14, 
1920, Nr. 9.) 


Seiler, Ad. Winter und Feigenwinter. (Bafellandfchaftl. Zeitung, April- 
Mai 1920). 


Staehelin, WR. Die Kartäufer-, fpdter Waifenhaustirche,. (Basler Kirchen 3, 
1920.) 


Stachelin, W. R. Basler Portraits aller Jahrhunderte. Bd.2. Bafel, 
Frobenius, 1920. 


ee WR. Die St. Nicolaustapelle in Kleinbafel. (Basler Kirchen 3, 
0.) 


Stodmeyer, K. Die Pfarrliche St. Martin. (Basler Kirchen 3, 1920.) 
Stidelberg, €.A. Die Barfüßer Klofterliche. (Basler Kirchen 3, 1920.) 


S[tiidelberg], E. A. Die Bedenhaube des 14. Jahrhunderts (am Chor- 
Ae Basler Münjters). (Anz. f. ſchw. AUltertumst. 21, 1919, 
©. 258. | 

S[tüdelderg], E. A. Basler Dentmalpflege. (Anz. f. ſchw. Altertumst. 21, 
1919, ©. 260.) 


’ 


Stürelberg, €. AU. Archaeologifhe Funde aus der Predigertirdhe. (National- 
zeitung 10. Ott. 1919, Nr. 455.) 


Stüdelderg, €. A. Die Haustapelle im , Geffel*. (Basler Kirchen 3, 1920.) 


S[tüdelderg], €. A. Cin Rationale aus der Schweiz. (auf dem Siegel 
des Theoderich, Generalvitars von Bafel 1264). (Anz. f. fh. Altertumst. 
21, 1919, ©. 261.) 


S[tüdelderg], €. A. Schutzvorrichtungen mittelalterliher Wachsfiegel. 
Anz. f. ſchw. Altertumst. 22, 1920.) 


Stidelberg, €. A. Die altihweizerifhen Stadttore. (Die Ernte 1, 1920.) 


Wappenbud der Stadt Bafel, Teil 1, 3. Folge. ...hrg. von W. RN. Stae- 
belin. Bafel, Frobenius, (1919). 


Wappen-Ralender, Basler. Fabrg. 4, 1920. ([Hrg. von] W. XR. Staehelin. 
— Verlag Buchdr. Bertſchi, Bafel.) 


IV. Landestunde. 


— Auguft. Schul- und Exkurſionsflora der Schweiz, mit Berüdfichtigung 
der für Bafel in Betraht tommenden benachbarten Zeile von Baden 
und Elſaß. Bafel, Schwabe, 1920. 

Chappuis, Pierre A. Die Fauna der unterirdifhen Gewäffer der Umgebung 
von Gafel. (Archiv f. Hndrobiologie Bd. 14, 1920.) 

Gubler, Sh. Lourenbud der Schweiz mit den Grenzgebieten. 4. Aufl. 
Zürih, Schweizer. Radfahrer-Bund, (1920). 
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Leuthard, F. Cine Grundmordne mit Gletider[dliffen in der Umgebung 
von Lieftal. (Eclogae geologicae Helvetiae 15, 1920, u. Verhandlungen 
der ſchw. naturf. Gefellfd. 100, 1920.) 


Blan der Stadt Bajel mit — und Fremdenführer, hrg. 
vom öffentl. Verkehrsbureau. Baſel 192 

Blan der Stadt Baſel. Mit ae a. 9. Aufl. (Makftab 1:11,000.) 
Zürich [1920]. 

Plif, Benjamin. Unfere Beerengewadfe,... nebit Anhang: Unfere 
Giftpflanjen. 3., verb. Aufl, Freiburg i./Br. (1919). 


kur 50) —— Unfere Gebirgsblumen. 2., verb. Aufl. Freiburg i./Br. 


Schweiz, Die, (Schweizer. Vertehrstafchenatlas.) Praktiſcher Reifeführer. . 
Sabrg. 9, Ausg. 1920. Bearb. von W. Jäger u. W. Schweizer. Balel. 
Frobenius, 

Nmgebung, die, von Bafel. Crturfionsfarte für Sura und Schwarzwald. 
1:100,000. (Bafel,) Helbing u. Lichtenhahn, (1920). 

Zichotte, F. Der Rhein als Bahn und als Schranke der Tierverbreitung. 
(Derhandl. d. naturf. Gefelljd. in Bafel 80, 1919.) 


V. Kalender und andere Perivdica. 


Agenda pour les footballeurs et athletes légers suisses 1920. Publié par 
Eugene Storrer 4 Bale. [1re année.] Baie, Kober. 

Amtds und Terminkalender für die Staats- und Gemeinde-Veamten des 
Kantons Bajellandjhaft für 1920. Fhg. 39. Lieftal 1919. 

Anglo-Swiss Review, the. Basle, Nr. 1, May 1, 1920 etc. 

Arbeit, die. Monatsjchrift für deutfche KRulturgemeinfchaft. ... hrg. von 
Erwin Rud und Albert Baur in Bafel Fg. 1, 1920. Bafel u. Frei- 
burg i./Br., Arbeitsverlag €. ©. 

VBafilist, der. Literarifche Wochenbeilage der National-Seitung. Bajel. 
hg. 1, 1919/20. 

Bud druder-Ralender, fchweizerifcher, 1920. Shg. 16. Hrg. u. Verleger: 
Schweizer. Typographenbund. Redaktion: Jacques Haas in Bafel. 
Bafel, Genoffenfdhaftsdr. 

Directorium Basileense seu Ordo ania officii recitandi ... clero et 
ecclesiis Basileensis mandatus a ... dom. Jacobo — episcopo 
... pro 1920. (Cum Statu Cleri ... Dioecesis Basil.) Solodori. 


Ernte, Die. Schweizerifches gabebuch. She. 1 und 2, 1920 und 1921. 
Hrg. von der Garbe-Schriftleitung. Bafel, Reinhardt. 


Haus⸗Kalender, Chrifttatholifcher, für 1920. Bafel, Verlag chrijttath. 
Scriftenlager. - 


Jahrbuch, Basler, 1920. Hrg. von Auguft Huber und Ernft Fenny. Bafel, 
Helbing u, Lichtenhahn. 
— — der ſchweizer. le al 1918—1919 = Cata- 
Bajel, Schweighaufer, 1920, 
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Qungjdar, Organ der evangelifhen Jugend der deutihen Schweiz. Re- 
dattion Dr. Walter Gottjched. Fahrg. 1, 1920. Bafel, Rober. 


Kalender, Schweizer., für Fußballer und Leichtathleten 1920. (Zabrg. 3.) 
Hrg. von Eugen Storrer, Bafel. Bafel, Bicherftube. 


Medicinal-Ralender, jchweizerifcher, 1920. Fhg. 42. Hrg. von E. Hedinger 
und Paul BonderMühll. Bafel, Schwabe, 1920. 


Mijjions-Ralender, evangeliſcher, Ihg. 41 und 42, 1920 und 1921. Bajel, 
Miffionsbuchh. 


Renjahrsblatt, 98., hrg. von der Gefellihaft zur Beförderung des Guten 
u. Gemeinnüßigen, 1920: Fenny, Ernft. Theodor Mener-Merian. ... 
Bafel, Komm. Helbing u. Lichtenhahn. 

Pfarrerlalender für die reformierte Schweiz = Agenda... 1920. hg. 45. 
Bafel, Helbing u. Lichtenhahn, 1920. 


Rojius-Ralender auf das Jahr 1920. 3hg. 295. Bafel, Schwabe, 


Schweizer-Kalender, des Doltsboten. Fhg. 78 und 79, auf 1920 und 1921. 
Baſel, Reinhardt. 


Taſchen⸗Kalender 1920. [Hrg. vom] Gerband fchweiz. Konfumvereine. ... 
hg. 12. Bafel, B. S. K., 1919. 


Volkszeitung, evangelifche. Hrg. von der evangel. Volkspartei der Schweiz. 
— Prof. Dr. Herm. Bächtold. Zahrg. 1, 1920. Baſel, Werner- 
iehm. 


VI. Biographien, Nekrologe, Lebenserinnerungen. 


Arnold, Wilhelm. Direktor W WU (1838—1918). Ein ganzer Mann als 
Pfarrer und theologifcher Lehrer. Bon Gottfried Keller. Bafel, 
Rober, 1920. 


Bernoulli, Johannes. Zur Erinnerung an 3’ BV’, Dr. phil., 1864—1920. 
[Bafel 1920.] 


Bider, Ostar: 
Bider. Gein Leben und fein Werk. Von Otto Walter. Olten 1919. 
In memoriam ©’ 3’. Don K. Straumann. (Ski. Jahrbuch des 
ſchweizer. Sti-Derbands 14, 1919.) 


Brandsvon Arr, Wilhelm. Zur Erinnerung an Herrn W B’-von A>’, 
1849—1919. [Bafel 1920.] 


Surdhardt, Fafob: 

Sac’? B'. Berfönlichkeit und Leben. Bd. 1: Perfönlichkeit und Zugend- 
jahre, von Otto Martwart. - an Schwabe, 1920. 

Bu 8’ GB’. I. Von Heinrid Wölfflin. II. Don Geib Ernjt. (Schweizer- 
land 6, 1920, Nr. 9.) 

Ein Befudh bei 9? 2’ (1894), Don Ludwig von Paftor. (Sonntagsbl. 
d. Basl. Nachr. 14, 1920, Nr. 10.) 

VY V’ als ee [Befpredung der Vortrage.] Bon Rarl Neumann. 
(Hiftor. Zeitſchr. Bd. 121, 1920.) 

Über Grundlagen und Aufbau der „Weltgefchichtlihen Betrachtungen 
* sy Bon Ernſt Grohne. (Hiftor. Vierteljahridr. 19, 
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Burdhardt, Jakob: 
Ein Münchner Brief des Dichters Heinrih Leuthold an F VB’. Mit- 
geteilt von K. €. Hoffmann. (Sammler. Unterhaltungsbeilage 
3. Münchn.-Augsb. Abendzeitung, Ihg. 89, 1920, Nr. 18; daraus: 
Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 14, 1920, Ar. 18.) | 


PD Zudwig (1843—1918): 
Prof. Dr. med. L. G. ©’. Bon E. Deillon. (Basler Fabhrbud 1920.) 
Zum Gedädtnis an Prof. Dr.’ ©’. Don Albert Log. (Derhandl. 
d. naturf. Gefellfd. in Bafel, Bd. 30, 1919.) 


Feigenwinter, Ernſt (1855—1919): 
Erinnerungen an Dr. ©’ $’. Gon Dr. Hlans] A[ bt]. S.-U. aus dem 
Basler Voltsblatt. Bafel 1919. 
Dr. © F'. Don 3. Bed. (Monatzofen 64, 1919/20.) 
F’ écrivain. Par Pierre Aeby. (Ebenda.) 


Glaus, a (f 1919). Bon Hermann * tr. (Schweizer. Muſikzeitg. 59, 


Grob, Karl (F 1918): 
Mors ianua vitae. Gedddtnisrede auf Dr.’ G’..., von Rarl 
Bidendraht. Bafel, Helbing u. Lichtenhahn, 1920. 
Senex paedagogus. Mitteilungen aus den hinterlaffenen Manuferipten 
von Dr. 8’ ©, Don KR. GSidendraht. (Basler Fabrbud) 1920.) 


— en Prof. Dr. Fr’ H’. Don 3. €. Gaffer. (Pfarrerfalender 


gota, Carl Ernſt Emil (1827-1877). © © © Hoffmann, Profeffor 
der Anatomie (in Bafel). BViograph. Skizze von Arthur Hoffmann. 
(G.-A. aus den Heffifhen Biographien, Vd. 2. Darmiftadt [1919].) 


Suber, Hans: 
. Bon €, a (Die Garbe, Sho. 3, 1919/20.) 
Zur : Vertfhähung er Mufit H’ Hubers. Don Ernjt Levy. (Chenda.) 
— 9’ 5’ im fchweizer. Rongert und Theater. Don Gian Sundi. 
(Ebenda) — H’ Hubers Krippenfpiel. Bon EA. (Chenda.) — Zur 
Geſchichte der Rompofitionen H’ Hubers. Bon E, Refardt. (Schw. 
Mufitzeitg. 60, 1920.) 


Hübfcher-Alioth, W. Aus den Wanderjahren eines Zimmermanns. (Die 
Garbe, Fhg. 3, 1919/20.) 


Sheu, Sjaat. Barifer en 1752. Hrg. von der Hiftor. u. antiquar. 
Gefellfchaft zu Bafel..., bearb. durch Ferdinand Schwarz. Baſel, 
Schwabe, 1919. 


Kollmann, Julius (1834—1918): 
Prof. 3? RX’. Gon H.C. Corning. Gerhandl. d. naturf. Gefellfd. in 
Bafel, Bd. 30, 1919.) 
Prof. Dr. PR. Don E. Ludwig. Berhandl. d. fchweizer. naturf. 
Geteiiie. 100, 1919.) 
3 KX. Bon Emit Seal. Korreſp. Bl. d. deutſchen Gefellfd. f. 
Anthropol., Fhg. 50, 1919.) 


Ziebermeifter, Carl. € L’. Cin Lebensbild, nad) Briefen, oe und 
Ä Satel bet) (bearb. von Marie Abegg). <übingen 1919. (S. 206 -270 
ajel betr 
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Mäbly-Eglinger, Zatob, 1860-1920. (Perfonalien und Abfichiedsworte.) 
[Bafel 1920.] 


Merian, Samuel (1844—1919). Bon J. KR. (Pfarrerfalender 1920.) 


MeversMerian, Theodor (1818 -1867). Fh’ M’-M’. Cin Basler Literatur- 
und Rulturbild aus dem 19. Jahrhundert. Bon Ernſt Jenny. (98. Neu- 
jabrsblatt.) Bafel 1920. 


Münger, Friedrich (1867—1920), Dr. phil. (Bericht der Realſchule zu 
Bafel 1919/20.) 


alte a (1858—1918), Dr. phil. (Bericht der Realfdule zu Baſel 
1918/19 

— Frau Anna (1836—1919). Zur Erinnerung an Frau 
W R’-H’, [Bafel 1920]. 

Sandreuter, Hans. Erinnerungen an 9’ ©. Don W. Chrift-Ffelin. 
Bafel, Frobenius, 1920. 

Schider, Frit (1846—1907). Don Jules Coulin. (Die Ernte, Fhg. 1, 1920.) 


Schmid, Jakob (1862— 1918), Direktor der Seat IR Chem. Fnduftrie. 
Don €. Noelting. (Helvetica chimica acta 2, 1919.) 


Siebed, Hermann. Zur Erinnerung an H’ ©’. Gon Paul Wernle. (Sonn- 
tagsbl. d. Basl. Nachr. 14, 1920, Nr. 28/29.) 


Socin, Chriftoph (1887—1919). Prof. Dr. med. Chr’ &. Don W.Ber- 
noulli-Leupold. (Alpina 27, 1919, We. 13.) — Don Matthias Gelzer. 
— des Zofingervereins 60, 1919/20) — Bon E. Hedinger. 
Correfpondengbl. f. Schweizer. Ärzte, Shs. 49, 1919.) 


—— Fritz. Zur Erinnerung an Herrn F’ D’-B’, Dr. med. h. c. 
1845—1920. [Bafel 1920.] 


Viſcher⸗Vonder Muhll, Sheophil (1839— 1919). (Perfonalien.) Bafel (1919). 


Böchting, Hermann (1847—1917). Prof. Dr. H’ VD’. Bon G. Senn. 
(Gerbhandl. d. naturf. Gefelljd. in Bafel, Bd. 30, 1919.) 


Vonder Mühll, Clifabeth (1848—1920). Zur Erinnerung an Fräulein € D’. 
(Bafel [1920].) 


BonderRühll-Burdhardt, Louife (1851— 1919). Zur Erinnerung an Frau 
2’ W-B’. Bafel [1920]. 


Bederle, Rarl (1865— 1919). Pfarrer KR’ W’. (Der Katholik, Ihg. 42, 1919.) 
Zäslin, Ernft (1856—1918). (Pfarrertalender 1920.) 


VIL. Schöne Literatur von Basler Verfaſſern. 


Albredt, Hermann. Die Häfnetjungfer. Cine Rebländer Del epic 
aus dem 18. Sabrh. 2. Aufl. Karlsruhe u. Leipzig [1920]. (Spielt _ 
in Bafel und Umgebung.) 


Baur, Hans. Bürgermeijter Wettfteins Heimkehr. Feitipiel ... zum Kan- 
tonal-Gefangfeft in Bafel ... 1920. Bafel, H. Wiithrid, 1920. 


Bernoulli, Carl Albr. Welcher von Beiden? Skizze. — Begegnung. (Ge- 
dicht.) (Centralblatt des Sofingervereins 60, 1919/20.) 
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Birnftiel, 3. ©. Aus fieben guten Jahren. Appenzeller Erinnerungen. 
2. Aufl. Baſel, Helbing u, Lichtenhahn, 1920. 

Birnftiel, J. ©. Aus meinen Rantonsfchul- und Studentenjahren. Weitere 
Sugenderinnerungen. 2. vermehrte Aufl. St. Gallen u. Leipzig 1920. 


Birnftiel, J. G. Am Wege. Bon Kleinigkeiten, die Großes fagen. Zürich 
1920. 


Erny, Rarl. Die fünf Segel. Erjte Gedichte. Bafel, Schwabe, 1920. 


Hagenbach, Eduard. Gruß der Basler Frauen. Begrüßung der Teilnehmer 
fr der Generalverjammlung des ©. A.C. ... 1919 in Bafel. (Bafel 
919].) 


Heer, Fridolin. Mutter. ns Bild über die Frauenrechtsfrage 
aus unferer Zeit. Aarau 1919 (1920). 


[Hinrichjen, Otto.] Der Liebesgarten, Luftipie. Bon Otto Hinnert. 
Heidelberg (1919). 


Lendorff, Gertrud. Mirabell. Marden für Kinder und große Leute. 
Frauenfeld 1919. 


Meyer-Merian, Th. Haus und Welt. — Das Gartlein im Stadtgraben. 
Bajel, Berein f. Verbr. guter Schriften, 1920. 


Müller, Dominik. Mein Bafel. Alte und neue Berſe. Bafel, Schwabe, 1920. 


Müller, Dominik. Ffabella. Ein Inrifches Tagebuch. (Pro Helvetia, Fhg. 2, 
1920, Ne. 4.) | 

Dehler, Anna. Die Chinefengwillinge. Aufführung .... Baſel, Miffions- 
budyb., [1920]. 

aa ST Toni. Das Haus zum kleinen Gündenfall. Roman. Leipzig 


Schäfer-Schmidt, L. Das Feuslerli. (Die Garbe, Fhg. 4, 1920/21.) 
Shifer-<Sdmidt, Luife. Der Gürtel des Königskindes. Erzählung aus 
der Zeit der Reformation. St. Gallen 1919, - 


Schäfer-Schmidt, Luife. Rhein-Novellen. St. Gallen 1920. 
Schwabe, Henriette. Aus den heiligen zwölf Nächten. Erzählungen. 
Bern 1919. 


Siegfried, Paul. Das brennende Herz. Roman. Bafel, Rober, 1921. 


Silhonetten. Eine Anthologie fchweizerifcher Lyrit. Bodchen 4: u. a. Fritz 
Liebrid. Hrg. von Paul Kägi. Baſel, Schwabe, 1921. 


a Emanuel, Schön Emmelin. (Bajilist, Ihg. 1, 1919/20, 


Stidelberger, Emanuel. Das glüdhafte Niefen. Cin Klofteridyll. (Die 
. Ernte 2, 1921.) . 


Stoedlin, Frangista. Gedichte, Vern 1920, 
Waldftetter, Ruth. Die Frau. Skizze. et d. Basl. „Rad 14, 
1920, Nr. 37.) 
VIII. Basler Komponiften und WMufitfchriftiteller. 


Balmer, Luc. Eroft. Gedidt von Theodor Storm. (Für.eine PN 
mit Pianoforte.) (Die Garbe, Fog. 3, 1919/20.) | 
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Antterer, Carl. Der Geiger von Gmünd. Nad alten Sagen. Klavier- 
auszug mit Tert. Bafel, Hug u. Co., 1920. 

Haejer, Georg. Aus dem Leben eines Taugenichts. Sämtlihe Lieder aus 
Eihendorffs Novelle comp. für eine Gingftimme u. Pianoforte. Bajel, 
Hug u. Cie., 1920. — (Derbindende Dichtung feparat.) —- 

Heh, Carl. Ringe ringe Royel Ein Liederbuch für die Schweizerlinder .. .. 
Budfdmud von R. Dürrwang. Neue, verm. Ausg. Bafel, Helbing 
u. Lidtenbabn, 1920. 

Huber, Hans. Bier einfadhe Heimatlieder für Männerchor tomponiert. 
Zürich u. Leipzig 1920. 

Huber, Hans. Jugendalbum. 16 Klavierjtüde über Ei Doltelieber, 
Zeipzig u. Züri 1919. 

Huber, erg Quintett für Pianoforte, Flöte, Klarinette, Horn u. Fagott. 
Op. 136. Zürich u. Leipzig, Saufann.e [1 — 

Huber, — Die Schulung der linken Hand... = L’école de la main 
gauche.... Leipzig u. Zürih 1919. 

Huber, Hans. Sonatine (für Pianoforte zu zwei Händen). (Die Garbe 
Sbg. 3, 1919/20.) 

Levy, Ernit. Deutich-franzöfifches und franzöfifch-deutfches Tafchenwörter- 

buch der gebräudlichiten mujittechnifchen Ausdrüde. Zürich 1919. 

Löw, Hans. Gottlob nun ift erfchollen. — Gib Fried’ zu unfrer Zeit, o Herr! 
(Mufitbeilage gum Evangel. Kirchenchor 24, 1919.) 

Merian, Wilhelm. Die Mufit der Gegenwart. (Centralblatt bes Bofinger- 
vereins 60, 1919/20.) 

Merian, Wilhelm. Baſels Mufitleben im 19. Jahrhundert. Bafel, Helbing 
u. Lihtenhahn, 1920. — (Beiprehung von E. Refardt: Die Garbe, 
Sbg. 3, 1919/20.) 

Mojer, Rudolf. Zwei Gedichte von Zakob Probit, ... für Männerchor 
fomponiert. (Centralblatt des Sofirgervereins 60, 1919/20.) 

Nef, Karl. Einführung in die Mufitgefchichte. — — 1920. — 
(Beiprehung von E. Refardt: Die Garbe, Fhg. 3, 1919/20.) 

Ref, Karl. Bach et la musique d’église. (Überfegung aus: Nef, K. Ein- 
führung in die Mufitg.) (La Semaine littéraire 28, 1920.) 

Refardt, E. Die Mufit der fchweizer. Centenarfeftfpiele. (Schweizer. 
Mujityeitg., Ihg. 60, 1920.) 

— Edgar. Die 21. Tagung des Vereins ſchweizeriſcher Tonkünſtler. 
(Zeitſchrift für Muſik, Fg. 1920.) 

Reiter, Ernſt (jr.). Sonnenuntergang. Lied für eine Singjtimme mit Piano- 
forte. (Centralblatt des Sofingervereins 60, 1919/20.) 

Schlageter, Joſy. Lieder für eine Singitimme mit Klavierbegleitung. 
2 Hefte. Leipzig, Bafel, Zürich, 1920.) 

Schlageter, Joſy. Suite im alten Stil für zwei Klaviere zu vier Händen. , 
Leipzig, Bafel, Zürich, 1920. 


Suter, Hermann. Symphonie in D-moll für großes Ordefter. Op. 17. 
Leipzig u. Züri etc., Gebr. Hug u. Co., 1920. (Orcheiterpartitur.) 
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[Thurneyſen, Rarl.] Zehn Lieder zur Laute, von C. Thorwarth, ar 
Bafel, Hug, [1919]. 


Zehntner, Louis. Schweizer Sobellied. Bafelbieter Mundart. Mannerdor 
a capella. Sert und Mufit von 2’ 3’. Zürich u. Leipzig [1920]. 


aoe Paul.] Florence. Valse Boston par P. Zinsky. Bale, Hug et Co., 
1919. 


[Zinstag, Paul.] Graziella. Valse Boston par P. Zins ky. Bale, Hug et Co., 
919, 


IX, Sonftige Publifationuen von Baslern und in Bajel Lebenden ohne 
 Iotale Beziehungen. 


Abt, Hans. Demokratie. Gedanten eines Schweizers. (Literar. Hand- 
weijer, Jahrg. 56, 1920.) 


Adermann, August. Abitinenz und Aufklärung. Sarnen 1920. 
Adermann, Auguft. Helden der Abftinenz. Bändchen 1 u. 2. Luzern 1920. 


Mt, A, Ein Grabftein aus Verfeba. Nebit hronolog. Bemerkungen. (Zeit- 
for. d, deutichen Paläftina-Dereins, Bd. 42, 1919.) 


Alt, — Hofea 5, 8—6, 6. Ein Krieg und feine Folgen in prophetiſcher 
Beleuchtung. (Neue tirchi. Zeitſchr. 30, 1919.) 


Alltwegg], W. Cin neues Werk über Conrad Ferdinand Meyer. (Beipre- 
ung von: Mar Nukberger. C’ F’ M’. Frauenf. 1919. — Sonntagsbl. 
d. Vasl. Nar. 13, 1919, Nr. 33.) 


Automo bilismus. Beilage d. Vasl. Nahr. Nr. 3, Dezember 1919 bis 
Nr. 5, Juni 1920. 


Bächtold, Hermann. — I 100 Jahren. (Vierteljahrsfchrift, fchweizer., 
f. Kriegswiffenfch. 1, 1920.) 


Bauer, Etienne. La en du travail et la ligue des nations. (Revue 
politique internationale 11, 1919.) 


Bauer, Stephan. Gloffen zur Währungsreform. (Seitidr. f. fchweizer. 
Statiftit 56, 1919.) 


(Baur, GFrig.) Fm Luftfhiff quer über Deutfchland: — 
Berlin und zurück. (S. A.) Baſel, Basler Berichthaus, 1919. 


Baur, Fritz. Im Val d’Hérens. Ferienerinnerungen. (Sonntagsbl. d. 
Basl. Nachr. 13, 1919, Wr. 33/37.) 


Baur, Hans. Der weiße Tod in Oeutidland. Ein Ruf an das Weltgewiffen. 
Bafel, Grehner, [1919]. 


Beiträge zur Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte, Herrn Dr. Fri 
Saraſin zum 60. Geburtstage gewidmet von feinen Mitarbeitern 
Freunden. 3. Dez. 1919. Genéve 1919. 


Benz, ©. Gireinander da. Predigt.... Bafel, Miffionsbudh., 1919. 

Benz, ©. Herodes und GFefus. Predigt. [Bafel,] Miffionsbuchh., [1920]. 

Benz, G. Meine Schafe hören meine Stimme. Predigt. Bafel, Miffions- 
buchh., 1919. | | 


bd 
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Benz, ©. Derantwortlichleit. (Dortrag an der Fahresperfammlung der 
Deutfch-fchweiz. Frauenvereine. ...) (Die Garbe, Fhg. 3, 1919/20.) 


Sernoulli, Carl Albr. Adolf von Harnad. (Wiſſen und Leben, Fbg. 14, 
1920, Heft 2.) 

Bernoulli, Hans. Dom Friedhof. (Heimatiduk, Fog. 14, 1919, Ne. 6.) 

Bernoulli, Hans. Dom neuen Wohnungsbau, (Die Ernte 2, 1920.) 

Bertholet, Alfred, Kulturgeſchichte Israels. Göttingen 1919 (1920). 

Bertholet, Alfred. Über den Urfprung des Totemismus. Aus der Feftgabe 
für Julius Raftan.... Tübingen 1920. 


Bing, Robert. Der Einfluß der elterlichen on auf a 
Nahtommen. (Natur und Menſch. Seitidr. f. Bererbung..., Sg. 1 
Nr. 2, Bern, Ott. 1920.) 

Braun, Otto. Hauptridtungen der pddagogifdhen Reformbewegung in 
der Gegenwart. (Atadem. Antrittsrede.) (Gonntagsbl. d. Basl. Nachr. 
14, 1920, Nr. 25.) 

Brendlin, Mary, Das teffinijdhe Volkslied. (Schweizerland, Fhg. 6, 1920.) 

VBruduer, Wilhelm. Zum eriten Merfeburger Bauberfprud. (Seitſchr. 
f. deutfches Altertum 57, 1919.) 

Brunieg, S. Der fchweizerifche Nationalpark. 3. verbeff. u. ergänzte 
Aufl. Bafel, B. Schwabe u. Co., 1920. (Aud frangdfifd erfchienen.) 

Brunied, S. Naturfchußbeitrebungen in alter und neuer Zeit. (Bafel 1919.) 

Brunied, S. Wanderungen durch den ſchweizeriſchen Nationalpart. Ein 


Führer für die reifere Jugend. (Bafel 1919.) (Auch Franzöfifch, italienisch, 
romontſch u. ladin erjchienen.) 


en G. v. Zur Löfung der fogialen Frage. 4. Aufl. Bafel, Reinhardt, 


Shrift-Ffelin, W. Sur Frage des Cremonefer Geigenlades. Eine Sypothefe. 
Bafel, Frobenius, 1920. 

Ehriften, Th. Die menfclide Fortpflanzung. Bern [1919]. 

Ehriften, Sh. Zur RKritit der abjoluten Währung. (Zeitichr. f. ſchweizer. 
Statijtit 56, 1920.) 

Ehriften, Fh. Ordnung und Gefundung des Schweizer Geldwefens. 
Drei Dentfdriften an das eidg. Finangdepartement. 2. Aufl. Bern 1919. 

Ehriften, Sh. Aus den Münchener Revolutionstagen. Zürich 1919. 

Ehriften, Fh. Die Schuld der Reichsbant an Oeutſchlands Sujammen- 
brud. Sontra 1920, 

Ehriften, Fh. Die Schweiz in der Weltrevolution. Bern 1919. 

Ehriften, Fh. Über die Geſell'ſche Sinstheorie. — Zeitſchr. f. 
Volkswirtſch. 25, 1919. - Auch ſep. Bern [1919].) 

N Sh. Die wirtichaftl. Zukunft des Ärzteftandes. (S. A.) (München 


Cohn, A. Die Rüdtehr nah Zion. Anfprace in der —— zu Gajel.... 
(Züdifches Gabrbud fiir die Schweiz 5, 1920/21.) 


aa era Soy Waifenredht. (Beitfchr. f. vergleich. Rechts- 
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Corning, H.R. Lehrbuh der topographijden Anatomie für Studierende 
und Ärzte. 10. u. 11. Aufl. Münden u. Wiesbaden 1920. 


Conlin, Jules. Der Anti-Philifter. Maler Diftelis Kalender. Bafel, Rhein- 
DBerlag, [1920]. 


Eonlin, Jules. Clara von Rappard. Das Leben einer Malerin. Bafel, 
Frobenius, 1920. 

Conlin, Jules. Bolitit und Lebensweisheit in den Tagebüchern einer 
Malerin (Clara von Rappard). (Wiffen und Leben, Bd. 22, 1919/20.) 

Difteli, Martin. Das Mann von Welt oder der Grashüpfer. Neudrud. ... 

Srg. von Gules Coulin. Bafel, Schwabe, [1920]. 

Edlin, Wilhelm. Sonntagsgedanten. Aus feinem Nachlaß... hrg. Bajel, 
Miffionsbuchh., 1920. 

Egli, Karl. Das vierte Jahr und der Schluß des Weltkrieges. Auguft 
1917 bis Sept. 1919. Zürich 1920. 

(Engelmann, Fh.) Drei feltene Radierungen des Berner Künftlers Bal- 
thafar Bunter, 1746—1807. Privat-Orud. Vafel, H. Brintman, (1919). 


Feſtgabe der Basler Suriftenfatultdt und des Basler Furiftenvereins zum 
oo Suriftentag, Sept. 1920. Bafel, Helbing u. Lichtenhahn, 


— Andreas. Hochgebirgswanderungen in den Alpen und im Rautafus. 
Neue Folge, hrg. von Ernjt Fenny. Frauenfeld 1919. 

Flury, S. Zslamifhe Scriftbänder [aus] Amida-Diarbetr, 11. Zahrh. 
(Wiffenfdhaftl. Beilage zu den Bahresberichten des Gymnajiums, der 
Realfdule und der Löchterfchule in Bafel 1919/20.) — Auch fep. mit 
ee Rairuan, Mayyäfärigin, Tirmidh. Bafel, Frobenius; Paris ..., 


eee Soh. Die theofophifhe Bewegung, ihre Gefdicdte, — 
ſtellung und Beurteilung. Stuttgart 1920. 


Furlan, DB. Enquöte über die Freigeldlehre. (Zeitfchr. f. ſchweizer. Sta- 
tiftit 56, 1920.) 


on Kapital und Arbeit. (Schweizer. Blätter f. Handel u. Gnd. 
0 


Geering, Traugott. Die Rückkehr unſeres Volkes gu intenjiver produftiver 
1929) und Sparfamteit. (Schweizer. Zeitfchrift für Gemeinniigigteit 59, 


Geering, Er. Die Zahlungsbilanz der Schweiz vor und feit dem Kriege. 
(Seiticdr. f. Schweizer. Statiftit 56, 1920.) 


Geering, Traugott, und O08, — Wirtſchaftskunde der Schweiz. 
7., neubearb. Aufl. Zürich 1 


Gefler, €. A. Die Entwidlung * ——— in der en von feinen 
Anfängen bis gum Ende der ee Abt. 3. Zürich 1920. 
(Mitteil. d. antiq. Gef. Züri 28, 5 


Gog, K. Der Auferftehungsglaube Bes Neuen Teſtaments. (Schweiger. 
theol. Zeitſchr. 36, 1919.) 


Gib, KR. Der Reichsgottesgedante Fefu und fein nterfdied von andern 
Sozial- und Staatsidealen. (Schweizer. theol. Zeitichr. 37, 1920.) 
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Graber, Hans. Piero della Francesca. Bafel, Schwabe, 1920. (Beiprehung 
von %. Rintelen: Sonntagsbl. der Basl. Nadr. 14, 1920, Nr. 43.) 

Gſchwind, Hermann. Die philofophifchen Grundlagen von Natorps 
Spyialpädagogıt. Leipzig, 1920. 

Hebel, Zohann Peter. Biblifhe Erzählungen. Mit Einführung von Albert 
Baur. Mit Holsfdhnitten Tobias Stimmers. Bafel u. Leipzig, Rhein- 
Verlag, [1920]. 

Hest, Hans. Robert Burns. Leben und Wirken bes ſchottiſchen Volks- 
Dichters. Heidelberg 1919. 

Hecht, Hans. Daniel Webb. Ein Beitrag zur engl. Aefthetit bes 18. Fhdts- 
Hamburg 1920. 

Heimatboden. Ein Bud für das Schweizer Volt, . . . hrg. von Paul Högger 
und Albert Schäfer. 2., neubearb. Aufl. Bafel, Rober, 1921. (Mehrere, 
Basler Mitarbeiter.) 

Heinzelmann, Gerh. Das Beten der Balter. (Evangel. Miffionsmagazin 
N. F. 64, 1920 

Heinzelmann, Gerh. Das Bleibende. Predigt, gehalten am 23. Nov. 1919 
zu Ehren der im Weltkrieg Gefallenen. Bafel, Findh, 1919. 

ae Gerh. Das höchſte Gut. Predigt. Bafel, Miffionsbuchh., 


Heusler, Andreas. Schweizerifhe Rechtsgefekgebung des Jahres 1918. 
(Zeitfche. f. ſchweizer. Recht 61, 1920.) 

Hensler, Andreas. Schweizeriihe Derfaffungsgefhihte. Bafel, Fro— 
benius, 1920. 

Hensler, Andreas (jr.). Bur Erinnerung an Björn Magnüffon Olfen 
(1850—1919). (Mitteilungen der Zslandfreunde, Ihg. 7.) 

Heusler, Alndreas] (jr.). Heliand, Liedftil und Epenftil. (Zeitſchr. fe 
Deutiches Altertum 57, 1919.) 

His, Eduard. Ameritanifhe Einflüffe im ſchweizer. Verfaffungsrecht 
(Bundesftaatsform und Zweikammerſyſtem). (Feftgabe der Basler 
Zuriftenfatultät ... gum fchweizer. Suriftentag 1920.) 

Hi8, Eduard. Gefchichte des neuern fchweizerifhen Staatsredhtes. Bd. 1: 
Die Zeit der Helvetit und der Dermittlungsatte, 1798—1813. Bafel, 
Helbing u. Lihtenhahn, 1920. — (Beiprehung von ©. Steiner: Gonn- 
tagsbl. d. Basl. Wadr. 14, 1920, Nr. 23/24.) 

Hoffmann:FKrayer, €. Die eee im Dienfte der Hausbauforfdung. 
(Beiträge 3. Anthropol.... Zrig Garafin gewidmet 1919.) 


ne E. Rinbergeihrungen. (Schweizer Boltstunde 10, 


Holland, Philip. Trout Fishing in Northern Switzerland. (The Anglo- 
Swiss Review 1920, No. 1.) 


Holland, Philip. Luck on the stream. In Switzerland and elsewhere. 
(Anglo- Swiss Review 1920, No. 2.) 

Holzhaus, das moderne. Vorſchläge Neg billige Bauweife [von] Bercher 
u. Tamm, ... Balel. Bafel 192 


Hog, ©. Über die — Sa cacti bal Corr.Bl. f. 
Schweizer Ärzte, Fhg. 49, 1919.) 
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Hob, ©. DVorfchläge zur Berbefferung des chirurgifhen Operationsturfes. 
(Corr Blt Schweizer Ärzte 49, 1919.) 


Hog, G. Die Perfönlichkeit in ärztlicher Auffaffung. Qlarauer Studenten- 
tonfereng 1920.) 


Hübscher, Carl P. Swiss-Canadian Relations. (Swiss Club, Toronto, 
Report 1918/20.) — 


Hummel:Schmid, D. Der Samariter. el der in der Sama- 
ritertätigteit gebraudlidften Hülfeleiftungen . . .. Bafel, Schwabe, 1920. 


Sunjiter, 9 9. Zur vn des Eeburlönehdemmaen, Corr.Bl. f. Schweizer 
rate 4o, 1919 


Jaquet, A. Die — und phyſikaliſche Behandlung der Kreislauf- 
ftörungen. Mit einer Serrain-Nur-Rarte für Riehen und Umgebung. 
Bafel, Schwabe, 1919. 


Faquet, A. Mustelarbeit und Herztätigkeit. Rettoratsprogramm der Uni- 
verfität Bafel für 1920 (d. i. 1919). Bafel 1920. 


Jolt, Karl. Kirchliche und religiöfe Zuftände in England vom Code König 
Alfreds bis zur normänn, Eroberung (900—1066). Habil.-Dorlefung. 
(Schweizer. theol. Zeitjchr. 36, 1919.) 


Knapp, Martin. Zu Sebaftian Müniters —— Inſtrumenten“. 
Diff. phil. Baſel (verkürzte Faſſung). VBafel 1920. 


— E. F. Dichter unſerer Zeit: Max Pulver. (Sonntagsbl. d. Basl. 
VNachr. Fhg. 13, 1919, Nr. 32, aus: Die junge Schweiz, Boͤchen 15 der 
„Schweizer Bibliother“ .) 


Klöhler]), W. Chriftentum und Kultur. (Befprehung von: Overbed, 
Franz. Chr’ und KR’. Bafel 1919. — Sonntagsbl. d. Basl. Nachr. 14, 
1920, Nr. 26/27.) — Dazu: €.A. Bernoulli. Harnads Fleiß. (Ebenda 
14, 1920, Wr. 28.) 

Kully, M. Das Geheimnis des Tempels von Dornad. Zeil 1. 2. Aufl. 
Bajel, Drud des Basler Goltsblattes, 1920. 


Landmann, Gul. Pispofition, Literaturangaben und STabellenmaterial 
pion Die [hweizer. Voltswirtfchaft. Univerfität Vajel. W.-S. 


Landmann, Zul Schweizeriihe Kapitalanlagen in Wertpapieren und 
Sparbdepots. (Zeitſchr. f. [hweizer. Statiftit 56, 1920.) 

Leupold, Rudolf. Helvetiorum fidei ac virtuti (10. Aug. 1792). (Die 
Garbe, Ihg. 3, 1919/20.) 

Ludwig, Rarl. Der Beltlinermord vom 19. Zuli 1620. (Sonntagsbl. b. 
Basl. Nahr. 14, 1920, Nr. 29/31.) 


Maeterlint, Maurice. Das Schweigen, in handfcriftl. Wiedergabe auf 
Stein gezeichnet und mit Randleiften verziert von Maria LaRoche. 
Bafel, Biicherftube, [1919]. 


Mangold, F. Die Fiirforgeattion für Schweizer im Ausland und für 
gurtidgefebrte Auslandfchweizer. Bafel 1920. 


RattmüllersLiebrich, F., Urfachen und Sujanunenpange.t des Welttrieges. 
Bafel, Findh, 1919. 
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Mediens, Frik. Gewifjen und Gemeinfdaft in der tantifden und nad- 
tantifhen Bhilofophie. Nad einem Vortrage, gehalten in der Basler 
Ortsgruppe der Rantgefellfdhaft, am 10. Suni 1920. (Neue Zürcher 
Geitung 1920, Zuli 30./31. u. Aug. 2./3., Nr. 1259, 1265, 1272, 1278, 
1282.) 

Meier, Mar. Das Puppenfpiel vom Ooktor Fauft. (Gonntagsbl. d. Basl. 
Nacdır. 14, 1920, Nr. 34.) 

Michele, Rob. Dogmengefdhidtlide Beiträge zur Berelendungstheorie. 
(Archiv f. Gogialwiffenfd. 47, 1920.) 

Michels, Roberto. La sociologie de Venise dans l’apres-guerre. (Revue 
internationale de sociologie 28, 1920.) 

Mitteilungen für Bücherfreunde in der Schweiz. Hrg. von Dominik Müller. 
erh Derlag der Basler Biicherftube. Heft 1, 1. Ott. 1919—8./9., Olt. 

0. 


Müller, Dominik. Befuh in Coppet. (Pro Helvetia, Oft. 1920.) 

Publ, Ernft. Gedanten fiber Wefen und Werden der klaffifchen Kunſt. 
(Neue Jahrbücher f. d. tlaff. Altert. 23, 1920.) 

Platat, das künjtlerifche politifche, in der Schweiz. Einleitung von Edwin 
Ltithy.... Baſel, Helbing u. Lichtenhahn, 1920. 

Blüh, Fh. FT. Die Deutung des Wortes Rhythmus nad griechifcher Wort- 
bildung. (Wochenſchr. f. tlaff. Philologie 37, 1920.) 

Rappard, Dora. Habt nicht lieb die Welt! (S.-AL) Meiringen 1920. 

Rabvpard-Gobat, Dora. Sprid) Du zu mir! Kurze Betrachtungen. ... 
Gießen 1919. 

Reinhardt, Ludwig. Dom Höhlenbewohner zum Ritter. Bilder aus der 

Vorgeſchichte Mitteleuropas, erläutert in Funden aus Stadt und Land- 

Ihaft Bafel. Bafel, Findh, 1920. 

Reijebidlein, ein, für Ferufalempilger. von Auguft Bernoulli. 
(Beitidr. f. Richengefhichte 38, N. F. 1, 1920 

ra Emanuel. Der junge Naturfhüter. Eine Anleitung der Fu- 

Ä . (Bafel 1919.) (Auch franzöfisch, italienifdh, romontid und ladin 
einen ) 

Ruegg, nn English life: how it strikes a Swiss. (Anglo-Swiss Review 
1920, No.2.) | 


Regs, ‘cae Die neue Zeit und die Hochſchule. (Literar. Handweifer 56, 
0. 


Riitimever, 2. Über Birtenterzen in der Schweiz. Ein Relitt aus der 
Pfahlbauerzeit. (Die Garbe, Fhg. 3, 1919/20.) 


Riitimeyer, L. Zur Gefdhidte der Zopfiteinbearbeitung in der Schweiz. 
Ein Beitrag zur ſchweizer. Ur-Ethnographie. (Beiträge 3. Anthropol. ... 
Fri Sarafin gewidmet 1919.) 


Salid, Arnold von. Die Brauttrone. (Rhein. Mufeum f. Philologie 
N. F. 33, 1920.) 


Sarajin, Paul. Verſuch einer Erklärung der Trias in der Religionsgefchichte. 
Ein Vorbericht. (Beiträge 3. Anthropol... . Fri Sarajingewidmet1919.) 
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Sartorius, Ernjt. Eindrüde aus der Zeit unmittelbar vor und nad dem 
Waffenftillftand in Bulgarien. (Basler Jahrbuch 1920.) 

Sauerbed, Ernit. Die Schuldfrage vom Standpuntt eines Schweizers. 
Bern (1919). 


Schär, Z. Fr. Technik des Bantgefchäftes. 5. neubearb. und erweiterte 
Aufl. Berlin 1920. 


Scoetenjad, Aug. f Karl Binding. (Sonntagsbl. d. Vasl. Nachr. 14, 

19%, Nr. 16.) 

Sdhwarber, Rarl. Das Ziel der abitinenten fchweizerifhen Burfchenfchaft. 
(A. S.B.) (Mitteilungen der abjt’ fw’ B’, Ihg. 7, 1920/21. Nr, 1.) 


— a Fromme Bilder. Ein Briefwechlel. (Die Garbe, Fhg. 3, 


Seiler, Adolf. Bom ——— Idiotikon. (Sonntagsbl. d. Basl. 
Nachr. 14, 1920, Nr. 13/15.) 


Sieber, Eduard. Die Fdee des Nleinftaats bei den Dentern des 18. Fabhr- 
bunderts in Frantreih und Deutichland. Bafel, Biicherftube, 1920. 
Siegfried, Paul. Zwei Fälle von Kindermighandlung. (Archiv f. Kri- 

minologie, Bd. 71, 1919.) 
Siegfried, Paul. Die Schweiz im Weltkrieg. (Heimatboden, 2. Aufl.) 


Simonind, Auguft. Das foziale Fdeal in der neuern Rechtsphilofophie. 
SN a der Basler Furiftenfatultdt ... gum fchweizer. Zurijtentag 


Simonius, Auguft. Zum Bortauferedt des 3.6.3. (Zeitſchr. f. ſchweizer. 
Recht 61, 1920.) 


ein Felix. Rultur-Romplere in den Neuen Hebriden, Neu-Caledonien 
nd den Sta&ruz-Infeln. (Beiträge 3. Anthropol.... Fritz Sarafin 
bet 1919.) 
Stachelin, Ernft. Eine unttergegarigene Groftirde. Heſriſche chriſtliche 
Kirche, Nejtorianer.) (Die Garbe, Fhg. 3, 1919/20.) 
Staehelin, Ernft. Schweizer Theologen im Dienfte der reformierten Kirche 
in den Dereinigten Staaten. (Schweizer. theol. Zeitſchr. 36, 1919.) 


Stähelin, Mlarg]. Eine deutſchſchweiz. en des 19. Zahrh. 
(Johanna Spyri). (Die Garbe, Jhg. 4, 1920/21). 

Stachelin, Mlar]. Die Auffiht in der fchweiz. Attiengefellichaft. (Der- 
bandlungen des fchweizer. Zuriftenvereins 1920.) 

Stüdelberg, Alfred. Grundlinien eines Vundesgefeges über die Luftichiff- 
fahrt: Rorreferat. (Verhandlungen des jchweizer. Zuriftenvereins 1919.) 

Stüdelberg, E. A. Der bernifche Heilige Beat. (Die Schweiz, Fhg. 24, 
1920, Nr. 8.) 

S[tüdelberg], €. A. Die älteften Bilder ſchweizer. Heiliger (St. Mauritius). 
(Anz. f. Schweiz. Altertumst. 21, 1919, ©. 257 f.) 

Stidelberg, €. A. Bildniffe des hl. Ratold. (Zeitfchr. f. ſchweizer. Kirchen- 

geſch. 13, 1919.) 

Stidelberg, E. A. Die älteiten Kirchen der Schweiz. (Die Garbe, Fhg. 3, 
1919/20.) 
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re A €. 2 lee Plaftit. (Zeitfchr. f. [hweizer. Kirchen- 

ge 

S| tidelberg], 2 2 Der öfterreichifche Gartophag zu Königsfelden. (Anz. 
f. ſchweizer. Altertumst. 21, 1919, ©. 257.) 


— E. A. eye gotifhe Schnißaltar. (Beitidr. f. Shweizer. Rirchen- 

ge 

Stidelberg, E. 3 Der Diaton S. Vinzenz als Soldat. (Zeitfchr. f. [chweizer. 
Rirchengefd. 13, 1919.) 


Tappolet, E. Zur Fremdwörterfrage. (Wiffen und Leben 22, 1919/20.) 


Tappolet, €. Die Derwendung der Lautichrift im fremdfpradliden Un- 
terricht (vereinfadte Scullautidrift). (Die neuen Spraden 27, 1919.) 


Thommen, E. German-Swiss Literature. (The Anglo-Swiss Review 
1920, No. 1—4.) 


Tſchudi, Friedrid) von. Das Tierleben der Alpenwelt. 1. Kreis: Die Berg- 
region. (Mit Anmerkungen von Fri Sfcotte....) Zürich 1920. 


Berhandlungen der jchweizer. reformierten Predigergefellfchaft. 72. Zahres- 
verfammlung in Bafel... 1919. Bafel, Zbinden, 1920. 


Billiger, Emil. Die periphere Frmervation. 3. Aufl. Leipzig 1919. 


Vonder Mühll, Plaul]. Rebe des Prdfidenten des ärztl. Centralvereines 
gehalten an der Herbftverfammlung in Olten, 9. Nov. 1919. (Corr.-Bl. 
d. Schweizer Ärzte 1919.) 


Souder Rabi, ‚ Pleter]. Xe’zyos uscovgos (Hesiod, Erga 263). (Glotta 10, 


Vuilleumier, John F. Wir alle. Cin Rampfruf an die Geredten für 
Straf- und Gefangnisreform. Bafel, Ernft Gindh, (1919). 

Wadernagel, J. Bur Etymologie von foayis und brevis. (Glotta 10, 1919.) 

Waekernagel, J. ‘Relations entre les bibliothéques. Rapport. (Con- 
férence interuniversitaire franco-suisse, Genéve ... 1919.) 


Wadernagel, Fatob (jr.). Zur Entitebung der ftädtifchen Ratsgerichtsbarteit 
im Mittelalter. (Fejtgabe der Basler Furiftenfatultdt .. . zum jchweizer. 
Suriftentag 1920.) 8 


Wadernage!l, Martin. Die Kunſt der Kirche. (Hochland 17, Bd. 2.) 


Wadernagel, R. Brot über das Hocdyzeitspaar werfen (aus Claudius 
Cantiuncula, Sopica). (Schweizer. Boltstunde 10, 1920.) 


Fe 35, er, ae 400 Fahre Zürcher Reformation. (Broteft. Monats- 
efte 
Baldburger, Auguft. Swingli-Literatur. (Proteft. Monatshefte 23, 1919.) 


Baljer, Crnjt. Studien zur Weltanfdhauung der NRenaiffance. (Basl. 
Seitidr. f. Gefd. 19, 1920; auch fep. Bafel, Schwabe, 1920.) 


Wendland, Johannes. Die Einheit des Geifteslebens und die Einheit des 
Ertennens. Aus der Geftgabe für Julius Kaftan .... Tübingen 1920, 


Wendland, Johannes. Die Stellung der Religion im m Skizze 
einer Religionsphilofophie. Giitersloh 1920. 
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Wernle, Paul. Der Berfaffer des Fragments „Natur“ im Journal von 
Viefurt. (Sonntagsbl. d. Basl. Nadr. 14, 1920, Nr.2.) — Dazu: 
2: % a g. Zur Derfafferfchaft des Fragments über die Natur. (Chenda 

r. 5. 


Wieland, Alfred. Aus dem Kapitel des Formalismus und des —— 
— en Urteil in Gadhen B. L. gegen B. H.... 1917.) 
0. O 


Wieland, Carl. Das internationale Ehegüterrecht der Ausländer in der 
Schweiz. (Feitgabe der Basler Juriftenfatultät ... gum fchweizer. 
— 1920.) 


tſchi, Emil. Bon Blumen und Tieren. Naturgefdidtlide Märchen. 
— 1. Mit Buchſchmuck von Schülern der Realſchule Baſel. Bern [1920]. 


Wolf, Arthur. An den Cordilleren. Kurzweilige Berichte aus Nordargentinien. 
Bajel-Ruchfeld, Selbſtverlag, (1919). 


Zidendraht, R. Die Entitehung des Lutherliedes: Ein’ feite Burg. (Die 
Garbe, Ihg. 3, 1919/20.) 


Zidendraht, R. Das Fobannesevangelium im Deltsglauben und Bolts- 
brauch. (Schweizer. Archiv f. Volkskunde 23, 1920.) 


Zidotte, F. Die Tierwelt der Alpen einft und jet. Vortrag, gehalten 
an der Generalverfammlung des G. A. ©. 1919 in Bafel. Vafel, Helbing 
u. Lichtenhahn, 1920, 


Zihotte, F. Ein zoologiſcher Spaziergang im Teſſin. (ie Ernte 2, 1921.) 


Ergänzungen zur Bibliographie 1919 im Jahrbuch 1920. 


S. 310: Führer, Flluftrierter, durch das Erdbeben im fehweizer. National- 
rat. Verfaffer ift: Roth, Rolf. 


G. 312: Wie lange nod, Catilina? Berfaffer ijt: Gauerbed, Ernit. 
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Das fkünftlerifhe Leben in Bafel 
vom 1. November 1919 bis 31. Oftober 1920. 
Ein Rüdblid 
auf Theater, Mufit und bildende Runft. 
Don Hans Brenner, €. Th. Marfees, Wilhelm Barth und Eugen Tamm. 


A. Theater. 


Die neue Spielzeit des Stadttheaters begann am 
31. Auguft 1919 und ſchloß am 31. Mai 1920. Mit der pracd- 
tigen Neuinfzenierung von Gluds „Fphigenie auf Lauris“ 
führte fid) der neugewählte Direktor, Dr. Ernft Lert, vorher 
Oberregiffeur der vereinigten ftädtischen Theater in Leipzig, 
jebr vorteilhaft ein. Sowohl in der Oper als aud) im Schau- 
jpiel befamen wir eine Reihe von Neueinftudierungen zu 
jehen, die den künftlerifchen Fähigkeiten des neuen Direktors 
ein glänzendes Zeugnis ausftellten und aud einer größeren 
Bühne zur Ehre gereicht hätten. Kritik zu üben ift hier nicht 
der Ort, aber es darf doch auch nicht verfhwiegen werden, 
dak in gewiffen theaterfreundliden Kreifen, denen Kunſt- 
verjtändnis und eigenes Urteil in Gefdmadsfragen nicht 
abgeiprochen werden kann, bei aller Anerkennung der Ein- 
drud berrichte, es werde manchmal zu viel auf den Effekt 
bin gearbeitet, bejonders was Lidt und Farbe anbelangt. 

Es fanden im ganzen 301 Dorjtellungen ftatt, davon 
99 im Abonnement. Unter den 202 Borftellungen außer 
Abonnement waren: 2 Vorftellungen der Schweizer National- 
bühne, 5 Borftellungen veranftaltet vom Bildungsausfhuß der 
„Arbeiterunion“ (diefe 7 Vorftellungen nicht vom Perſonal 
des Stadttheaters), 9 Dorjtellungen frangdjifher Gait- 
enjembles, 1 Gorftellung eines englijhen Gaftenfembles, 
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A Sanzabende, 5 Vorftellungen von Dr. Fiſchers Mufitali- 
ihen Komödien, 1 VBorftellung der Wiener Maifeitipiele, 
19 Gol€svorjtellungen, 7 Vorjtellungen zu kleinen Preifen, 
32 an Sonntag Nachmittagen, 6 literarische Abende im 
Sonder-Abonnement, 2 Benefiz-Vorftellungen zum beiten 
der Alters- und Unterftiikungstaffe, 5 Gratisporitellungen 
für Schüler, 1 Feftooritellung aus Anlaß der Generalver- 
Sammlung des ©. A.C. Außerdem wurden im Cheater 
A Dortrags-Matineen veranitaltet. 

Die vom eigenen Perfonal veranftalteten Aufführungen 
umfaßten 19 Opern, 11 Operetten, 25 Schaufpiele, 10 
Zuftipiele und Schwänte, 1 Märchen, 2 Ballets. Bon Gajt- 
enjembles wurden aufgeführt: 11 franzöfifche Werke, 2 eng- 
liiche Werke, 10 Opern, 1 Mimodrama. Erftaufführungen 
der Oper waren: d’Albert, „Repplutionshochzeit“, Humper- 
dind, „KRönigstinder“, Lohfe, „Der Pring wider Willen“, 
Strauß, „Salome“, der Operette: Kalman, „Die Zyardas- 
fürftin“, Rollo, „Drei alte Schachteln“, Offenbad, „Die 
Gropherzogin von Gerolitein“, Oskar Strauß, „Eine Ball- 
nacht“, des Singſpiels: Fall, „Brüderlein fein“, des 
Ballets: Grondona-Mozart, ..Les petits Riens“ und 
La Rodhe-Schubert, „Sanzbilder“. 

Sm Schaujpiel erlebten ihre Yraufführung: Rlabund, 
„Hannibals Brautfahrt“ und Ilſe von Stad-Wadernagel, 
„Senefius“, ihre Erjtaufführung: von Arr, „Schweizer- 
Legenden“, Bruno Frank, „Die Schweitern und der Fremde“, 
Goethe, „Fauft“ in urfprünglicher Geftalt und „Satyros“, 
Pulver, ,Fgernes Schuld“, Shatejpeare, „Corivlanus“, 
Strindberg, „Das Band“ und „Oftern“, Stüdlen, „Die 
Straße nad) Steinand“, Wedelind, „Rönig Nicolo“, im 
Märchen: von Baffewik, „Peterhens Mondfahrt“, im 
Luſtſpiel: Courteline, „Ein Stammgajft“, Goldoni, „Miran- 
dolina“, Goek, „Nachtbeleuhtung“, Fmpefoven und Ma- 
thern, „Die drei Zwillinge“, Nivpire und Besnard, „Mein 
Freund Teddy“. 
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Als Gäjte traten auf: Ffadora Duncan, Niddy Fmpe- 
foven, Bernardo Bernardi, Zakob Felbhammer, Alfred 
Rafe, Frene Trieſch, Lucy Riefelhaujen, Maria Fvogiin, 
Georges Ballanoff, Hedwig Bleibtreu, Elfe Gentner-Fifcer, 
Emil Grunauer, Eugen WAberer, Luije Modes-Wolf. 

Ein heißer Kampf entfpann fid um die wichtige Frage, 
wie die Mittel für den Betrieb des Theaters in der Spielzeit 
1920/21 aufzubringen feien. Für diefe Frage eine Löfung 
zu finden war um fo nötiger, als ja mit dem Theater auch das 
Orcheſter der Allgemeinen Mufitgefellichaft fteht und fällt. 
Ein Gefud der Sheaterfommiffion um Erhöhung der ftaat- 
lihen Subvention für die fommende Spielzeit von 300,000 
Franken auf 500,000 Franten war vom Regierungsrat unter 
Hinweis auf die ernite Finanzlage des Kantons abgelehnt 
worden. Dagegen hatte der Regierungsrat dem Großen 
Rat beantragt, für die Spielzeit 1919/20 eine Nacdfubven- 
tion von 200,000 Franken und für 1920/21 eine Subpention 
von 300,000 Franken zu bewilligen. Fn der Grokratsfigung 
vom 31. März 1920 erhielt der Regierungsrat einen Anzug 
Schneider (ſoz.) Aberwiejen, der unter gewiffen Bedingungen 
für die laufende und die nächite Spielzeit eine Gubventio- 
nierung mit je 500,000 Franken vorjah. Diefem Anzug 
Schneider gegenüber beantragte der Regierungsrat in feinem 
Ratichlag folgende Beichlüfje: 


1. Großratsbeſchluß betreffend Gewährung einer Nadfubvention für 
das Basler Stadttheater für die Spielzeit 1919,20. 

Der Große Rat des Kantons Bafel-Stadt, auf den Antrag bes Regie- 
rungstates, befchließt: 

Der Regierungsrat wird ermächtigt, der Gejellichaft des Basler Stadt- 
theaters für bie Spielzeit 1919/20 eine Wachfubvention von 200,000 Franten 
auf Rechnung des Jahres 1920 zu bewilligen. 

Diefer Beſchluß ift zu publizieren; er unterliegt bem Referendum. 

2. Großratsbefchluß betreffend Gewährung einer Gubvention für das 
Basler Stadttheater für die Spielzeit 1920,21. 


Der Große Rat des Kantons Vajfel-Stadt, auf den Antrag bes Regie- 
rungsrates, beſchließt: 
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1. Der Regierungsrat wird ermächtigt, der Gefellfhaft des Basler 
Stadttheaters für die Spielzeit 1920/21 eine Gubvention von 300,000 Fran- 
ten zu bewilligen unter den nadfolgenden proviforifchen Bedingungen, dak 
a) die Zahl der Mitglieder der Cheatertommiffion auf elf feitzufegen fei, 
wovon mindeftens feds durch den Regierungsrat und mindeftens eines durch 
das gefamte Perfonal zu wählen fei; b) die Sheatertommiffion dem Regie- 
rungsrat Budget, Jahresbericht und Jahresrechnung zur Genehmigung vor- 
zulegen bat. 

2. Vorbehalten bleibt die fpdtere endgültige Regelung des Berhdlt- 
niſſes zwifchen Staat und Stadttheater, die im Laufe des Jahres 1920 zu 
erfolgen bat. 

Diefer Beſchluß ift zu publizieren; er unterliegt dem Referendum. 


Gn der Grokratsfigung vom 20. Mai 1920 wurde Be- 
Ichlußantrag 1 angenommen und der Beichluß dem Refe- 
rendum entzogen. Bei Befdlugantrag 2 entfchied fich der 
Rat mit 65 gegen 55 Stimmen für den Regierungsantrag 
mit der von Dr. Vaumeifter (ſoz.) beantragten Erhöhung 
auf 500,000 Franken. Das gegen diefen Befchluß von den 
bürgerlihen Parteien ergriffene Referendum hatte den Cre 
folg, daß in der Volksabſtimmung vom 3./4. Juli 1920 die 
erhöhte Subvention mit 13,723 gegen 8455 Stimmen ver- 
worfen wurde. Gn der Großratsfißung vom 8. Juli reichte 
fodann Dr. U. Deri im Namen der ———— Parteien 
folgenden Anzug ein: 


„Oer Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu berichten, ob 
nicht das Verhältnis zwiſchen Staat und Stadttheater für die Spielzeit 
1920/21 in folgender Weife zu regeln fei: 

1. Der Regierungsrat wird ermächtigt, der Gefellidaft des Basler 
Stadttheaters für die Spielzeit 1920 auf 1921 eine Gubvention von 300,000 
Franken zu bewilligen unter den nadfolgenden proviforifchen Bedingungen, 
dag a) die Zahl ber Mitglieder der Theaterfommiffion auf elf feftzufeten fei, 
wovon mindeftens feds durch den Regierungsrat und mindejtens eines 
duch das gefamte Perfonal zu wählen fei; b) die Theatertommiffion dem 
Regierungsrat Budget, Jahresbericht und Jahresrechnung zur Genehmigung 
vorzulegen hat. 

2. Borbehalten bleibt die fpätere endgültige Regelung des Derhaltniffes 
zwifchen Staat und Stadttheater, die im Laufe des Sabres 1920 zu un 
bat.“ 
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Diefem Anguge ftellte Dr. F. Wiejer namens der fogial- 
demofkratifchen Fraktion folgenden Anzug gegenüber: 


„Der Regierungsrat wird eingeladen, beförderlicht zu prüfen und dem 
Großen Rate zu berichten: 

1. ob und in welder Weife der Betrieb bes Stadttheaters zu verjtaat- 
lichen fei; 

2. welche Mittel dem Theater zur vorläufigen Weiterführung des Be- 
triebes bis zur Erledigung der grundfäßlichen Frage zur Verfügung zu ftellen 
feien, und zwar in der Gorm monatlider Betriebszuſchüſſe, die je 40,000 
Franken nicht überfteigen dürfen und vorläufig bis fpäteftens Ende diefes 
Sabres ausgerichtet werden. Die Bewilligung diefer Zufchüffe foll an die 
Bedingung getnüpft fein, bak die Zahl der Mitglieder der Theaterkomniſſion 
fofort auf elf feitgefegt wird, wovon mindeitens feds burd den Regierungs- 
rat und eines durd das gejamte Theaterperfonal zu wählen wäre.“ 


Diefer Anzug Wiefer wurde mit 58 gegen 56 Stimmen 
der Regierung überwiejen und in der Großratsfißung vom 
24. Zuli 1920 endlich folgender Regierungsantrag mit 56 
gegen 19 Stimmen zum Beſchluß erhoben: 


„Der Große Rat des Kantons Bafel-Stadt, auf den Antrag des Regie- 
rungsrates, beſchließt: 

Der Regierungsrat wird ermächtigt, vorgängig der definitiven Regelung 
der Beziehungen des Staates zum Theater, die im Laufe des Jahres 1920 zu 
erfolgen bat, der Gejellichaft des Basler Stadttheaters für die Zeit vom 1. Zuli 
bis 31. Dezember 1920 Betriebszufchüffe auszurichten, die 40,000 Franken 
pro Monat nicht überfteigen dürfen. Gleichzeitig wird bejtimmt, daß für die 
Spielzeit 1920/21 in feinem Falle die Gefamtfumme 300,000 Franken über- 
ſchreiten darf. 

An die Bewilligung werden proviforifdh folgende mit dem Jntraft- 
treten des Vefdlujfes durchzuführende Bedingungen getniipft: 

a) Die Zahl der Mitglieder der Cheaterfommiffion ist auf elf feftgufeken, 
wovon mindeftens feds durd den Regierungsrat und mindeftens eines durch 
das gefamte Perfonal zu wählen find; 

b) Die Theaterfommiffion hat dem Negierungsrat Budget, Sahres- 
beriht und Jahresrechnung zur Genehmigung vorzulegen. 

Diefer Beſchluß ift zu publizieren; er unterliegt dem Referendum.“ 


Am 26. Zuli faßte daraufhin die augerordentlide Gene- 
ralverfammlung der Gefellichaft des Stadttheaters einftim- 
mig folgenden Bejchluß: 
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„Die heutige Generalverfammlung der Gefellfchaft des Stadttheaters, 
troßdem fie überzeugt ift, Dak die bewilligte Gefamtfubvention von 300,000 
Franten zur Durchführung der ganzen Spielzeit vom 1. September 1920 
bis zum 31. Mai 1921 nicht ausreichen wird, ertlärt fic) dennoch mit den im 
Großratsbefhluß vom 24. Fuli 1920 aufgeftellten Bedingungen unter fol- 
genden VBorausfegungen einverftanden: 

1. Dak, wie vom Regierungsrat vorgefehen, die definitive Regelung 
der Beziehungen des Staates zum Theater vor Ende 1920 durchgeführt wird. 

2. Dak die neue Sheaterfommiffion die Berantwortlidteit für die Ver- 
wendung der Staatsfubvention und für alle bereits abgeſchloſſenen Verträge 
übernimmt. 

3. Dak es der Theaterkommiſſion überlaffen bleiben foll, die im Groß- 
ratsbefchluß vorgefehene viergliedrige Delegation in die neue Theater- 
betriebsfommiffion zu entfenden.“ 

Die neue Spielzeit begann am 1. September. Gleich 
zu ihrem Beginn folgte Direktor Lert einem ehrenvollen 
Rufe an die Oper nad) Frankfurt a. M. Bis zur Neuwahl 
eines Direktors wurde zur Leitung des Stadttheaters ein 
fünfgliedriger Bühnenausfhuß unter dem Vorſitz von Rapell- 
meifter ©. Beder eingefest. 


B. Ronzerte. 


Ein VGergleid) mit der Lilte der Konzerte des voran- 
gegangenen Winters (1918—1919) zeigt, dag das Rongert- 
leben in der Gaifon, über die wir bier kurz zu berichten 
haben, wieder einen bedeutenden Auffhwung genommen 
hat. Das zeigt fid) nicht fo jebr in der Anzahl der großen 
Konzerte als vielmehr in den zahlreichen kleinen Solijten- 
fongerten, die in den meijten Fällen als Reflametongerte 
müſſen angejehen werden, da in den wenigften Fällen 
Die Rongertgeber auch nur auf ihre Roften fommen. Diefe 
legtern find heute derartig hohe geworden, daß man das 
Rongertegeben fdon eher als einen Sport bezeichnen 
darf, und zwar als einen recht tojtipieligen. Cs find fait 
immer die gleihen Leute, die die Konzerte befuchen, und 
man kann diefen nicht zumuten, daß fie in alle gehen. Go 
bietet denn der Konzertfaal bei folhen Goliftenabenden 
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oft ein für die auftretenden Künjtler wenig erfreuliches 
Bild. Es find nur einige wenige Größen mit berühmten 
Namen, die einen vollen Saal erzielen, wie etwa Adolf 
Buſch, Elly Ney und Frau Durigo. 

Die Allgemeine Muſikgeſellſchaft gab wieder 
ihre zehn Symphoniekonzerte, die unter der Leitung 
von Dr. Hermann Suter ftanden und ſich eines guten 
Befuches erfreuten. Auch die Rammermufifabende hatten | 
ihr gewohntes Publitum. Cin künftlerifches Unternehmen, 
Das bei unferem Publikum wie ſchon früher großen Anklang 
fand, war fodann die Aufführung aller Symphonien 
Beethovens in einer Reihe von Orcheitertonzerten im 
April. Die , Populdren Symphonietonzerte“ erfreu- 
ten fid), wie die „Volkskonzerte“, guten Zuſpruchs. 

Dom Basler Gefangverein hörten wir am 5. und 
6. Dezember 1919 die „Scenen aus Goethes Fauft“ 
von Robert Schumann und „Wanderers Sturmlied“ 
von Richard Strauß. Dann brachte der Verein am 
21. und 22. März wieder Sebaftian Vads ,Matthaus- 
paffion“ und am 4. und 5. Juni Händels „Saul“, 
und das Schäferfpiel „Acis und Galathea“ desjelben 
Meijters zur Aufführung. 
| Der Bah-Ehor liek fic erftmals am 9. September 

hören (kleinere Werte von Bad und Reger), jodann 
veranftaltete er am 21. Dezember fein Weihnadts- 
konzert (Weihnadtsoratorium von Geb. Bad) und 
führte am 30. März 1920 das Requiem von Mozart auf. 

Aud der Basler Volkschor trat mit einem großen 
Werk vor die Öffentlichkeit. Cr fang am 28. September 
die „Schöpfung“ von Haydn. 

Aus dem Ausland war diesmal von Chorvereinen 
nur geringer Zuzug. Eine Ausnahme madte die , Ulrai- 
nifhe Kapelle“, die mit ihren hochwertigen Leiftungen 
in zwei Konzerten berechtigtes Auffehen in unfern Mufil- 
freijen erregte. 
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Die Basler Liedertafel gab zwei Konzerte, das 
erfte, in dem fie ,Gaufts Verdammnis“ von Verlivg 
zu Gehör bradte, am 23. und 24. Januar 1920, das 
zweite am 9. Mai. | 

Das Winterfongert des Basler Mdnnerdors fand 
am 26. Oftober 1919 ftatt. 

Don auswärtigen Quartetten bejuchten Bafel das 
Wiener Rojequartett, das Leipziger Gewandhaus- 
quartett und das Böhmische Streichquartett. Unter 
den Künftlern, die eigene Konzerte gaben, feien angeführt 
die fdon genannten Adolf Bufd, Elly Ney, Frau 
Durigo, Szigeti, ebenfo Adolf Hamm, defjen regel-. 
mäßige Orgeltonzerte im Münfter ſich nad) wie vor einer 
großen Beliebtheit erfreuen. 


C. Malerei und Plaftik. 


Sm Berichtsjahr fanden in der KRunfthalle neun 
Ausitellungen ftatt. Wenn die ausländiihe Kunſt darin 
nur fpdrlid) berüdjichtigt war, wie fdon lettes Jahr, fo 
beruht das im wefentliden auf zwei Gründen. Wir ftellen 
in Bafel hohe Anforderungen an die Qualität des Aus- 
itellungsgutes. Sp wurden in Holland und in Ungarn 
angetnüpfte Unterhandlungen wegen ungenügender Sicher- 
heit in Diefer Hinficht wieder abgebrochen. Ferner ift es in 
gegenwärtiger Zeit Pfliht eines Kunftvereins, vor allem 
an die einheimifchen Künftler zu denten und ihnen feine 
Räume zur Verfügung zu halten. 

Das Ausland war im November 1919 umfangreich 
vertreten, duch tſchechoſlovakiſche Kunft, bei der in 
Malerei, Graphit und Plaftit weniger das nationale Ge- 
präge auffiel als der Anteil an den über die Grenzen der 
Raffen hinausgreifenden Runftitrömungen der Gegenwart. 
Bur Dezember-Ausitellung waren wie alljährlich fämtliche 
Basler Künitler eingeladen. Bejonderes Fntereffe bot 
fie durch das erjtmalige Auftreten einiger junger Maler- 
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talente, die der Runjtverein fhon früher in ihren Studien 
gefördert hatte. Hiezu ergab fid) auch diesmal Gelegenheit 
duch die Weihnadtsverlofung. Im Januar 1920 folgte 
eine Gruppe junger Basler Bildhauer, die gleichfalls 
ihre Exftlingswerte vor die Öffentlichkeit brachten. Plaftit 
ftellte ferner der Aargauer Arnold Hünerwadel aus, 
und zwar jowohl Rieinplaftit als große Modelle für Part- und 
Sriedhofidmud. Die Malerei vertraten u. U. zahlreiche 
Arbeiten des ftaré von Dan Gogh beeinflugten Ernit 
Rempter (Ascona), von Willi Wenk (Riehen), und eine 
Reihe Aquarelle von der Hand des Dichters Hermann Heffe. 

Sn der Ausftellung jüngerer welfdher Maler 
im Februar ragten als die bedeutenditen hervor der Waadt- 
länder Auberjonpis und die Genfer Blanchet und Bar- 
raud. Ein eigener kleiner Saal war dem Nachlaß des kurz 
vorher in Genf verftorbenen William Müller eingeräumt. 
Der März brachte den Turnus des Schweizerifhen 
Runftvereins, gegenüber früheren Jahren im Umfang 
ſtark bejchnitten und "zum erjtenmal ftreng gefichtet. Den 
biefigen Beſuchern war das veränderte Ausſehen diefer 
Schweizerifhen Kunftfchau keine derartige Überrafchung 
mehr wie nachher dem Publifum der kleineren Orte, an 
denen der Turnus nod) anfehrte. Es war ein eriter Berfud, 
um Fluß in die Zurnusftage zu bringen. — Fm April 
fand die zweite Ausftellung der Gruppe älterer Basler 
Künſtler ftatt, die fid) im Dorjahre nad) einer Krife in 
der Künftlergefellichaft zufammengetan hatten. Fhre Mit- 
gliederzahl hatte fid) inzwifchen etwas vermehrt. Einen 
Verluſt erlitt fie durch den Tod des Malers Fri Mod, 
der, ein geborener Württemberger, lange Seit in Bajel 
gewirkt hatte und in weiten Kreifen namentlich als Graphiker 
beliebt war. Sein Nachlaß war der Ausftellung der älteren 
Basler eingefügt. Daneben blieb Raum zu einer zweiten 
Gedddtnisausftellung, für Ernſt Schieß. Diefen Maler, 
der im fernen Dalencia begraben liegt, 30g es von Bafel 
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fort immer wieder nach den füdlichen Bonen, deren farben- 
reiches, lihtdurchtränttes Leben feine Bilder ſchildern. 

Starkes Wuffeben, wenn aud) nicht im felben Grade 
wie bei feinem erften Erfcheinen, erregte der Künftlerbund 
„Neues Leben“ mit feinen diesmal bejonders ausgeprägten 
radikalen Tendenzen, der fid) im Mai-Funi unter der Führung 
von Maler Fri Baumann in der Kunjthalle einftellte. 
Diefe Bereinigung hatte feit ihrer Gründung mehrere 
Mitglieder eingebüßt und neue gewonnen, unter den 
legteren aud Ausländer. Gefund und zukunftsreich ift bei 
ihren Anhängern das Beitreben, den Künjtler feiner Fjo- 
lierung zu entreigen und ibn wieder mitten in das Alltags- 
leben der Gewerbe hineinguftellen. Diefe verloren gegangene 
Verbindung zwifhen Künftler und Volk neu zu jhaffen, ift 
aud) die vornehmite Aufgabe des ftaatlihen Runijt- 
tredits, der für die Wettbewerbe diefes Jahres erftmalig 
zur Derwendung fam. Die Refultate der fehr verjchieden- 
artigen Ronturrengen (vom monumentalen Wandbild bis 
zum Familienbüchlein) füllten dicht gedrängt die Säle des 
Flügelbaus in der Kunfthalle bis gum binterften Winkel, 
naddem die Jury im Wpril ihre Urteile gefällt hatte. Die 
Hauptpreisträger waren Numa Dongé, der gegenwärtig 
an den Wandfchmud der Brunnennifhe am Spalenberg 
Die lekte Hand legt, Hans Stoder, der die Nifche des 
Rojentalbrunnens bereits ausgemalt hat, und Niklaus 
Stödlin, der eben die Umrahmung der Cheverkiindigungs- 
tafelam Münjterplaß vollendet. Keine definitiven Ergebniffe 
erzielten die Konkurrenzen für künſtleriſche Ausgeftaltung 
der St. Thevdorsipielmatte und für kleine Straßen- und 
Anlagebrunnen, wohl wegen der beidemal befonders fchwie- 
tigen Bedingungen. 

Nad der Gommerpaufe fam im September dant 
dem Entgegentommen eines hiefigen Sammlers eine ganz 
hervorragende Ausitellung guftande, hochinterefjant und 
äußerſt lehrreich durch die ftarfen Gegenfäße zwifchen ihren 
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verjchiedenen Bejtandteilen. Oem umfangreidften und 
wertvolliten Zeil, den franzöfifhen Gemälden, wo 
feiner der großen Namen der Fmpreffioniftenzeit fehlte, 
ftand eine Reihe von Werten Ferd. Hodlers gegenüber, 
Den Malern par excellence, der Meifter des linearen Aus- 
druds. Gn der dritten Abteilung, zwei deutſchen Galen, 
traten zu Lovis Corinth und dem quantitativ ftart über- 
wiegenden Sagerspader als Moderne Pedftein und 
Hedendorf. Diefe Ausftellung aus Basler Privatbefiß 
308 zahlreichen Befuch pon auswärts an und erregte aud 
in fonjt für Kunſt indifferenten Streifen des hiefigen Bubli- 
fums Aufmerkſamkeit. — Gm Ofltober fanden fic die 
Basler Künftler der mittleren Generation, welde 
legtes Zahr während des fehweizeriihen Salons in der 
Runfthalle die innerhalb unfrer Mauern erwachſene Kunſt 
vertreten hatten, wieder als Ausfteller gufammen. Einzelne 
blieben zwar fern, andere famen neu hinzu. Neben den 
neuejten Werten fanden fich intereffante frühere, feit langem 
nidt mehr gezeigte Bilder desjelben Künftlers. Aus diefer 
reihhaltigen Ausftellung machten Runfttommiffion und 
Runftverein mehrere Erwerbungen für ihre Sammlungen. 

Don den Ausftellungen der Allgemeinen Gewerbe- 
ſchule im Berichtsjahr fällt in unfer Gebiet namentlich 
die „Das Lier in der dekorativen Kunft“ überjchriebene, | 
von den Veranftaltungen in der Univerfitatsbiblivthet 
die Ausleje von Hans Sandreuters graphifchen Blättern, 
Aquarellen und Zeichnungen, die dort im Mai zu fehen war. 
Etwas vorher hatte Karl Theodor Mener im felben 
Raume ausgeftellt. — Die Runfthandlung Rath zeigte 
Bilderjerien der Basler Voellmy, H. B. Wieland, Paul 
Burdhardt und der Vernerin Berta Züricher. — Unter 
den verjchiedenen Firmen, die kleinere Ausftellungen veran- 
ftalten, ijt neuerdings aud) die Runftberatungsftelle 
Pro arte zu nennen. | 
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D. Architektur. 


Die Aufgabe des Ehronijten ijt nicht nur aufzuzählen, 
was im verfloffenen Jahre an Bauten entitanden ijt und 
die Namen der betreffenden Architekten zu nennen, fondern — 
es dürfte die fpätern Generationen aud) die Verhaltniffe 
intereffieren, unter welden diefe Bauten entftanden find. 

Die Folgen des großen Krieges find für die wirtfchaft- 
lihen Verhältniſſe auch unferes Landes derart bedeutend, 
daß fie eine große Berdnderung auf allen Gebieten, fo 
auch im Gauwefen, hervorgebracht haben. Bor allem find 
infolge der hohen Arbeitslihne die Baukoſten fo gejtiegen, 
daß jowohl Private, wie auch der Staat fic) die größten 
Einfchräntungen auferlegen, ſowohl in bezug auf die An— 
zahl der Bauten, als aud) in bezug auf deren WAusftattung. 
Dies wird begreiflid) erfcheinen, wenn wir fonftatieren, 
daß die Vautoften 2,5—3 mal fo groß find wie vor dem Krieg. 

Die gegenwärtig in unferer Stadt errichteten Gebdulicd- 
keiten lajjen fic) in drei Hauptgruppen einteilen: 1. Fn- 
duftrielle Bauten, 2. Wohnfolonien und 3. private Bauten, 
jeien es Gejchäfts- oder Wohnhäufer. 

Bei den Gnduftriebauten find es hauptjählich die 
Chemifchen Fabriken, welche infolge der günjtigen Ron- 
junttur ihren Gabritationsbetrieb erweitert haben. Es 
mögen hier erwähnt fein die Bauten der Firma J. R. Geigy 
A.G., durchgeführt von den Architekten E. Viſcher & 
Söhne, fowie diejenigen der Gefellihaft für Chemiſche 
Gndujtrie, von Architekt F. Stehlin. Dieſe Fnduftrie- 
Bauten zeigen auch in der dugern Erſcheinung möglichjt 
einfache und gut proportionierte Formen. Der Bau des 
Clettrigitdts-Wertes an der Birsbrüde der Architekten 
Widmer, Erlader & Calini hat gwedentipredhend 
flare und einfache Linien. Ä 

Die MWohntolonien begweden die Steuerung der herr- 
Ichenden großen Wohnungsnot. Diefelben wurden meijtens 
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mit finanzieller Hilfe von Bund und Kanton von DBau- 
genoffenfdhaften durchgeführt. Zhrer Beftimmung ent- 
ſprechend tragen fie den Stempel großer Einfachheit und 
finden ihre Löfung im Ein- und Mehrfamilienhaus unter 
Ablehnung des Mietstafernen-Spitems. Aud) find meiftens 
die modernen Baugrundfäße, in bezug auf die hygienischen 
Cinridtungen und die Orientierung der Wohnräume nad 
der Himmelsridtung, glidlid in Anwendung gebracht 
worden, wie dies die Kolonie Freidorf auf dem Muttenzer 
Feld von AUrditett Hannes Meyer und die Kolonie 
im Langen Lohn von Prof. Hans Bernoulli und Ardi- 
tet Edenftein in anjprechender Weife zeigen. 

Das größte Gebäude der dritten Kategorie ijt wohl 
Das Gejdhaftshaus des „Comptoir d’Escompte de Gen&ve“ 
am Steinenberg, das mit feiner reihen Haujtein-Ardi- 
tettur den Charakter als Bankhaus dußerlich dokumentiert, 
eine Arbeit der Architeften Widmer, Erladher & Calini. 
Die Basler DBaugefellichaft erbaut gegenwärtig an 
der Eifengafje ein Geſchäftshaus, welches fih nod) im Rob- 
bau befindet. Es ift zu begrüßen, Dak diejes Land, welches 
mitten in der Stadt fo lange brad lag, nun verwertet wird. 

Für die Durchführung der Korreftion der Greifengaffe 
ift es leider nicht gelungen, eine einhbeitlihe ‚Bebauung 
durchzuführen, troßdem diefe Gdee der Plantonturreng 
zugrunde gelegen bat, hingegen zeigen, fowohl der Neubau 
von Architett Neutomm, als auch derjenige von Architekt 
Bernoulli, in bezug auf die Hauptgefimfe gleihe Ab— 
meffungen, was für das zutünftige Straßenbild immerhin 
ein Dorteil ift. Bei beiden Häufern haben fic) die Ardhi- 
teften beftrebt in Beziehung auf die architektoniſche Geftal- 
tung fid) miglidjter Einfachheit zu befleigen. Diefes Prinzip 
tommt nod in viel höherem Maße zum Ausdrud beim 
Um- und Neubau der Widenann’schen Handelsschule 
am Roblenberg, erftellt durch die Arcitetten Bercher & 
Tamm. Cs fcheint hier das Beitreben nad) größtmöglicher 
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Sadlichkeit das Leitmotiv für die architettonifche Geftaltung 
gewejen zu fein. Don den gleichen Architekten fei auch ein 
Wohnhaus in Riehen erwähnt, welches nach dem Prinzip 
der in den Vereinigten Staaten heimijdhen Holzbauweife 
erjtellt worden ijt. 

Anfprechende Formen zeigt aud) eine Gruppe von 
Einfamilienhäufern beim Neubad der Architelten Bon- 
derMühll & Oberraud. Ebenſo ijt die Baugruppe 
von Architekt ©. Doppler an der Peter NRot-Strake 
in der Linienführung und Gruppierung als durchaus 
gelungen zu bezeichnen. 

Auf die teuern Baukoſten von Neubauten find aud) 
wohl die vielen Umbauten von Wohn- und Geſchäftshäuſern 
zurüdzuführen. Aber hier beziehen fic) die Arbeiten meift 
auf den innern Ausbau, während die äußere Erjcheinung 
meijtens die gleiche bleibt. Ein Beifpiel diefer Art ift der 
Umbau des frühern Café Central am Petersgraben von 
Architett Paul Ridert. | 

Es ijt zu hoffen, daß mit der Ronfolidierung der wirt- 
fchaftlichen Verbältniffe auch die Bautätigkeit wieder 
zunehmen wird. 
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Basler Chronik 
vom 1. Sovember 1919 bis zum 31. Oktober 1920. 
Don Dr. frig Baur. 


Vovember 1919. 


3. Fm Alter von 87 Jahren ftirbt Wilh. Bernoulli- 
von der Fann, früher Orogueriehdndler, in ftaatlidhen und 
bürgerlihen Behörden, fowie als Militär mannigfad tätig. 

4. Der Weitere Bürgerrat wählt zu feinem Bor- 
ligenden an Stelle des verftorbenen J. Giger D. Glak-Bider 
(fog.), beſchließt über die Derteilung der Gntraden der 
Chr. Merianfden Stiftung an die biirgerlidhen WArmen- 
anftalten für 1919, bewilligt den für Ausbau des Anitituts 
für Strahlentherapie im Bürgerfpital nötigen Kredit, 
gebt über den Anzug betr. Erweiterung der bürgerlichen 
Rommiffionen durd Hinzuwahl von Frauen zur Lages- 
ordnung und erledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme 
in die Bürgerfchaft. 

6. Der Große Rat validiert die Ständeratswahl 
und erledigt in erjter Lefung das Gefek betr. die Witwen- 
und Waifentaffe der Staatsangeftellten; er genehmigt 
den Dertrag mit den bernifchen Kraftwerken über Lieferung 
elektrifcher Energie und bewilligt Fr. 3,800,000 für Erwei- 
terung der Überführungsftation des Elektrizitätswerts an 
der Bürcheritraße. 

An der gemeinfamen Jahresverfammlung der Pofi- 
tiven Gemeindevereine im großen Dereinshausfaal 
wird die Loslöfung des Religionsunterrichts von der Schule 
behandelt. Die Distuffion wird eingeleitet durch Referate 
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von Pfr. D. 6. Benz, Pfr. D. €. 2. Ffelin (Riehen) und 
Gel.-Lehrer Cd. Went-Löhrer. 

7. Bor einer von der Liberalen Partei einberufenen 
BVerfammlung im Mufilfaal fpridt Prof. Fr. Fleiner aus 
Zürich für den Eintritt der Schweiz in den Völkerbund. 
Gn der Distuffion vertritt Red. Dr. Alb. Oeri den entgegen- 
geſetzten Standpuntt. 

7/8 Die Schweiz. Statift. Geſellſchaft halt in 
Bajel unter dem Vorſitz von Altoholdirettor Dr. W. Milliet 
ihre Sabresverfammilung ab. 

8./9. Unter ungewöhnlicher Erregung gehen die Wabh- 
len der Gerichtspräfidenten und der einen Hälfte 
der Richter vor fid. Die Spzialdemotratiihe Partei 
hatte es auf die Sprengung der bisherigen bürgerlichen 
Richter und eines Präfidenten abgejehen. Sie ſowohl 
wie die Parteien des bürgerlichen Blods rüdten mit ge- 
brodenen Lijten in den Rampf. Am erften Wahlgang 
beteiligten fic) 47% der Stimmberedtigten. Beitätigt 
wurden die drei Prafidenten und die zwei fozialdemofra- 
tiſchen Mitglieder des Appellationsgerichts, die vier Prafi- 
denten und ein fozialdemotratifhes Mitglied des Zivil- 
gerichts, einer von den drei Präfidenten, der Statthalter 
und ein fozialdemokratiihes Mitglied des Strafgerichts. 
Für den zweiten Wahlgang, 15./16. November, blieben 
fomit zu wählen vier Appellations- und fünf Sivilvrichter, 
zwei Präfidenten und fünf Mitglieder des Strafgerichts. 
Die Agitation trieb in der Preſſe hohe Wellen. Die Veteili- 
gung an der Wahl war etwas größer als im erjten Wahlgang, 
rund 52%. Sämtlihe Kandidaten des nationalen Blods 
drangen durch. Zwifchen ihren Stimmenzahlen und denen 
der unterliegenden Sozialdemokraten befteht ein Unter- 
ſchied von durchfchnittlich 700 Stimmen. 

11. §m Alter von 74 Jahren ftirbt Prof. Dr. Cheod. 
Plüß, ein ausgezeichneter Philologe, langjähriger Lehrer 
der alten Sprachen am Obern Gymnaſium, früher in 
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Sdhulpforta. — 6. Mener-VBrotbed, Derwalter der Allgem. 
Gewerbefchule, ein hochgeſchätzter Beamter, ftirbt 55- 
jabrig. — Dr. Paul Ruggli hält feine öffentliche Antritts- 
vorlefung über „Probleme der Chemie einft und jest“. 
12. Die Synode der evangel.-reform. Kirche 
wählt an Stelle des zurüdtretenden J. Zörin-Suter zum 
Mitglied des Kirchenrats Rektor MW. Siirrer, geht nad) 
gründlicher Beratung über einen Anzug Schadenmann 
betr. Erweiterung der Kompetenzen der Gemeinden zur 
Tagesordnung und nimmt eine Ordnung betr. Befoldungen 
und Benfionierung der Beamten und Angeftellten der 
Kirche fowie das Budget der Kirche für 1920 an. 

13. Nad einer Anterpellation über die Grenzichwierig- 
keiten im Verkehr mit dem Elſaß, Ratifitation von Bürger- 
aufnahmen, Bewilligung eines Nacdhfredits und Gewährung 
von Kriegsteuerungszulagen für 1920 an das penfionierte 
Staatsperjonal nimmt der Große Rat die Borlagen betr. 
Ausbau der Rheinhafenanlage Bafel-St. Fohann und den 
Gefekesentwurf betr. Berwaltung der Rheinhafenanlagen 
famt einem generellen Projekt für die Hafenanlagen, weiter 
Das von einer Rommiffion überarbeitete, von der Regierung 
entworfene Bejoldungsgefeß an, nimmt den Bericht der 
Regierung betr. Lohntklaffen der Arbeiter auf dem Oreiſpitz 
entgegen und weift den regierungsrätliden Entwurf für 
ein Lehrerbildungsgejek an eine elfgliedrige Rommilfion. 

14. Das Finangdepartement legt der Regierung das 
Ergebnis der i. 3. 1918 erhobenen einmaligen tantonalen 
Kriegsfteuer mit Fr. 10,037,000 vor. 
| 15. Am Jahresfeft der Univerfitdt hält der 
abtretende Rektor Brof. Fat. Wadernagel einen Dor- 
trag über Zahlwörter und Zahlinfteme. Die philofophifche 
Fakultät ernennt gum Chrendoftor der Philofophie Prof. 
Dr. med. Albrecht Burdhardt. An den akademiſchen Alt 
ſchloß fic, zum erftenmal wieder feit 1913, das u 
im Schüßenhaus. 
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Die Seilitrede Landesgrenge-Lbrrad der Basler 
Straßenbahnen wird in Gegenwart der Basler und der 
badifhen Behörden dem Betrieb übergeben. 

18. Im Alter von 64 Fahren ftirbt Dr. Hans Heußler, 
von 1889—1899 hochgeſchätzter Ordinarius für Philofophie 
an der Univerfität Bafel. 

21. €. €. Regen; wählt zum Rektor der Univerjitat 
für 1920 Brof. Dr. Guftav Senn. | 

25. Brof. Dr. Qudw. Zehnder hält feine öffentliche 
Antrittsvorlejung über den Atomismus von Daniel Bernoulli 
bis Nutherford. 

26. Die evang.-reform. Synode beſchließt in einer 
Nadmittagsjigung eine Eingabe an den Großen Rat gegen 
die vom Regierungsrat beantragte Loslöfung des Religions- 
unterridts von der Schule. — Der General der 
Heilsarmee Bramwell Booth hält mit den Offizieren 
der deutjchen Schweiz eine Konferenz in Bafel ab. 

27. Zn einer Nacdhmittagsjigung des Großen Rates 
werden nad) der Validierung der Richterwahlen eine Reihe 
4. &. feit längerer Zeit hängiger Anzüge erledigt. Über- 
wiefen wird u. a. ein Anzug betr. Cotalrevifion der Derfaf- 
fung und ein folder betr. Mobiliarbrandfchäden, abgelehnt 
ein folder betr. Abgabe antifongeptioneller Mittel durch 
die Öffentliche Rranfenkaffe. 


29. Das Preisgeriht zu dem arditeltoniihen Wett- 
bewerb für ein Boltshaus auf dem Burgpogteiareal 
bat folgende Breije guerfannt: 1. (Fr. 3500) Henri Baur; 
2. (3200) 3. €. Meier-Braun; 3. (3000) €. Mutfchler u. 
A. Gygler; 4. (1800) Paul Camenifd; 5. (1500) Karl 
Raslin. Für Fr. 1000 wurde angelauft ein Projekt mit dem 
Kennwort F. F. 

Die Freiwillige Schulſynode behandelt die Frage 
einer einheitlihen Mittelfdule und faßt, ohne Dak die Dis- 
tuffion hätte können zu Ende geführt werden, bei ftarf 
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gelidteten Reihen mit Mehrheit einen der Neuerung gün- 
tigen Beſchluß. 

30. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte 
im Monat November 1919 find folgende: Mittel der 
Semperatur 3,6, mittl. Semp.-Minimum 1,1, mittl. Semp.- 
Maximum 6,2 C., Mittel des Luftdruds 733,0, Summe der 
Niederichläge 114 mm, Summe der Sonnenfdheindauer 
51 Std. Der Monat gli durch feinen ftarten Überſchuß 
an Nieberfchlägen — gegenüber dem langjährigen Mittel — 
Das von dem trodenen Sommer herrührende Manko an 
Feuchtigkeit aus; zugleich blieb er hinter Dem ODurchſchnitt 
der Sonnenſcheindauer wefentlid zurüd. 


Dezember 1919. 


6. Die Eeilftrede der Straßenbahnen vom Stei— 
nenring nad Neubad wird mit befcheidenen Feftlich- 
keiten dem Betrieb übergeben. 

8. Die Regierung teilt mit, dak die nötige Zahl Re- 
ferendum-Unterfchriften für eine Voltsabftimmung über 
den Großratsbeſchluß betr. Einführung des Frauenftimm- 
rechts zufammen gefommen find. 

9. Der Weitere Bürgerrat nimmt die Budgets 
der bürgerlichen Berwaltungen für 1920 an und genehmigt 
und verdankt den Gerwaltungsberidt des Bürgerrats 
über das Fahr 1918. 

11. Nachdem der Große Rat den Vormittag mit der 
Behandlung einiger Interpellationen zugebracht und Die 
Erjagrichter für das Appellationsgeriht gewählt hat, er- 
ledigt er einige Liegenfchaftsgefchäfte, nimmt das Gefek 
betr. die Witwen- und Waifentaffe der Basler Staats- 
angeftellten an und weift die Dorlage betr. Zuſchläge zur 
Brandverficherung der Großratskommiſſion für Wohnungs- 
bau zu. 

12./13. Der atademifhe Zurnverein Alemannia 
feiert fein hundertjähriges Beitehen. 
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13. Der Evangelifche Arbeiterverein begeht fein 
25. Stiftungsfeit. 

16. Prof. Dr. F. BVBenerlein halt feine Antritts- 
vorlefung über den Urjprung der Bürgſchaft. 


18. Der Große Rat wählt zum ordentlichen Unter- 
judungsridter Dr. W. Münch und geht nah langer Dis- 
fuffion über einen fozialiftifchen Anzug betr. Arbeitslofen- 
unterffüßung zur Lagesordnung, genehmigt die Staats- 
rednung für 1918 und tritt ein in die zweite Beratung 
Des Gejetes betr. Organifation des Polizeidepartements. 


19. Die mathematifch-naturwiffenichaftlihe Abteilung 
der philofophifchen Fakultät an der Hochjchule Baſel er- 
nennt zu Ehrendottoren den Botaniker Emil Steiger, 
Apotheker in DBafel, und den Metenrologen Pfr. my: 
Bührer in Winterjingen. 

Prof. Dr. Cheod. Niethammer hält feine Wntritts- 
vorlejung über Beziehungen zwiſchen Geodäſie und Altro- 
nomie. 

Die Univerfitdt zählt im laufenden Winterfemefter 
1070 immatrifulierte Studierende und 317 nicht imma- 
trifulierte Hörer und Hörerinnen. Bon den Studierenden 
jind Sheologen 94, Zuriſten 105, Mediziner 265, Bhilo- 
jophen I 294, Bbilofophen II 312; Schweizer 897, Aus- 
länder 173. Don den 490 bafelftddtifhen Studenten 
ind 18 Theologen, 60 JZuriften, 81 Mediziner, 169 Philv- 
jophen I und 162 Bhilofophen II. 

om Alter von 74 Jahren ftirbt plößlih Frl. Klara 
Surdhardt, um das Werk der Freundinnen junger Mad- 
chen hoch verdient. 

20. Im Bürgerratsjaale findet eine Beiprehung von 
führenden Männern des hiefigen Handels und der Induſtrie 
jtatt mit Vertretern Englands, Sir George Gibb und John 
Murray, von der man eine Belebung der wirtfchaftlichen 
Beziehungen gwifhen der Schweiz und England erhofft. 
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Ein Vantett im Schlüffel bot Anlaß zu weiterem Gedanten- 
austaufd). | 

24. ff. Eine für die Weihnadhtstage ungewohnte Regen- 
zeit mit ſchneeſchmelzenden Föhnftürmen bringt ein rafches 
Steigen der Gewäffer. Zwar nimmt der Rhein nod) 
nicht eine gefahrdrohende Höhe an. Aber aus det Umgebung, 
namentlid) aus dem Badifchen, fommen Nachrichten von 
Hochwaſſer. 

31. Witterung. Die meteorologiſchen Hauptwerte 
für den Monat Dezember 1919 waren: Mittel der Tem- 
peratur 3,5, mittl Semp.-Ninimum 0,9, mittl. Semp.- 
Maximum 6,4° C., Mittel des Luftdruds 737,4, Summe der 
Niederfhläge 75 mm, Summe der CGonnenfdeindauer 
52 Std. Der Monat fiel, vergliden mit den langjährigen 
Durchſchnitten, zu warm, zu reid) an ne und zu 
arm an Sonnenjdein aus. 


Januar 1920. 


1. Mit dem heutigen Tag ftellen der Allg. Confum- 
Derein Bafel und die Konſumgenoſſenſchaft Birsed ihre 
Vatigteit ein. An ihre Stelle tritt der Allg. Confum- 
verein beider Baſel, entitanden aus der Verſchmelzung 
der beiden Unternehmungen. 

2. Die Regierung ernennt zum Kommandanten des 
Zandw.-Bat. 144 den Major Frig Brugger. 

3. An Prof. Aug. Burtorf ergeht ein Ruf als ordentl. 
Profeſſor der Geologie nah Münden. Am 29. Januar 
wird befannt, daß er ihn abgelehnt hat. 

5. Mit dem heutigen Sag wird die Poligeitaferne 
an der Rlaraftragke bezogen und das im nämlichen Gebäude 
untergebrachte Rontrollbureau für Kleinbafel eröffnet. 

7. €s wird mitgeteilt, daß der Mitte des vorigen 
Monats verftorbene Hermann Ernit, ehemals Bigedirettor 
des Schweiz. Vantvereins, die Bürgergemeinde Bafel 
zu feinem Haupterben eingefegt hat. Nah Abzug von Le- 
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gaten zu verfdhiedenen wohltätigen und gemeinnüßigen 
Sweden werden der Bürgergemeinde netto etwa Sr. 150,000 
gufallen. 

7. Red. F. Schneider vom „Basler Vorwärts“ war 
aus feiner Haft in Fort Gavatan (wegen feiner Führerrolle 
am Generalftreié von 1918) kurz vor Ablauf feiner Strafzeit 
entlaffen worden. Seine Gefinnungsgenofjen veranftalten 
ihm darum am Abend vom 7. auf dem Miinfterplak eine 
Begrüßungspverfammlung mit ADDEN. Semon- 
ſtrationszug. 

8. Bei der Wahl von je 10 Erſatzrichtern für das Sivil- 
und für das Strafgeriht im Großen Rat fiegen die bürger- 
liden Vorſchläge, das Gefek betr. Organifation des Polizei- 
departements wird in zweiter Lejung angenommen und 
Die Eintretensdebatte zu der Novelle zum Wahlgeſetz 
(Lijtenverbindung) in Angriff genommen. 

9, Prof. Aug. Gimonius hält feine Antrittsporlefung 
über moderne Rechtsphilofophie und römijches Redht. 

15. Der KRunftverein beſchließt eine Statutenän- 
derung, die den Jahresbeitrag auf Fr. 20 jabrlid) erhöht. 

14. Eine große Berfammlung im Mufitfaal hört durch 
Lichtbilder illuftrierte Bortrdge der Mig Emily Hobhouſe 
und des Oberftleutnants Frey über das Elend der Kin- 
der in Deutfchland und in Wien. 

15. Der Große Rat bewilligt eine Anzahl Kredite für 
Strakenbauten und beſchließt eine Änderung des kantonalen 
Wahlgejekes, deren wichtigfter Punkt in der Sulajfung 
der Liftenverbindung beftebt. 

20. Die Regierung beruft als Direktor des Elektrizitäts- 
werts Gajel Ing. €. Payot von Corcelles (Bern), d. 9. 
bauleitenden ingenieur für den elettromedanijdhen Zeil 
des Rraftwerts Eglisau. 

Der Genoffenfdhaftsrat des Allg. Ronfum- 
vereins hält die erfte Sißung ab, der auch die Vertreter des 
unlängft angefchloffenen Birseder Konfumvereins bei- 
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wohnen. Cs wird im Widerfprud) zu den Anträgen der 
Behörden ein dem Perfonal febr weit entgegentommendes 
Befoldungsreglement mit Tarifvertrag angenommen. 

22. Der Große Rat bhefdlieRt weitgehende Steuer- 
zufhläge für 1920, und nimmt in zweiter Lefung die 
Änderung des kantonalen Wahlgefeges an, zugleich dafür 
eine Dolfsabjtimmung anordnend, ohne ein Referendum 
abzuwarten. Endlih wird ein Abbau des ftaatliden Bei- 
trags an die Milchverforgung bejchloffen, der zwijchen den 
Anträgen des Regierungsrates und den Forderungen der 
Sozialdemokraten die Mitte hält. 

24. Es wird befannt gegeben, daß die Medizinische 
Fakultät Oberjt Karl Bohny, Chefarzt des Schweiz. 
Roten Kreuzes, um Heimfcdhaffung Shwerverwundeter und 
kranker Krieger aus den umliegenden Staaten hodverdient, 
zum Chrendoftor der Medizin ernannt bat. 

26. Fm Alter von 68 Jahren ftirbt Louis LaRoche- 
Burdhardt, früher Mitglied des Großen Rates und anderer 
Behörden. 

27. Der Umzug der drei Ehrenzeichen Klein- 
bafels geht zum erftenmal ſeit Rriegsausbrud, alfo feit 
fechs Sabren, mit dem altgewohnten Seremoniell vor fid. 

29. 3m Großen Rat wird das Rücktrittsgeſuch 
von Reg.-Rat E. Wullichleger auf Ende der Amtsdauer 
entgegengenommen, eine Dotlage betr. Abgrenzung der 
Bauzonen und Fndujtriequartier genehmigt und die Eritel- 
lung einer Barade für die militärifshen Behörden und die 
Srembdentontrolle auf dem Robhlenplak abgelehnt; der 
Rat nimmt das Gefek betr. Offenhaltung der Berkaufs- 
{ofale an Werktagen an und erbebt bei der Beratung des 
Gefeges betr. öffentlihe Ruhetage den 1. Mai und den 
1. August zu Öffentlichen Ruhetagen. 

30. Aus Delle tommt ein Gefangenenzug mit 
etwa 1000 aus der franzöſiſchen Gefangenfchaft in der 
Nähe von Dijon entlaffenen deutihen Kriegsgefangenen 
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um 11.45 in der Nadt an. Die Leute werden verpflegt, 
befchentt und um 2.20 wieder weiterfpediert in der Richtung 
Waldshut. Bei der Verpflegung machte fih das Berjonal 
der Cvafuiertentransporte von 1917 und 1918 febr ver- 
dient. Die Gefangenenzüge folgten fih während des 
Monats Februar je den andern Tag bis zum 11. Februar. 
Am 17. fand für die an diefen Gefangenentransporten 
mitwirfenden Perſonen ein von der deutfhen Reichs- 
regierung gebotener Tee im Schüßenhaus ftatt. 

31./1. Febr. Zum Pfarrer am Münfter an Stelle des 
zurüdtretenden D. U. v. Calis wird mit 916 von 952 gil- 
tigen Stimmen (291 Männer, 679 Frauen) bei 5778 
Stimmberedtigten gewählt R. Stodmener, d. St. Pfarrer 
zu St. Martin. 

31. Witterung. Der Monat Fanuar 1920 weift auf 
ein Mittel der Temperatur von 4,1, ein mittl. Semp.- 
Minimum von 1,5 und ein mittl Temp.-Marimum von 
7,5° C., ein Mittel des Luftdruds von 739,1 und eine Summe 
der Niederfchläge von 52 mm, endlih eine Summe der 
Sonnenfcheindauer von 86 Std. Die mittlere Temperatur 
hielt jich 4,4% über dem langjährigen Durchſchnitt, alle andern 
Werte wiefen nur unbedeutende Abweichungen von der 
Regel auf. 


Sebruar 1920. 


2. Der Genojfenfdhaftsrat des Ronfumpereins 
beider Baſel befchließt, mit der nordweſtſchweizeriſchen 
Milhproduzenten-Vereinigung Fühlung zu nehmen wegen 
Verkaufs des Milchgeſchäfts. 

5. Die Regierung erläßt gegen die plößlich in großer 
Verbreitung ſtark auftretende Grippe eine ſcharfe Ver— 
prönung, die u. a. alle öffentlichen und privaten Tanzanläffe 
und dergl. verbietet. Dem Sanitätsdepartement wird das 
Iſaak Ffelin-Scdulbaus zur Einrichtung eines — 
ſofort zur Verfügung geſtellt. 
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7. Die Regierung legt das Budget für 1920 vor. 
Es fekt Einnahmen an von Fr. 28,499,610 und Ausgaben 
von Sr. 50,732,633, fiebt fomit ein Defizit vor von Fr. 
22,233,072. — Der Regierungsrat befchließt, die Faſtnacht 
1920 der Grippegefahr wegen auf einen fpdter zu beftim- 
menden Seitpuntt zu verjchieben. — Der Regierungsrat 
erteilt Herrn Prof. Dr. E. Dürr auf Beginn des künftigen _ 
Sommerſemeſters einen Lehrauftrag für allgemeine Ge- 
Ihichte der Schweiz mit fchweizergefhichtlidem Seminar 
und Einführungswiffenfchaften famt methodologifhem Bro- 
jeminar. 


7./8. Gn der fantonalen Volksabſtimmung wird 
die fozialdemofratifche Fnitiative betr. Arbeitszeitgefeß 
mit 10,967 gegen 7751 St. erheblich erklärt, die Berfaffungs- 
änderung betr. das Frauenftimmredt mit 12,455 gegen 
6711 St. und die vom bürgerlihen Blod angeregte An- 
derung des Wahlgefetes (Liftenverbindung) mit 9715 
gegen 9155 St. verworfen bei einer Beteiligung von rund 
zwei Drittel der Stimmberedtigten. Dem Abjtimmungstag 
war eine ftarfe Bearbeitung der Bevölkerung in Derfamm- 
lungen, in der Preſſe und namentlid an Anfchlagfäulen 
und Wänden vorangegangen. Sie hatte fic) in überwiegen- 
dem Mage mit dem Frauenjtimmrecdht befaßt. 


10. Die außerordentl. Brofefforen DDr. Herm. Bäch- 
told, DO. Haffinger und G. Gimonius werden von der 
Regierung zu ordentlichen Profefforen befördert. 


12. Der Große Rat befdliekt eine finanzielle Be- 
teiligung des Staates an der Überlandbahn Bafel-Muttenz 
und an der Schweizerifchen Kraftübertragung, fowie einen 
Staatsbeitrag an baulihen Änderungen in der Augenbeil- 
anftalt und an dem Betriebsdefizit des Biirgerfpitals. 
Er nimmt das Geſetz betr. eine ftaatlihe Schulzahntlinit 
an und beginnt die Beratung der Vorlage betr. Abichaffung 
des Religionsunterrichts in den Schulen. 
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Sm Alter von 31 Jahren ftirbt Dr. Franz Rohner, 
ein vielverfprechender Chemifer, an der Grippe. Die 
Krankheit fordert überhaupt in diefen Tagen viele Opfer. 

14. Nad kurzer Krankheit ftirbt Crnft Muntwiler, 
ein ſehr beliebter Lehrer an der Mädchen-Setundarfchule. 

16. Dr. Theod. Knapp, Apotheker, ftirbt 51 Fabre alt 
an den Folgen einer Operation. Gn feinem Beruf un- 
gewöhnlich eifrig und tüchtig, diente er auch der Öffentlich- 
keit als Mitglied des Großen Rates. 

22. Nah kurzer Krankheit ftirbt Frau L. Vadofen- 
Burdhardt, die Witwe des NRectshiftoriters Prof. J. 
3. Bachofen. Sie hat noch bei Lebzeiten ihre koſtbare 
Gemäldegalerie der öffentlihen Runftjammlung gefchentt. 

26. Der Große Rat ermädtigt die Regierung zur 
Aufnahme eines Staatsanleihbens von 30 Millionen und 
nimmt das Gefegk betr. Organifation der Schweiz. Mufter- 
meffe an. In der Nachmittagfiung wird Eintreten be- 
ſchloſſen auf den veränderten § 45 des Schulgefeßes, der die 
Abſchaffung des Religionsunterridts in den Schulen aus- 
fpricht. 

29. Witterung. Das Mittel der Temperatur im 
Monat Februar 1920 betrug 3,7, das mittl. Semp.-Minimum 
0,1, das mittl Temp.-Marimum 8,79 C., das Mittel des 
Luftdruds 740,0, die Summe der Niederjchläge 9 mm, Die 
Summe der Gonnenfdeindauer 155 Std. Der Monat fiel 
bedeutend wärmer, trodener und fonniger aus als der 
Surdhjdnitt und hinterlagt infolgedefjen das Andenken 
eines außerordentlich freundlichen Vorfrühlings. 


März 1920. 

6. Angefichts des merfliden NRüdgangs der Grippe- 
epidemie befcließt die Regierung teilweife Aufhebung 
ihrer Grippeverordnung, nachdem fie ſchon am 2. verfügt 
hat, Dak die f. 8. verjchobene GFaftnadt in den Tagen vom 
22.—24. März dürfe abgehalten werden. Am 9. März 
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hob fie die legten noch in Kraft ftehenden Beitimmungen 
der Verordnung auf. 

11. Der Große Rat gebt über den fjozialdemotra- 
tiihen Anzug betr. ftaatlihe Milchverforgung zur Lages- 
prönung, nimmt aber einen von bürgerlicher Seite geftellten 
Anzug an, der die Regierung einladet, zu prüfen, wie den 
Monopolifierungsbeftrebungen der Milchproduzenten könne 
entgegengearbeitet werden. Hierauf wird eine Abänderung 
des Cleftrigitdtstarifs im Sinne der Erhöhung der Laren 
und eine Änderung des Univerfitdtsguts-Gefekes ange- 
nommen. 

12. Die Regierung ernennt zu ordentliden Profej- 
joren die bisherigen Wugerordentliden Aug. Burtorf (Geo- 
logie), Alft. Bogt (Augenbeiltunde) und Emil Wieland 
(Rindertrantheiten). 

14. Die Evangelifhe Stadtmiffion begeht im 
Gereinshaus ihre Zahresfeier in den gewohnten Formen 
mit Pfr. B. Pfilter aus Vern als Feitprediger. 

16. Der Weitere Bürgerrat befchliegt Einrichtung 
eines ftrahlentherapeutifchen Inſtituts an der Dermatolog. 
Abteilung des Bürgerfpitals und Verkauf einer Waldparzelle 
in der Hard bei Muttenz, trifft einige Wahlen und erledigt 
die aufgelaufenen Bürgerrechtsbegehren. 

18. Im Alter von 53 Fahren ftirbt Albert Gautſchi, 
Inſpektor des Gasmerfs, ein febr gefchäßter Beamter. 

19. Durh NRegierungsbefchluß wird das ftaatliche 
Anbauamt auf den 31. März aufgehoben. 

20./21. Bei der eidgendfjifdhen Abftimmung gab 
Bajelftadt bei einer Beteiligung von nicht ganz 45% der 
Stimmberedtigten ab für die Spielbantinitiative 9370 Ja 
und 3324 Nein, für den Gegenentwurf der Bundesverfamm- 
lung 2563 Ja und 9263 Nein, für das Bundesgefet betr. 
der Ordnung des Arbeitsperhältniffes 11,029 Fa und 2323 
Nein. Fn der gejamten Schweiz wurde die Spielbant- 
initiative mit ftarfer Mehrheit der Abftimmenden und 
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der Stände angenommen, der Gegenentwurf noch ftärter 
verworfen, das Bundesgefek betr. Ordnung des Alrbeits- 
verhältniffes mit einem ganz kleinen Zufallsmehr verworfen. 

21.—23. Die an ihrem kalendermäßigen Termin der 
Grippe wegen nicht abgebaltene Faſtnacht (f. zum 7. Febr.) 
wird jet nachgeholt und in den altiiberfommenen Formen 
febr nachdrüdlich gefeiert, nicht zur Freude weiter Rreife 
der Bevölkerung, die es tadeln, daß in Der Borwode der 
Paffionstage fo laute und zerjtreuende Vergnügen veran- 
ftaltet werden. 

24. Der Große Rat gebt über einen Antrag betr. 
Ankauf von Liegenihaften an der Miffionsftrage und an 
der Mittleren Straße zur Internierung von Jugendlichen 
zur Sagesordnung und bewilligt Kredite zur Profildnderung 
am Sägergäßlein und an der Webergafje. Aus der Beant- 
wortung einer Snterpellation über Derweigerung einer 
SGubventionserhihung an das notleidende Stadttheater 
entwidelt fid) eine Distuffion, die den ganzen Nachmittag 
dauert, ohne zum Abſchluß zu fommen. 

25. Die Regenz erteilt die venia legendi dem Dr. Paul 
Heinrid Barth aus Bafel für Philofophie und dem 
Dr. Baul Cafparis aus Davos für Pharmazie. 

29. Der Derwaltungsrat der Schweiz. Bundesbahnen 
genehmigt das Brojekt fiir den Rangierbahnhof auf dem 
Muttenzer Feld und bewilligt den für Ausführung 
erforderlichen Kredit von 37 Millionen. Damit ift nicht nur 
ein für die Entwidlung Baſels als Bertehrsplak außer- 
ordentlich wichtiger Beſchluß gefaßt. Die Fachleute ver- 
fprechen fid) aud) von dem Werk eine Erleichterung des 
Rangierdienites in der ganzen Schweiz bis nach Chiaffo 
und Renens. Freilid mußte Baſel einen großen Zeil 
feiner Hardtwaldung diefer Bahnhofanlage opfern. 
In den lebten Fahren fchon ijt ein großer Zeil nieder- 
gelegt worden, und die Bevölkerung der Stadt und 
der umliegenden Dörfer hat in mühſamer Arbeit aus den 
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im Boden ftedenden Wurzelftöden mandes Rlafter Brenn- 
hola gewonnen. 


31. Der Große Rat führt die am 25. begonnene 
Distuffion über die Berhdltniffe am Stadttheater zu Ende 
mit der Annahme eines Antrags, der die Regierung beauf- 
tragt im Laufe des Monats April über alle damit gujammen- 
hängenden Fragen zu berichten. Wie kritifch von zuftändigen 
Perjonen die Lage betrachtet wird, gebt daraus hervor, 
Daß die Allg. Mufitgefellihaft den Orchejtermitgliedern 
auf Ende Mai getündet hat. Denn ohne Theater würde 
aud) das Orcheiter nicht mehr beftehen können, und der ganze 
Mufit- und Ronzertbetrieb müßte verfchwinden. Der Große 
Rat trat nad) Behandlung einiger Fnterpellationen — heute 
Die achtzigſte Diejer Legislaturperiode! — auf die zweite 
Lefung des Arbeitsgefekes ein. Es handelt fid) bier um 
den bürgerlihen Gegenvorfdhlag gegen die fozialdbemoftra- 
tiſche Fnitiative, die durch Doltsabjtimmung dem Großen 
Rat überwiefen worden ift. 

Witterung. Im Monat März 1920 betrug das Mittel 
der Temperatur 7,4, das mittl. Semp.-Minimum 3,2, das 
mittl. Semp.-Marimum 12,6° C., das Mittel des Luft- 
druds 738,2, die Menge der Niederjchläge 64 mm und bie 
Summe der Gonnenfdeindauer 163 Std. Wiederum ijt 
der Monat beträchtlich wärmer und fonniger als der lang- 
jährige Durchſchnitt ausgefallen. Den Kulturen kam ſein 
Witterungscharakter ſehr zu ſtatten. 


April 1920. 

4. 3m Alter von 65 Fabren ſtirbt Dr. C. F. W. Burck- 
hardt-Viſcher, Bankier, derzeitiger Vorſteher Der Gemein- 
nützigen Geſellſchaft. 

7. Dr. Fritz Viſcher-Bachofen, langjähriger Präſi- 
dent der Bürgergemeinde und des Spitalpflegamts, ſtirbt 
im Alter von 75 Jahren. 
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8./9. In einer zweitägigen Sikung nimmt der Große 
Rat unter Enthaltung der Sogialijten das von bürgerlicher 
Seite vorgelegte WArbeitsgeitgejek an. Es hat im Rat in 
‚verjcehiedenen PBunkten weitgehende Veränderungen er- 
fahren, die den bürgerlichen Intereſſen wenig entiprechen. 
Es unterliegt jegt noch der Volfsabjtimmung. Sodann wurde 
Das Budget für 1920 in Angriff genommen und der Kredit 
für das Runftmufeum geftrichen in der Meinung, dak an 
Die Aufgabe nächites Jahr foll herangetreten werden. 

9. Die Surinam-Stiftung zur Eritellung billiger 
Wohnungen wird in die Reihe der Tochterunternehmungen 
der Gemeinniigigen Gefellihaft aufgenommen. 

11. Gn der Aula des Mufeums findet die Schlußfeier 
der diesjährigen faufmännifchen Tebrlingsprüfungen 
jtatt. 

13. Achtzigidbrig jtirbt Felix Cornu, früher einer der 
technijdhen Leiter im Haufe J. R. Geign, f. 3. Mitglied des 
Basler Großen Rates. Seit langen Jahren lebte er in 
Corjeaur fur Devey im Rubeftand. 

14. Dr. ©. Braun, a. o. Prof. in Münfter i. W., 
nimmt einen Ruf als vrdentl. Profeffor I Philofophie 
und Pädagogik in Bafel an. 

15. Der Große Rat beendigt die Beratung des 
Budgets. Es weijt bei Fr. 30,146,610 Einnahmen und 
Fr. 50,077,000 Ausgaben ein Defizit auf pon Fr. 19,930,480. 
Es wird unter Enthaltung der Spzialiften angenommen. 
Ein Poftulat betr. Einftellung von 10 Millionen für Woh- 
nungsbau, wovon je die Hälfte durch ein Anleihen und durd) 
Dermögensabgabe aufzubringen wäre, wird abgelehnt, 
ebenfo ein anderes betr. Schaffung eines Gefretariats 
für Rleingartenbau, ein drittes betr. Borlage eines Finanz- 
planes für die nddften fünf Jahre überwiefen. Nad) 
Behandlung zweier Petitionen und nahdem der Prajident 
dem nach 18-jähriger Regierungstatigteit in den Rubeftand 
tretendDen Reg.-Rat Wullfchleger den Dank des Rats 
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ausgefproden hat, wird die Gigung und die Amtsperiode 
geſchloſſen. Die Sozialiften drohen, eine weitere Sitzung 
nad) den Neuwahlen nod) zu erzwingen. 

15.—30. Die Schweizerifhe Muftermeffe wird 
in den wefentlid) vergrößerten Räumen der Mefjeballe 
in Rleinbafel abgehalten. Die Frequenz ift gegen 1919 
etwas zurüdgegangen. Man führt dies zurüd vornehmlich 
auf das Comptoir d’echantillons fuiffe in Laufanne, weil 
diefes Landwirtidaft und Nahrungsmittelinduftrie an fich 
zieht. Gn der feftlich, faft nur allzu bunt gefhmüdten Stadt 
wurden während der Mejfe eine Reihe von Tagungen ab- 
gehalten, 3. B. Delegiertenverfammlung des Schweiz. 
Gewerbeverbandes, Derfammlung der Zertildetaillanten, 
der regelmäßig während der Mefjfe in Bafel gufammen- 
tretende Auslandfchweizertag. Ein 1. fchweiz. Mafchinen- 
wettidreiben wurde unter ftarter Beteiligung abgehalten, 
und daran fügte fid) der Beſchluß, einen fchweizerifchen 
Stenvdaltylographen-Verband zu gründen. Wm offiziellen 
Zag, 25. April, fpradhen am Bankett im Stadtkaſino 
u. U. Reg.-PBraf. Ummer, Bundesrat Schulthek und Groß- 
ratspräfident Dr. W. Börlin. Cine Menge von Luftbar- 
feiten forgten für Unterbaltung der Meffebefucher: das 
Stadttheater hatte ein gewähltes Programm mit vielen 
Gaſtſpielen aufgeitellt, beim Meffeplak war eine Budenftadt 
errichtet, im Stadtkafinn Iodten die Aufführungen des 
Münchner Marionettentheaters, und die Meffebdlle erfreuten 
ih eines Mafjenbefuches, der das an beinahe zur 
Unmöglichkeit machte. 

16. Der Genpfjenfchaftsrat des Allg. Ronfumvereins 
beider Baſel befdlickt Ausrichtung einer Rüdvergütung 
von 7% für 1919. Der Umſatz betrug Fr. 47,799,000, 
der BVruttogewinn Fr. 2,580,000. Auf neue Rechnung 
wurden vorgetragen Fr. 4926. 

18. Gm Alter von etwas über 50 Fahren ſtirbt Fritz 
Hoffmann, der Gründer und Leiter der weltbekannten 
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Fabrik pharmazeutijcher Produfte Hoffmann-La Roche A.-©. 

20. Dr. Grig Münger, Lehrer der Mathematik an 
der Obern Realjchule, Mitglied des Großen Rates, jtirbt 
im Alter von 48 Jahren. 

23. Dr. Alfred Chrift wird an Stelle des verftorbenen 
Dr. ©. F. W. Burdhardt zum VBorjteher der Gemeinniigigen 
Geſellſchaft gewählt. 

24./25. An den Wahlen in den Großen Rat 
beteiligten fid) nicht gang 76% der Stimmberedtigten. 
Es wurden gewählt 63 Sozialdemokraten (bei den Wahlen 
1917: 59), 18 (21) Radikale, 17 (17) Liberale, 13 (16) 
Bürgerparteiler, 11 (15) Ratholifen, 4 (0) Grütlianer, 
2 (2) parteilofe Bürgerlihe in den Landgemeinden und 
2 (0) Angehörige der Evangel. Volkspartei. — Bei den 
Wahlen in die Regierung wurden bei einer Beteiligung 
von 78% und einem abjoluten Mehr von 11,402 im erften 
Wahlgang gewählt die bisherigen bürgerlichen Kandidaten 
Dr. F. Ammer mit 12,174, Dr. Miefcher mit 11,898, Dr. 
A. ImHof mit 11,868, Dr. U. Brenner mit 11,854 und 
Dr. R. Niederhaufer mit 11,530 St. Außerdem erhielten 
Stimmen die ſozialdemokratiſchen Kandidaten Dr. |. Haufer 
(bisher) 10,781, Gewerbeinfpettor Dr. Strub 10,469 und 
Red. F. Schneider 10,268, und der Griitlianerfandidat 
Rettor Dr. A. Barth 2071. Der zweite Wahlgang am 8./9. 
Mai entichied unter Enthaltung der bürgerlihen Parteien 
für die beiden Sozialdemokraten Haufer (4851) und Schnei- 
der (4759 St.) Es beteiligten fid) 1/, der Wähler. | 

25. Pfr. R. Stodmepyer, bisher zu St. Martin, wird 
in fein neues Amt als zweiter Münfterpfarrer eingeführt 
duch den Kirchenratspräfidenten Pfr. R. Handmann. 

30. Witterung. Das Mittel der Temperatur im 
Monat April 1920 betrug 10,3, das mittl. Temp. Minimum 
6,5, das mittl. Semp.-Marimum 15°C., das Mittel des 
Zuftöruds 734,8, die Summe der Niederfchläge 54 mm, 
die Summe der Gonnenfdheindauer 110 Std. Der Monat 
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brachte einen Wärmeüberfhuß (1° C. höheres Mittel der 
Zemperatur als der Durchſchnitt) troß einem namhaften 
. Ausfall der Sonnenfcheindauer (73 Stunden weniger als 
normal), verhielt fich im übrigen entgegen dem fonjtigen 
Charakter des Aprils febr gleihmäßig. 


Mai 1920. 

1. Die Feier des 1. Mai verlief unter günftiger 
Witterung ohne Zwifchenfall in üblicher Weife mit großem 
Umzug und Anſprachen. 

On Hindelbant ftirbt im Erholungsurlaub der gejchäßte 
Set.-Lehrer Fr. Küpfer-Bulfer. 

A. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Verlauf 
der nod) im Befit der Chr. Merianjchen Stiftung befind- 
lihen Zeile des ehemaligen Rothausgutes an die Chem. 
Fabrik vorm. Sandoz. | 

6. Gn Laufanne ftirbt 48-jabrig Dr. med. Ch. Chriften- 
Hindermann aus Bafel; er hat fich, nachdem er während der 
Räteregierung in Münden in maßgebender Stellung 
fih um die Berwirklidung der Freigeldtheorie bemüht 
hatte, als Mitglied der fozialdemotr. Volkspartei (Grüt- 
lianer) aud) in der Heimat an der Politit zu beteiligen be- 
gonnen, u. a. legten Herbit für den Nationalrat tandidiert. 

7. Die Mitglieder fämtlicher bürgerliher Fraktionen 
Des neugewählten Großen Rates fchliegen fic) zu einer 
Arbeitsgemeinihaft zufammen unter dem Vorſitz von 
Dr. Alb. Oeri. 

Die Regierung überträgt Prof. €. A. Stüdelberg 
einen Lehrauftrag für mittelalterlihe Archäologie. 

Die Generalverjammlung des A. C. V. beider 
Bajel in der Burgvogtei genehmigt Fahresberiht und 
Jahresrechnung, fowie den Antrag des Genpjjenichafts- 
rats auf Ausrichtung einer Dividende von 744%. 

9. Bei einer abendlichen Verfammlung im Gommer- 
fajino drüden fehr zahlreiche Angehörige der Ev.-Ref. 
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Doltstirche von Vafelftadt dem nad) jahrzehntelangen treuen 
Dienften aus feinem Amte jcheidenden Pfr. U. v. Salis 
ihren Dank, ihre Liebe und ihre Anhänglichkeit aus. 


8.—10. Der deutfh-[hweizeriihe Hoffnungs- 
bund des Blauen Kreuzes hält in Bafel die General- 
fonfereng der Hoffnungsbundleiter und die Delegierten- 
verjammlung ab, in Verbindung mit erbaulichen und gefel- 
ligen Anläffen und gefolgt von einem Inſtruktionskurs. 


13. Die Heilsarmee veranffaltet zur Einführung der 
neuen Kommiſſäre für Die Schweiz, des Chepaars de Groot 
ein Zeit mit Berfammlungen in der Surgrogtet öffentlichen 
Umzugen und dergl. 


14. Die konſtituierende Sitzung des neugewähl- 
ten Großen Rates, eröffnet durch eine Anſprache des 
Alterspräfidenten ©. Rutfdmann, wählt zum Borfikenden 
R. Späni (fath.), zum Statthalter Dr. B. Ronus (lib.). 
Bei allen Wahlen (Bureau, Wahlprüfungs-, Petitions- 
und Refurstommiffion) fiegt die Allianz der Spzialdemp- 
traten und Grütlianer, 63 u. 4 St. Es waren 129 von 130 
Mitgliedern anwejend. 


15.-16. Die Änderung der Bundesverfaffung betr. 
Eintritt der Schweiz in den Völkerbund wird vom 
Schweizervolt mit rund 413,000 gegen 322,000 Stimmen 
bei einer Beteiligung von mehr als 75% der Stimm- 
berechtigten und mit 11144 gegen 101, Standesitimmen 
angenommen. Gafelftadt hat mit 10,686 Fa und 12,030 
Nein verworfen. Die Parteien ftanden der Vorlage geteilt 
gegenüber mit Ausnahme der Sozialdemokratie, die Ber- 
werfung empfahl. Der Abftimmung ging eine Starte Bear- 
beiturig der Stimmberedtigten voraus. Am 11. Mai 
hatte Bundespräfident Motta Annahme, am folgenden 
Abend die Nat.-Räte Gelpte und Dr. Geiler (Lieftal) 
DBerwerfung empfohlen. Aud) die neue Art der Agitation 
durch illustrierte Anfchlagzettel trieb ihre Blüten. 
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16. Die ifraelitifihe Gemeinde veranitaltet in 
der Synagoge einen ftart bejuchten Feitgottesdienit aus 
Anlaß der vom Oberften Rat in Gan Remo dem türlifchen 
Friedensvertrag eingefügten Beftimmung, daß Paläftina 
unter britiijhem Broteftorat zum Sionijtenftaat werden 
jolle. 


18. Bon den neu gewählten Regierungsräten gehören 
Dr. Haufer, Dr. Miefher und Schneider dem Nationalrat 
an. Gejfebglid) dürfen in der Bundesverfammlung nur zwei 
Regierungsmitglieder figken. Das Bureau des Großen Rates 
zieht das Los, welcher der Genannten vor die Antompa- 
tibilitätsfrage gejtellt wird. Das Los trifft Dr. Miefcher. 
Er wird fid) entfcheiden müffen, welches der beiden Amter 
er aufgeben will. 


19. Die Synode der Evang.-Ref. Kirche gee 
nehmigt Verwaltungsberidt und Rechnung des Kirchenrats 
für 1919, befchließt Verfchmelzung der Miinftergemeinde- 
Filiale St. Martin mit St. Alban und Schaffung der 
Stelle eines durch den Kirchenrat zu wählenden Früh— 
predigers zu Ot. Martin und Einführung von Ynitiative 
und Referendum in die Rirchenverfaffung. 


20. Der Große Rat validiert die Wahlen vom 24.-25. 
April und vom 8.-9. Mai, wählt Erziehungsrat und Vantrat, 
nimmt einen Antrag der Regierung betr. Erhöhung des 
Gaspreifes mit fpzialdemotratifhen Änderungen an, ge- 
nebmigt Rechnung und Bericht der Rantonalbant, bewilligt 
Nadfubvention an das Stadttheater für 1919 und Sub— 
vention für 1920, le&tere gleichfalls auf fozialiftifchen 
Antrag in der Höhe von Fr. 500,000, ftatt wie die Regierung 
vorſchlug, von Fr. 300,000, und überweift einen jpzialdemo- 
fratiihen Antrag betr. Proportionalwahl der Regierung 
und der Gerichte. 


Sm Alter von 55 Fahren ftirbt Bolizei-Oberleutnant 
Wr. Binder. 
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21. Privatdozent Dr, N. ©. Lebedinsty nimmt einen 
Ruf als ordentl. Profeffor der Zoologie an der Univerfitat 
Riga (Lettland) an. 


22. Nah langer Unterbrechung ift die Rheinfdiff- 
fahrt durch Ankunft eines Dampfers mit 455 Tonnen 
amerilanifchen Getreides im Schlepplahn wieder aufgenom- 
men worden. 


23.-24. Über die Pfingjttage halten die Delegierten 
der Friedensvereine der Welt einen Internationalen 
Friedenstongreß in Baſel ab unter dem Vorſitz des 
belgifhen Senators Henri Lafontaine (Brüffel). 


26. Der Regierungsrat verteilt die Departemente 
in der Weije, daß die Herren Ämmer (Ganitat), Haufer 
(Srziehbung), FmHof (Zuftiz) und Niederhaufer (Polizei) 
ihre Dilafterien behalten, Dr. Brenner vom Innern gum 
Bauwesen, Dr. Miefher von den Bauten zur Finanz 
(bisher Wullfchleger) übergeht und Reg.-Rat mn 
Das Innere übernimmt. 


27. Der Große Rat wählt den Kriegsfürforgerat, 
überweift -einen Anzug betr. Wahl der Regierungsrdte in 
die Bundesverjammlung, ftimmt unter Enthaltung der 
meijten Biirgerliden der Gnitiative betr. Arbeitszeit zu, 
geht über einen Anzug betr. Änderung der Wahlkreife zur 
Sagesprdnung und erledigt die Abänderung von § 45 
des OGchulgefeges (Religionsunterriht) im Wefentlichen 
im Sinn der fogialdemofratijdhen Anträge. 

Oberft Alfons Simonius, geb. 1855, Präfident des 
Schweiz. Banktvereins, ftirbt nad) kurzer Krankheit. — Dr. 
Sohannes Bernoulli, der erjte Vorfteher und Organifator 
der Schweiz. Landesbiblivthet in Bern, als Hijtoriter 
(Acta Pontificum Helvetica) weitbelannt, ftirbt nach langem 
Leiden im 57. Altersjahr. 

Sm Badiihen Bahnhof kommt ein Sug mit 568 
Rußlandſchweizern an. 
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27./28. Die beutfhfhweizerifhen Frauenvereine 
zur Hebung der Sittlichkeit halten in Bafel unter 
dem Dorfig ihrer Präfidentin Frau Pfr. Schmuziger 
(Aarau) ihre Generalverfammlung ab. 

28. Eine Generalverfammlung der Allg. Mufitge- 
ſellſchaft beichließt, den aus finanziellen Gründen ſchwer 
bedrohten Fortbeitand des Orcheiters Dadurd) zu fichern, 
Daß dafür eine große Sammlung veranftaltet und es einer 
neuen, neutralen Organifation übergeben wird. 

Dr. Richard Menzel halt feine Habilitationsvorlefung 
als Privatdozent an der philofoph. Fakultät II über Pro- 
bleme der angewandten Zoologie. 


31. Witterung. Fm Monat Mai 1920 betrug das 
Mittel der Temperatur 15,8, das mittl. Lemp.-Minimum 
10,9, das mittl Temp.-Maxrimum 21,79 C., das Mittel des 
Zuftdruds 740,2, die Summe der Niederjchläge 82 mm, 
die Summe der Gonnenfdheindauer 203 Std. Die Reihe 
der zu warmen Monate ift durch diefen Mai nochmals 
verlängert worden. Gegenüber der Temperatur, die einen 
Überfhug von 2,49 aufweift, zeigen die andern Elemente 
feine erbeblihe Abweichung. 


Juni 1920. 

1. Prof. Dr. Otto Braun hält feine Antrittsporlefung 
über Hauptrichtungen der pädagogischen Reformbewegung 
der Gegenwart. — Die philoſoph. Fakultät I ernennt 
gum Dr. phil. hon. causa Samuel $lury, Lehrer an der 
Obern Realfdule für feine GForfdhungen und Arbeiten 
auf dem Gebiet arabifher Sprahe und Kunft. 


6. In Riehen wird das am lebten Sonntag wegen 
der ungünftigen Witterung verjchobene bajeljtädtifche 
Schwingfeft 1920 mit gutem Gelingen durchgeführt. 

7. Der Derwaltungsrat des bisher in Bafel ein- 
gerichteten Internationalen Arbeitsamts beichließt, 
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die WAnjtalt nad Senf, dem Sis Bes —— zu 
verlegen. 

8. Die Frequenz der Univerſität Baſel im 

Sommer 1920 verzeichnet bei einem Lehrkörper von 65 
vrdentliden und 28 außerordentlihen Profefforen, 46 
Privatdogenten und drei Lektoren 1042 (darunter 88 Damen) 
immatrifulierte Studenten und 114 (45) Hörer. Bon den 
Studenten find 87 (2) Theologen, 98 (8) Suriften, 273 (30) 
Mediziner, 278 (52) Bhilofophen I, 306 (14) Philofophen II, 
852 Schweizer, 190 Ausländer. Bon den 466 (50) BVafel- 
jtädtern ftudieren Sheologie 15, Qurisprudeng 55 (7), 
Medizin 81 (10), Bhilofophie I 157 (21), Philofophie II 
158 (12). 
109. Nah Erledigung verfchiedener kleinerer Geſchäfte 
bewilligt Der Große Rat Fr. 225,000 für fünf Baracken 
(mit 20 Wohnungen) zur Unterbringung Obdachlofer und 
beginnt dann die Eintretensdebatte über den Ratidlag 
betr. Die Lage des Staatshaushalts und die Reviſion der 
Steuergefeßgebung. 

11. Die Semeinnüßige Gefellichaft beitätigt den 
am 25. April gewählten Vorſteher Dr. Alfred Chrift als 
Borjteher für das Jahr 1920-21. 

15. Dr. W. v. Ashaufen hält feine NER 
über Philofophie und Argefchichte. 

16. In Lungern erliegt einem Schlaganfall Dr. Fat. 
Mähly-Eglinger, Chemifer, einer der technijchen Leiter im 
Gefhäft J. R. Geigy A.-G. 

17. Der Große Rat beendet die Gintretensdebatte 
über das neue Steuergejek und überweilt es einftimmig 
an eine Rommiffion. Ein Gefeß betr. Billetfteuer auf Auf- 
führungen und Vorftellungen wird in 1. Lefung angenommen. 

19./20. In den Hallen der Muftermefje am Riehenring 
wird ein bafelftddtifhes Rantonalgefangfeft ab- 
gehalten. Es nehmen daran aud) eine große u Gajt- 
vereine aus andern Kantonen teil. | 
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21./22. Die Telephonverwaltung verlegt ihre 
Räumlichkeiten aus dem Hauptpoitgebäude in das von der 
Eidgenoffenfhaft zu diefem Zwed um den Preis von Fr. 
652,000 erworbene Weiße Haus am Rheinfprung. 

23. Die feit 1838 beftehende Lehrer- Witwen- und 
Waifentaffe hält ihre lekte Generalverfammlung ab. 
Sie löſt fic) auf und verfdmilgt fic mit der neuen Witwen- 
und Waiſenkaſſe der Basler Staatsangeftellten. 

24. Der Große Rat bewilligt einen Kredit von 
Tr. 464,000 für Erweiterung und Umbau des elektriſchen 
Hodjpannungsneges und lehnt einen folden von Fr. 5000 
für Beteiligung an der Schweiz. Hotel- und Treuhand- 
gejellihaft ab, nahdem das Gefek betr. Gefchäftsprönung 
Des Regierungsrats in dem Sinn ijt geändert worden, 
daß drei Mitglieder der Regierung in der Bundesverfamm- 
lung figen dürfen. Weiter wird der Rüdjtändebericht 
erledigt und auf den Derwaltungsberiht für 1918 ein- 
getreten. 

25. Die Staatstaffe Sieht jich genötigt, wegen Mangels 
an Barmitteln die fällige Auszahlung der Gehälter der 
Beamten und Angeftellten bis Ende des Monats zu ver- 
ichieben. | 
26./27. Das bafeljtädtifche Rantonalturnfeft, ver- 
anftaltet durch den Turnverein „Amicitia“ fpielt fid) unter 
befonders günftiger Witterung auf dem Kohlenplag ohne 
Unfall bei beitem Gelingen ab. 

Der Derein für Schiffahrt auf dem Oberrhein 
und der Schweiz. Automobilflub halten ihre FJahres- 
verfammlungen in Bafel ab. Zurzeit befinden fich drei 
Schleppdampfer und das Peilboot Rud. Gelpte in Bafel. 
Sie dienen den beiden Gefellichaften zu Rheinfahrten 
nach Rheinfelden. 
| 27. fig. Die Woche der religidfen Jabhresfejte 
wird in befchräntterem Umfang als vor dem Krieg ab- 
gehalten. | 
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28. Das Finangdepartement legt der Regierung die 
Staatsredhnung für 1919 vor. Sie weilt bei Fr: 
30,976,479 Einnahmen und Fr. 48,280,706 Ausgaben ein 
Defizit von Fr. 17,304,227 auf. | 

30. Witterung Fm Monat Juni 1920 betrug das 
Mittel der Temperatur 16,7, das mittl. Cemp.-Minimum 
11,9, das mittl, Semp.-Mazimum 22,0% C., das Mittel des 
Luftdruds 737,9, die Summe des Niederfdlags 61 mm, 
die Summe der Sonnenjcheindauer 203 Std. Die wichtigften 
Werte hielten fi) nahe an das langjährige Mittel. Die 
Witterung des Monats nahm einen einförmigen Verlauf. 


Juli 1920. | 

2. Dr. Fritz Rohrer hält feine Habilitationsporlefung 
als Privatdozent an der medizin. Fakultät über die Regu- 
lation der Atmung. 

3./4. Sn der kantonalen Volksabſtimmung wurde die 
vom bürgerlihen Blod betämpfte fozialdemotkratifche 
Arbeitsgeitgefek-Gnitiative (f. zum 7./8. Febr. d. J.) 
mit 11,656 gegen 10,719 St. verworfen. Dadurch tritt 
Das von der bürgerlihen Mehrheit des abtretenden Großen 
Rats in feinen legten Gikungen angenommene Arbeitszeit- 
gefeb, für das die Referendumefrift in den legten Tagen 
unbentigt abgelaufen ijt, ohne weiteres in Kraft. Berworfen 
wurde ferner die von den Sozialdemokraten empfohlene, 
vom Glod betämpfte Stadttheater-Gubvention von 
Fr. 500,000 mit 13,723 gegen 8773 St. Dagegen wurde die 
KRorrettion des Sägergäßleins mit 11,998 gegen 
8773 St. angenommen. Hier hatten Liberale, Radikale 
und Ratholifen die Stimme freigegeben, die Bürger- und 
Gewerbepartei Berwerfung, die Gogialijten Annahme em- 
pfoblen. — Endlid wurde an diefem Tag das feit einigen 
Zahren auch in der Bürgergemeinde giltige Referendum 
zum erftenmal prattifd, indem die Sozialdemokraten den 
Verkauf der Refte des Rothausgutes durch die Bürger- 
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gemeinde anfodten. Liberale, Raditale und Bürger- 
und Gewerbepartei empfablen dagegen das Geſchäft. Die 
Abftimmung beftatigte es mit 6989 gegen 6563 St. — Den 
Abitimmungstagen ging eine politiich recht bewegte Woche 
voran. Dem Beilpiel der Sozialiſten folgend, führten die 
Birgerliden zum erftenmal bei diefem Anlaß eine Stimm- 
tontrolle ein. Die Beteiligung bei der kantonalen Abitim- 
mung betrug 76%. 

5. Der Weitere Bürgerrat genehmigt den Anſchluß 
der Beamten und Angeftellten der VBürgergemeinde an 
die Witwen- und Waifentaffe der Basler SGtaatsangeftellten. 

5. fig. Es findet in Vafel ein aus vielen Ländern febr 
jtart befuchter internationaler Arbeiterfhuglongreß 
jtatt. 

8. Der Große Rat erledigt eine Reihe kleinerer 
Geſchäfte und genehmigt Berwaltungsberidt und Staats- 
rechnung für 1918. Ein fozialdemotratifher Anzug auf 
Subventionierung des Stadttheaters mit Fr. 40,000 monat- 
lid) wird erheblich erklärt; über einen bürgerlichen, der den 
urjprünglichen Antrag der Regierung (Subvention von 
Fr. 500,000 im Fahr) wieder aufnimmt, wird zur Tages 
prdnung gefchritten. 

11. Das Nordweftidweigerifhe Schwingfeſt im 
benachbarten Oberdornad, das am legten Sonntag durch 
plößlichen Regen jah war unterbrochen worden, wird heute 
bei herrlicher Witterung, unter großem Zudrang der Zu- 
Schauer aud) von Bafel, zu Ende geführt. 

13. Prof. Andr. Heusler, jun., bisher in Berlin, 
tritt in den Lehrkörper der Univerfitdt als ordentl. Profeſſor 
für Germaniſtik ein. 

14. Nad) dem Weißen Haus (f. zum 21./22. Zuni) 
wird die gleichfalls zur Erbmaſſe Bachofen-Viſcher gehörige 
Billa Bachofen an der St. Fakobjtrake an den Der- 
band nordweitichweizerischer Käferei- und Mildgenofjen- 
Ichaften verkauft. 
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Sm Gommertafino begeht die franzöfiiche Kolonie 
bei prächtiger Gommerwitterung die Féte nationale. 

16. $m Alter von 57 Jahren jtirbt Pfr. M. Bimmer- | 
mann, jeit 1904 an der Thevdorsgemeinde, früher in Rued 
(Yargau) und in Olten. Ä 

Die Gemeinniigige Gefellihaft gliedert fid 
ein neues Werk an, indem fie Unterjtüßung des (fatholifchen) 
Cäcilienvereins befchließt. 

22. Um dem Ranton aus feinen Finanzihwierig- 
feiten zu belfen, hatte die Regierung mit einer Gruppe 
baslerijher Banten und Induſtrieller einen Dertrag auf 
einen Vorſchuß von 18 Millionen unter gewifjen Bedingun- 
gen mit Ausschluß des Referendums abgefdhlofien und den 
Großen Rat zu deffen Genehmigung einberufen. Diefe 
Behörde lehnte aber die Ratifitation ab, indem die fogial- 
demokratiſche Oppofition namentlich) daran AnftoR nahm, 
daß die Geldgeber ihrer Derpflichtungen ledig fein follten, 
wenn im Laufe des fommenden Jahres ein Generalftreit 
die öffentliche Ordnung ftöre, oder wenn in diefer Seit eine 
Ertrafteuer erhoben werde. Die Regierung wurde beauf- 
tragt, neue Unterhandlungen zu pflegen und am 24. dem 
Großen Rat neuerdings zu berichten. Am 23. hatte eine 
Ihwach bejuchte fozialdemptratifche Berfammlung auf dem 
Warktplatz nachträglich gegen die Finanzpolitik der Regie- 
rung proteftiert. Die Regierung legte am 24. einen neuen 
Dertragsentwurf vor. Diefer macht die Unterlafjung einer 
Ertrajteuer nicht mehr zu einer verpflichtenden DVertrags- 
beitimmung, fondern fieht vor, daß im Fall der Erhebung 
einer Ertrafteuer das KRonfortium zu weitern Zahlungen 
nicht verpflichtet ift. Ferner fiebt er ab von einer befondern 
Erwähnung des Streiffalles in dem Sufammenbhang, wo 
vom Aufhören der Sablungspflidt bei Störung der öffent- 
liden Ordnung die Rede ift. Der Vertrag in feiner neuen 
Form ijt vom Konfortium nicht unterzeichnet, fondern wird 
ibm nach der Behandlung im Großen Rat zur Unterzeichnung 
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oder Nichtunterzeihnung zugehen. Der Große Rat in 
feiner Ertrafißung vom Samstag, 24. Juli, genehmigte 
den Dertrag mit einer Änderung betreffs des Gaspreifes. 
Weiter bewilligte er für Förderung des Wohnungsbaues für 
1920 und 1921 einen Kredit von Fr. 830,000 und monatliche 
Zufchüffe von Fr. 30,000 für das Stadttheater. Zum Schluß 
wurden einige Petitionen erledigt. 


28. Das britiihe Foreign Office erhob das englifche 
Dizetonfulat in Bafel gum Konfulat und ernannte zum 
RKonful N.C. Haag. — An Stelle des mehrere Jahre 
bier als italienifcher Generaltonful tätigen Grafen Siciliani 
erhielt vom Bundesrat das Erequatur Lito Chivvenda. 
— Endlich ertennt der Bundesrat Or. Kurt Biegler als 
deutſchen Konful an. 


31. Witterung. Die metevrologifdhen Hauptwerte 
des Monats Juli 1920 find: Mittl. Shermometerftand 18,4, 
mittl. Semp.-Minimum 13,5, mittl. Lemp.-Maximum 24,5° 
C., mittl. Barometerftand 738,9, Summe der Niederjchläge 
113 mm, Summe der Sonnenfcheindauer 265 Std. Der 
Monat weift eine große Gleichförmigkeit des Witterungs- 
verlaufes und nahezu normale Höhen der Witterungs- 
elemente auf. 


Auguſt 1920. 

1. Die Bundesfeier fällt auf einen Sonntag und 
nimmt darum etwas größeren Umfang an als gewöhnlich. 
Die national gefinnte Bürgerfchaft sieht am DBormittag 
mit Fahnen, Mufit und Trommeln zum Münfterplag und 
bört bier vaterländiihe Aniprahen von Bauernfetretar 
Dr. €. Laur (deutih), ©. Renmond (frangsfifh) und 
P. Gusberti (italienisch), fowie Mufit- und Gefangvortrage. 
Der Abend war Bundesfeiern im engern Kreis der Partei 
und der Gefellfchaft vorbehalten. — Die Sozialdemokraten 
demonftrierten am Abend zu Ehren der „Opfer vom 
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1. Aug.“ (ſ. gum 1. Aug. 1919). Reg Rat Schneider hielt 
Die Rede. 

Der Wafferfabrverein St. Zohann veranftaltete mit 
beftem Gelingen ein Wettfhwimmmen im Rhein. 

6. ffg. Auf dem Schießplatz hinter dem Alljchwiler 
Weiher wird das 7. Rantonalfdhigkenfeft beider Vafel, 
veranitaltet vom Basler Feldihübenverein, abgehalten. 
Ohne auf die verfdiedenen Alte des Feites einzutreten, 
verweifen wir nur auf deffen Höhepuntt, den offiziellen 
Tag am Donnerstag, 12. Aug. Dazu fanden fich ein als 
Vertreter des Bundesrates der Vorjteher des eidg. Militär- 
Departements, Bundesrat Scheurer, ferner Mitglieder der 
Regierungen beider Bafel und der Nachbarfantone, und es 
ging hod her mit vaterländifchen Anfprachen in der weiten 
Fefthiitte. Während des ganzen Feites liegen die Tätigkeit 
und die Leiftungen der Schüßen im Stand nichts zu wünfchen 
übrig. 

7. fg. Unter großem Zuzug aus dem ganzen Sand 
wird in Bafel das 1. Turnfeft des Schweiz. tatholifden 
Zurnverbandes in der Muftermeßhalle III am Riehen- 
ring abgebalten. 

11. Der Großratsbefchluß betr. den 18 Mill. Vorſchuß 
an den Kanton ift durch Zuftimmung des Gläubigertonfor- 
tiums perfeft geworden. 

14. Die organifierte Arbeiterfchaft des Allg. Ron- 
fumpereins beider Gafel droht den Leitern des Unter- 
nehmens mit Streit, wenn nidt 18 nidt organifierte 
Kollegen entlaffen werden. Sie ftellten dem Berwaltungs- 
ausfhuß für feinen Enticheid eine Frift bis gum 23. Aug. 
Derwaltungsausfhuß, Auffichtsrat und Genofjenfcdaftsrat, 
diefer in feiner Sikung vom 23. Aug., erklärten fic 3. €. 
mit ſchwachen Mehrheiten gegen die Entlafjung. Inzwifchen 
war die Zahl der nicht organifierten umftrittenen Arbeiter 
von 18 auf 6 gejunten, weil ihrer 12 der Gewertichaft 
beigetreten find. Am 25. Aug. befchloß eine Burgvogtei- 
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verfammlung des gewerlichaftlih organifierten U. €. D.- 
Perſonals einftimmig, bei einigen Enthaltungen, den Streit 
abzulehnen. Die Derfammlung behielt fi vor, zu ge- 
gebener Zeit wieder auf die Angelegenheit zurüdzutommen. 

18. Nah langem Leiden ftirbt Rud. Suter-Breiten- 
ftein, Tuchhändler, der im Großen Rat und im Bürgerrat 
als Vertreter der Bürger- und Gewerbepartei treue und 
_ gewiffenbafte Arbeit geleiftet hat. 

19. Der englifhe Premier Lloyd George mit 
Gefolge halt fic auf der Reife nad Luzern einige Stunden 
in Bafel auf. 

21. In den Bergen von Sinal verunglüdt 33-jabrig 
Dr. med. Paul Spieß aus Baſel, ein viel verjprechender 
Orthopäde. 


24. Die Öffentlichkeit erhält Kenntnis von einer Reihe 
einjchneidender Sparmaßnahmen im Crgiehungs- 
wesen, hauptſächlich Reduktion der Klafjenzahl, Entlaffung 
von Vikaren und proviforisch angejtellten Lehrern, zeitweijer 
Giftierung der Lehrerbildung, Verzicht auf AUlterserleich- 
terung und dergl. 


26. Bei günftiger Witterung aber ſchwacher Beteili- 
gung wird das Gt. Jakobsfeſt abgehalten. Pfr. Aug. 
Waldburger ſprach auf dem Schlachtfeld zu den verfammelten 
Seilnehmern. 


51. Ein im Baugewerbe wegen der Arbeitszeit 
drohender Konflikt wird durch Vermittlung des Depar- 
tements des Innern mit Rüdficht auf die dringende Woh- 
nungsnot duch gütlihes Übereintommen gefchlichtet. 


Witterung. Fm Monat WAWugujt 1920 betrug das 
Mittel der Temperatur 16,3, das mittl. Temp. Minimum 
12,1, das mittl. Semp.-Marimum 21,8° C., das Mittel des 
Luftdruds 739,3, die Summe der Niederjchläge 90 mm, 
Die Summe der Sonnenjcheindauer 237 Std. Die Wit- 
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terung des Monats ift, ohne Beftändigkeit- weder im Guten 
nod im Böſen gezeigt zu haben, im ganzen unfreundlid 
gewejen. 


September 1920. 


10. Gn feinem 73. Altersjahr ftirbt nach kurzer Rrank- 
heit Rarl Foriter, Bräfident der SEN II der 
Schweiz. Bundesbahnen. 


12. Ein Basler Flugtag, wiederholt verfchoben 
wegen der Maul- und Klauenfeuche und wegen ungünitiger 
Witterung, wird mit vollftem Gelingen auf dem Sternenfeld 
bei Birsfelden abgehalten. Das Unternehmen war zugunjten 
eines Flugplages veranjtaltet worden und warf einen fo 
günftigen Ertrag ab, dak der Flugplak gefichert erjcheint. 

Die Rathvliten der beiden Halbtantone Bafel-Stadt 
und -Land verfammeln fih zu einem erjten Basler 
Ratholitentag. 

Der Zurnverein Gt. Johann veranftaltet, nachdem 
er vor kurzem die Feier feines SO-jährigen Beſtehens 
begangen bat, einen febr gelungenen interfantonalen 
Runftturnertag. 


13. fg. Der wiederholt verfdobene 55. j — he 
Suriftentag wird in Baſel abgehalten. Haupttrattanden 
waren „die Aufficdt in der Attiengefellihaft“ (Referenten 
Dr. Max Stähelin, Bafel, und Theod. Aubert, Genf) und 
„Sollen in das Obligationenredht Beitimmungen gegen den 
Spzialwucher aufgenommen werden?“ (Unterfudungs- 
tidter Boven, Laufanne und Prof. Hafter, Züri). Die 
Basler forgten ausgiebig auch für die Unterhaltung ihrer 
Gäſte. 


15. Die Familie Stähelin feiert bei einem feit- 
lidhen Mahl im Schüßenhaus den 400. Jahrestag der Auf- 
nahme ihres Stammovaters Hans Stähelin in das Bürger- 
recht der Stadt Baſel (30. Aug. 1520). 
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16. $m Alter von 92 Jahren jtirbt Pfr. J. J. Schläpfer, 
früher an verfdiedenen Gemeinden in der Oſtſchweiz als 
Geeljorger tätig. 

20. Das Komitee des internat. hriftlihen (Latho- 
lihen) Gewertihaftsbundes, das im Juni d. 5. im 
Haag beftellt wurde, tritt zu feiner Ronftituierung in Bafel 
zufammen. Präfident wurde Nat.-Rat Scherrer (St. Gal- 
len). Es waren u. A. Mitglieder aus Oeutſchland, Frant- 
reid), Italien, Belgien, Holland, Spanien, Öfterreich, der 
Tſchechoſſowakei und Ungarn anwejend. 

24./25. An ihrer 7. Generalverfammlung befpricht die 
Ihweizerifhe Vankiervereinigung die Rekonſtruktion 
der eidgenöffiishen Finanzen (Ref. Dir. H. Kurz, Zürich) 
und die Stellung der Schweiz zur Währungsfrage und zur 
lateiniihen Münzunion (Ref. Paul Faberg, Züri). 

25. Der Reitertlub beider Baſel veranjftaltet auf dem 
Sternenfeld bei Birsfelden bei nicht ſehr günftiger Witterung 
fein gelungenes Bferderennen. 

27. Die Evangel.- Reform. Synode befdließt, eine 
Reihe von Derfaffungsänderungen dem Rirchenvolt vor- 
zulegen, nämlich betr. die Kompetenz der Spnode zur 
Schaffung neuer Ämter, betr. die in Butunft der Kirche 
pbliegende Erteilung des Unterrichts in der bibl. Gejchichte 
und betr. die Wählbarkeit der Frauen. Ferner wird anflatt 
der Schaffung eines Jugendpfarramts die Gubventionierung 
des Sefretariats der chriftlihen FJungmännervereine be- 
ſchloſſen. | 

30. Der. Gefangverein wählt zu feinem PBräfidenten 
Dr. Aug. Burdhardt-DBurdhardt. 

Witterung. Folgendes find die metenrologijden 
Hauptwerte des Monats September 1920: Mittel der 
Zemperatur 14,5, mittl. Semp.-Minimum 11,5, mittl. 
Vemp.-Maximum 18,99 C., Mittel des Luftdruds 739,2, 
Summe des Niederfchlags 116 mm, Summe der Sonnen- 
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fcheindauer 119 Std. Temperatur und Luftdrud verbielten 
fih normal, Niederfchlag und Sonnenfcheindauer wiefen 
Abweichungen nach der ungünftigen Seite hin auf. 


Oktober 1920. 


2. Die Allg. Lefegefellihaft ändert ihre Statuten 
und Reglemente ab, um in finanziell günjtigere Verhãltniſſe 
zu kommen. 


2.13. Zum Pfarrer der St. Theodorsgemeinde wird 
gewählt Pfr. Hans Nideder, d. St. in Baar. — 


11. Die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe ernennt 
gum Dr. ing. hon. causa Ing. Rudolf Gelpte, Nationalrat. 


14. Der Große Rat nimmt nad Erledigung ver- 
ichiedener kleinerer Geſchäfte einjtimmig das Geſetz betr. 
Billetiteuer an und beginnt die Beratung des Gefekes 
betr. SVefteurung der Motorfahrzeuge. Dazu gibt eine Fnter- 
pellation über Handgranaten-Übungen der Polizei WAnlak 
zu einer langen Distuffion. 

Sm Alter. von 53 Jahren ftirbt Sheod. Burdhardt- 
Biſcher, BVandfabritant, in allerlei gemeinniigigen Werfen 
tätig. 


16. Eingeleitet durch einen Sapfenftreidh am Dor- 
abend, geht das fünfundfiebzigjährige Gubildum der Frei- 
willigen Feuerwehr vor fid) mit Übungen im Kafernen- 
bof und einem Bantlett in der Burgpogteiballe. 

19. Im Alter von nicht ganz fünzig Jahren erliegt 
einem Herzleiden Hermann Egger, Zeichenlehrer an der 
Allg. Gewerbefdule. 

23./24. Der Basler Gefangverein führt mit beiten 
Erfolg in der Kathedrale von Laujanne ZJ. ©. Vads 
Matthduspaffion auf; dem Ereignis wird von Seilnehmern | 
und Zuhörern mehr als nur mufitaliihe Bedeutung bei- 
gemeſſen. 
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25. Prof. Dr. H. Bidendraht lehnt einen Ruf nad 
Mülhaufen ab. | 

26. §m Alter von 80 Jahren ftirbt Sam. Bell- 
Baur, Gründer der Großmebgerei Bell A.-6. ⸗ 

28. Der Große Rat erledigt in erjter Lefung das 
Gefek über das Vrandverfidberungswejen, revidiert unter 
Verzicht auf eine zweite Lejung das Lehrlingsgejeß, nimmt 
Die Vorlage betr. Erhöhung der Börjengebühren an und 
befchließt nad einigen Kreditbewilligungen die Errichtung 
von Lehrſtühlen an der Univerfität für Pharmacie, phyfi- 
taliiche Chemie, jowie Geologie und Paläontologie. 

30. Zn einem mehrere Woden andauernden Streit 
der Elektrizitätsarbeiter wird eine Einigung erzielt. 

30./31. Gn der eidgenöffifhen Volksabftimmung 
über das Arbeitsgejek für die Bertehrsanjftalten 
gab Bafelftadt 17,814 Fa und 2637 Nein ab. Das Schweizer- 
volt nahm die Borlage mit rund 370,000 annehmenden 
gegen rund 270,000 verwerfenden Stimmen an. 

Die Elemente der Witterung im Monat Oktober 1920 
waren: Mittlerer Shermometerftand 9,0°, .mittl Temp.- 
Minimum 6,2, mittl. Semp.-Marimum 12,5° C., Mittel 
des Luftdruds 737,4, Summe der Niederjchläge 12 mm, 
Summe der Sonnenjceindauer 106 Std. 
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